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(Aus dem Bakteriologischen Laboratorium der Königlichen 
Anslandsfleischbeschaustelle in Stettin.) 

Beitrag zum bakteriologischen Milzbrandnachweis. 

Von 

R. Schüller, 

früherem Vorsteher und 1. Tierarzt der Auslandefleischbeschaustelle, jetzigem Wissenschaft!. 

Hilfsarbeiter im Kaiserlichen Gesundheitsamt 

I. Teil. 

Milzbrandnachweis in Kadaverproben. 

Der klinische Befund und die Obduktion geben nicht immer 
Aufschluß, ob ein Tier mit Milzbrand behaftet ist oder nicht. 
Unter solchen Umständen ist die Diagnose von dem Ausfall einer 
bakteriologischen Untersuchung abhängig zu machen. In vielen 
Fällen kann der Obduzent die Entscheidung schon auf Grund einer 
mikroskopischen Untersuchung gefärbter Blut- oder Milzsaftpräparate 
treffen. Im übrigen ist die Einsendung von Blutproben an ein 
bakteriologisches Laboratorium zur Anstellung von Kultur- und Impf¬ 
versuchen erforderlich. 

Durch die heute gebräuchlichen Untersuchungsmethoden, be¬ 
sonders durch das Plattenkulturverfahren, ist ein geübter Bakterio¬ 
loge imstande, Milzbrandkeime, auch wenn sie sich nur in geringer 
Zahl in dem eingesandten Untersuchungsmaterial lebend vorfinden, 
mit Sicherheit nacbzuweisen. Die Milzbrandbazillen sind jedoch 
äußeren Einflüssen gegenüber wenig widerstandsfähig. Besonders 
den anaeroben Fäulnisbakterien und ihren Toxinen erliegen sie in 
kurzer Zeit. Bevor man zu dieser Erkenntnis gelangte, hat die 
bakteriologische Untersuchung infolge unzweckmäßiger Verpackung 
der Proben manchmal im Stich gelassen. Insbesondere hat der 
Versand von feuchten Blutproben in luftdicht verkorkten Flaschen 

Zeitschrift für Infektionskrankheiten. V. 12. 1 
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sehr zur Diskreditierung der bakteriologischen Milzbrandfeststellung 
beigetragen. Ein bedeutender Fortschritt war die Einführung der 
Yersandmethoden, die auf der Eintrocknung des keimhaltigen 
Materials auf geeigneten Gegenständen beruhen. Die Eintrocknung 
bezweckt die Erhaltung der Milzbrandbazillen unter gleichzeitiger 
Wachstumshemmung der Begleitbakterien. Bongert 1 ) und Hosang 2 ) 
empfehlen die Eintrocknung des Blutes oder Milzsaftes auf Objekt¬ 
trägern oder an der Innenwand von Reagiergläsern. Kaesewurm“) 
erhielt gleich gute Resultate mit der Antrocknung auf Objektträgern, 
Wollfaden und Fließpapier. Fischoeder 4 ) empfiehlt die Beschickung 
von Glastuben mit geringen Mengen Blut und ihren Verschluß mit 
Wattepfropfen. 

Von diesen Verfahren ist der Eintrocknung auf Fließpapier 
deshalb der Vorzug zu geben, weil Fließpapier infolge seiner 
porösen Beschaffenheit eine größere Menge Blut aufsaugen kann, 
und weil die Eintrocknung wegen des allseitigen Luftzutrittes auf 
ihm schneller vor sich geht als auf Glasplatten. Auch ist die 
Benutzung von Fließpapier als Unterlage ungefährlicher als die 
Verwendung von Objektträgern oder Glastuben. Die Verwendung 
der letzteren ist außerdem deshalb bedenklich, weil bei zu reich¬ 
licher Beschickung leicht eine Verunreinigung des Verpackungs¬ 
materials mit austretendem Blute stattfinden kann. 

In getrockneten Blutproben behalten die Milzbrandbazillen 
ihre Keimfähigkeit nach Bongert 5 ) in der Regel 10—14 Tage 
lang. Diese Zeit würde zur Diagnosestellung vollständig genügen. 
Das Absterben der Milzbrandbazillen in eingetrockneten Blutproben 
beginnt jedoch schon unmittelbar nach der Eintrocknung und ist 
um so früher beendet, je weniger Bazillen vorhanden und je mehr 
die vorhandenen Bazillen bereits zur Zeit der Probenentnahme durch 
Fäulnisprozesse abgeschw'ächt waren. War daher die Kadaver- 
faulnis zur Zeit der Probenentnahme sch'on w r eit vorgeschritten, so 
können die Milzbrandbazillen auch in getrockneten Blutproben 
bereits nach wenigen Stunden abgestorben sein, so daß der kulturelle 
Nachweis nach dem Eingang in das bakteriologische Laboratorium 

’) Bongert, J., Zeitschr. f. Fleisch- und Milchhygiene, Bd. 12, S. 193. 

a ) Hosang, 0., Archiv f. wissensch. u. prakt. Tierheilk., Bd. 28, S. 372. 

3 \ Kaesewurni, Zeitsehr. f. Fleisch- u. Milchhygiene, Bd. 14, S. 167 

4 ) Fischoeder, Fortschritte der Veterinär-Hygiene, Bd. 3, S. 217. 

5 ) Bongert, Zentralbl. für Bakteriologie usw., 1. Abt., Orig.. Bd. 34, S. 787. 
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nicht mehr gelingt. Eine Sporenbildung erfolgt in getrockneten 
Blutproben nur ausnahmsweise. 

Sehr zu begrüßen war daher die Ausfindigmachung einer 
Konservierungsmethode, die auf der Umwandlung der Milzbrand- 
bazillen in Sporen beruht. Ein derartiges Verfahren haben Förster 1 ) 
und seine Mitarbeiter Marxer, 2 ) Jacobsthal und Pfersdorff 3 4 5 ) 
der Praxis übergeben, das sogenannte Straßburger Gipsstäbchen¬ 
verfahren. Die genannten Forscher suchen die möglichst sichere 
und schnelle Umwandlung der leicht vergänglichen Milzbrandbazillen 
in die widerstandsfähige Sporenform dadurch zu erreichen, daß sie 
das bazillenhaltige Blut auf feuchte, in Nährbouillon getränkte 
Gipsstäbchen auftragen. Die beschickten Gipsstäbchen werden 
zur Verhütung der Eintrocknung in mit Wattepfropfen verschlossene 
Reagiergläser gesteckt und nach ihrer Ankunft im Laboratorium 
bei 2Ö—22° C aufbewahrt. Hierdurch soll erreicht werden, 

1. daß die Milzbrandbazillen die ihrer Umwandlung in die 
Sporenform günstigen Bedingungen: Licht, Wärme, Feuch¬ 
tigkeit und beschränkte Ernährung finden, 

2. daß das Wachstum der anaeroben Fäulniserreger durch 
den ungehinderten Luftzutritt verhindert wird, 

3. daß die Vermehrung und Sporenbildung der aerob wachsen¬ 
den Bakterien, namentlich der sogenannten Heubazillen, 
durch Aufbewahrung bei einer 22° C nicht überschreitenden 
Temperatur beschränkt werden. 

Die Gipsstäbchenmethode ist nach den Angaben ihrer Erfinder 
das zuverlässigste Verfahren zum Nachweis von Milzbrandkeimen 
in Kadaverteilen. Ihre Überlegenheit gegenüber anderen Verfahren 
wird von Eberle 4,5 ) bestätigt. 

Besondere Bedeutung hatte die Mitteilung dieses Verfahrens 
für diejenigen Untersuchungsstellen, die mit der bakteriologischen 
Nachprüfung der Milzbranddiagnosen beauftragt sind, von deren 
Ausfall die Zahlung einer Entschädigung seitens der Provinzial- 

l ) Förster, J., Zentralbl. für Bakt, I. Abt., Orig., Bd. 40, S. 751. 

a ) Marxer, A., Zeitschr. für Fleisch- und Milchhygiene, Bd. 15, S. 129. 

3 ) Jacobsthal, E., und Pfersdorff, F., Zeitschr. für Infektionskrank¬ 
heiten usw. der Haustiere, Bd. 1, S. 102. 

4 ) Eberle, R, Zeitschr. für Fleisch- und Milchhygiene, Bd. 15, S. 275. 

5 ) Derselbe, Zeitschr. für Infektionskrankh. usw. der Haustiere, Bd. 2, 
S. 224. 
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verbände abhängig gemacht wird. In Elsaß-Lothringen findet nach 
einer Mitteilung Försters das Gipsstäbchenverfahren neben der 
Einsendung von Deckglaspräparaten bereits seit 1905 ausschließlich 
Anwendung. 


Eigene Untersuchungen. 

I. Vergleichende Untersuchungen über die Verwendung des Straßburger 
Gipsstäbchenverfahrens und des Filtrierpapierverfahrens nach Käsewurm 

bei großen Tieren. 

In der Provinz Pommern wurden bis Anfang 1907 in den¬ 
jenigen Fällen des Milzbrandes oder des Verdachts dieser Krankheit, 
in denen eine bakteriologische Nachprüfung auf Grund des Milzbrand¬ 
entschädigungsreglements stattzufinden hatte, auf Fließpapier ein¬ 
getrocknete Blutproben dem bakteriologischen Laboratorium der 
Auslandsfleischbeschaustelle zur Untersuchung eingesandt. Vor 
Ersatz dieser Methode durch das Gipsstäbchenverfahren schien eine 
längere Zeit durchgeführte Nachprüfung in der Praxis erforderlich. 
Deshalb wurden zur Erreichung einer möglichst großen Zahl von 
vergleichenden Untersuchungen im Jahre 1906 die Kreistierärzte 
des Regierungsbezirkes Stettin durch Verfügung des Herrn Regie¬ 
rungs-Präsidenten angewiesen, zunächst während der Dauer von 
drei Monaten von jedem Milzbrandkadaver 

1. auf Filtrierpapier in dicker Schicht an der Luft getrocknete 
Blut- oder Milzproben, 

2. in dünner Schicht mit Blut oder Milzsaft bestrichene, in 
Bouillon getränkte, feuchte Gipsstäbchen 

einzusenden. 

Die Filtrierpapierproben wurden nach dem Trocken werden in 
Pergamentpapier eingeschlagen, die Gipsstäbchen unmittelbar nach 
dem Bestreichen in starkwandige Reagiergläser gesteckt und diese 
mit einem Pfropfen nicht entfetteter Watte verschlossen. Die Gips¬ 
stäbchen wurden im Laboratorium aus bestem Verbandgips an¬ 
gefertigt, kleinfingerdick und 12 cm lang. Jedem Gipsstäbchen 
wurde nachfolgende Gebrauchsanweisung beigefügt. 

Gebrauchsanweisung. 

1. Das Gipsstäbchen wird aus dem Glase genommen und etwa eine 
Minuto lang in gewöhnliches reines Brunnenwasser gelegt, dann 
sogleich in das Glas zurückgebracht, so daß durch das abtropfende Wasser 
die untere im Glase befindliche Watte befeuchtet wird. 
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2. Die Entnahme des Materials geschieht durch sanftes Abstreichen des 
Gipsstäbchens an der Schnittfläche; die Blutschicht auf dem Stäbchen muß 
dünn sein, so daß letzteres nur blaßrot erscheint. Ist die Schicht zu dick 
geraten, so kann sie mit Papier abgewischt werden. 

3. Das Stäbchen wird in das Glas zurückgebracht und dieses mit dem 
Wattepfropf geschlossen. Der Pfropf wird so weit hineingeschoben, daß das 
Stäbchen nicht wackeln kann. Sofortiges Einstecken des Glases in die 
Holzbüchse und Verschließen, um das Eintrocknen zu verhüten. 

In der Zeit vom 1. Februar bis zum 30. April 1906 wurden 
von 24 nach den Ergebnissen der Obduktion mit Milzbrand be¬ 
hafteten Rindern gleichzeitig auf Filtrierpapier eingetrocknete und 
auf feuchte, in Bouillon getränkte Gipsstäbchen aufgetragene Blut¬ 
oder Milzproben eingesandt. Die Proben wurden durch Anlegung 
von Agarplattenkulturen auf das Vorhandensein von Milzbrand¬ 
keimen geprüft. Hierzu wurden von verschiedenen Stellen des 
Gipsstäbchens eine ungefähr 2 qcm große Fläche in 2 ccm Bouillon 
abgeschabt, von den Papierproben gleichfalls ein ungefähr 2 qcm 
großes Stückchen in 2 ccm Bouillon aufgeschwemmt. Von den 
Aufschwemmungen wurden je drei Agarplattenkulturen angelegt. 
Die Kulturanlage erfolgte 

1. am Tage des Eingangs der Proben 

a) von den Papierproben ohne Erhitzung der Bouillonauf¬ 
schwemmung, 

b) von den Gipsstäbchenproben nach zwei Minuten langer 
Erhitzung der Bouillonaufschwemmung im Wasserbade 
bei 62° C. 

2. nach drei Tagen, während derer die Gipsstäbchen bei 
20—22° C, die Papierproben bei Zimmertemperatur aufbewahrt 
wurden, 

a) von den Papierproben ohne Erhitzung der Aufschwemmung. 

b) von den Gipsstäbchenproben nach einer Erhitzung der 
Aufschwemmung im Wasserbade auf 65° 0 während der 
Dauer von zehn Minuten, 

3. nach vier Wochen, in der Zwischenzeit vor Licht geschützt 
bei Zimmertemperatur aufbewahrt. Die Anlegung der Kulturen 
erfolgte wie unter 2. 

In Zweifelsfallen, namentlich in den Fällen, in denen die 
Resultate der beiden Methoden voneinander abwichen, wurde die 
Identität der in den Agarplattenkulturen gewachsenen Kolonien 
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mit Milzbrandkolonien durch Mäuseimpfung sichergestellt. Das 
Ergebnis der Untersuchungen ist aus nachstehenderTabelle ersichtlich. 


Tabelle 1.') 


Zahl der M i 1 z b r a n d k o 1 o n i e n 


Nr. 



nach drei 
Papier 


Tagen | nach vier Wochen 
Gips I 1 Papier Gips 


1 

2 

3 

4 

5 

6 
.7 
8 
9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 
21 
22 

23 

24 


++ 

4" 

++ 

++ 

++ 

4“ 

4-4-4- 

4- 

o 

+ 

0 

+ 

0 

4-++ 

0 

0 

0 

0 

0 

++ 


+ 


+4- 


0 

++ 

+ 

++ 

+4- 

4-++ 

++ 

+ 

4- 

+++ 

+++ 

0 

+4“ 

+++ 

+ 

0 

0 

0 

++ 
+++ 
++ 
+f 
4—h 


4- 

+ 

+ 

0 

0 

0 

4-4-4- 

o 

0 

_u 

0 

0 

0 

4-+ 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

4-4- 


4-4-4- 
4-4- 
4-4*4- 
+++ 
4-4-4- 
+ 4 - 4 - 
4—I—h 
++ 
+ 

++ 

+++ 

4 - 4 - 4 - 

o 

4-H- 

4 - 4 - 4 - 

o 

o 

4 -+ 


++ 


o 

o 

0 

0 

0 

0 


0 

0 

0 

0 

0 

0 

4- 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 


4- 


0 

+++ 

+++ 

0 

0 

++ 

+++ 


Bei den Einsendungen Nr. 13 und 17 konnten Milzbrandkeime 
weder durch das Filtrierpapier- noch durch das Gipsstäbchenver¬ 
fahren nachgewiesen werden. Diese beiden Fälle kommen daher zu 
einer vergleichenden Beurteilung der beiden Verfahren nicht in 
Betracht. Bei den übrigen 22 Einsendungen wurden Milzbrand- 

*) In den Tabellen bedeuten: 

0 keine Milzbrandkolonien 
+ 1-10 
++ 11-100 
-|—|—mehr als 100 
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keime durch das Gipsstäbchenverfahren regelmäßig, dreimal zwar 
erst nach dreitägiger Aufbewahrung bei 20—22° C, nachgewiesen, 
während das Filtrierpapierverfahren (Eintrocknung von Blut oder 
Milzsaft in dicker Schicht auf Filtrierpapier) in fünf Fällen 
(Nr. 9, 11, 15, 16, 18), d. i. in 23 °/ 0 , gänzlich versagte. Bereits 
drei Tage nach dem Eingang konnten in weiteren neun Fällen 
(Nr. 4, 5, 6, 8, 12, 20, 21, 22, 23), d. i. zusammen in 64°/ 0 , durch 
das Filtrierpapierverfahren Milzbrandkeime nicht mehr nachgewiesen 
werden, und nach vier Wochen ergab die Untersuchung der 
22 Papierproben nur noch in zwei Fällen Milzbrand. Dagegen ge¬ 
lang der Nachweis durch das Gipsstäbchenverfahren, abgesehen 
von Fall Nr. 16, in dem überhaupt nur eine einzige Kolonie ge¬ 
funden wurde, auch nach vier Wochen noch regelmäßig. 

Der Ausfall dieser Untersuchungen sprach deutlich zugunsten 
des Gipsstäbchenverfahrens. Da die Untersuchungen jedoch aus¬ 
schließlich während der Wintermonate vorgenommen worden waren, 
erschien ihre Wiederholung während des Sommers zur Gewinnung 
eines abschließenden Urteils notwendig. Deshalb wurden die 
Kreistierärzte angewiesen, während der Dauer von weiteren 
fünf Monaten (Mai bis September 1906) von jedem Milzbrand¬ 
kadaver sowohl auf Filtrierpapier angetrocknetes als auch auf feuchte, 
in Bouillon getränkte Gipsstäbchen aufgestrichenes Blut oder Milz¬ 
saft zur Untersuchung einzusenden. In den fünf Monaten wurden 
Blut- oder Milzproben von 28 Tieren (23 Rindern, 2 Kälbern und 
3 Schafen) eingesandt, die nach dem Obduktionsbefunde der Ein¬ 
sender an Milzbrand erkrankt waren. Die Proben wurden nach 
ihrer Ankunft im Laboratorium bei 18—20° C aufbewahrt und an 
den drei ersten Tagen nach ihrem Eingang nach dem vorhin be¬ 
schriebenen Verfahren untersucht. Auch bei diesen Proben wurde 
in den Fällen, in denen das Untersuchungsergebnis bei den Gips¬ 
stäbchen- und Papierproben nicht übereinstimmte, die Echtheit der 
milzbrandverdächtigen Kolonien durch Tierversuche sichergestellt. 
Das Ergebnis der Untersuchungen ist nachstehend zusammengestellt 
(siehe Tabelle 2). 

In acht (Nr. 7, 8, 12, 23, 24, 26, 27 und 28) von den 28 Fällen, 
d. i. in 28%, wurde Milzbrand nicht nachgewiesen. Der Nachweis 
gelang nur in den Papierproben in vier (Nr. 1, 4, 5 und 25), d. i. 
in 20%, nur in den Gipsproben in zwei (Nr. 17 und 18) Fällen, 
d. i. in 10% der positiven 20 Fälle. 
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in den zugehörigen Gipsproben, mit einer einzigen Ausnahme (Nr. 16), 
entweder unverändert blieb oder noch znnahm. Daß in der Mehr¬ 
zahl der acht Fälle, in denen im Laboratorium Milzbrand bakterio¬ 
logisch nicht mehr nachgewiesen werden konnte, dennoch Milzbrand 
Vorgelegen hat, war nach den Obduktionsbefunden nicht zu be¬ 
zweifeln. Aus der großen Zahl der in den miteingesandten Deck¬ 
glasausstrichpräparaten gefundenen Fäulnisbakterien konnte man 
schließen, daß die betreifenden Kadaver bereits derartig in Fäulnis 
übergegangen waren, daß ein Zugrundegehen der Milzbrandbazillen 
leicht erklärlich war. 

Das Ergebnis dieser im Sommer angestellten Versuche weicht 
von demjenigen der im Winter angestellten (Tabelle 1) insofern ab, 
als in vier Fällen (Nr. 1, 4, 5 und 25) das Gipsstäbchen verfahren 
versagte, während in den zugehörigen, auf Filtrierpapier angetrock¬ 
neten Blutproben noch Milzbrandkeime nachgewiesen werden konnten. 
Es war bereits bei der Anlage der Plattenkulturen aufgefallen, daß 
gerade diese vier Gipsstäbchen mit Blut so dünn bestrichen waren, 
daß kaum eine Rotfarbung der Stäbchen zu erkennen war, während 
auf den zugehörigen Filtrierpapierstreifeu entsprechend der er¬ 
lassenen Anweisung eine dicke Schicht Blut oder Milzsaft auf¬ 
getragen war. Die jedem Gipsstäbchen beigefügte Gebrauchs¬ 
anweisung enthält die von Förster und seinen Mitarbeitern über¬ 
nommene Vorschrift: „Die Blutschicht auf den Gipsstäbchen muß 
dünn sein, so daß letzteres nur blaßrot erscheint.“ Es ergab sich 
nun, daß auf denjenigen Gipsstäbchen, die entgegen dieser Vor¬ 
schrift in dicker Schicht mit Blut bestrichen eingesandt wurden, 
Milzbrandkeime, falls überhaupt Milzbrand vorlag, regelmäßig nach¬ 
zuweisen waren. 

Um den sich aus diesem Befunde im Gegensatz zu den aus 
Straßburg mitgeteilten Erfahrungen ergebenden Widerspruch auf¬ 
zuklären, wurden drei Kaninchen mit Milzbrandkulturen verschiedener 
Herkunft infiziert und nach dem Tode drei Tage lang ungeöffnet 
bei 20° C aufbewahrt. Sodann wurden je ein in Bouillon ge¬ 
tränktes feuchtes Gipsstäbchen mit Herzblut oder Milzsaft in 
dicker Schicht und je ein zweites Gipsstäbchen in dünner Schicht 
bestrichen. Die Gipsstäbchen wurden in mit Wattepfropfen ver¬ 
schlossenen Reagiergläsern bei 20° C auf bewahrt und einen, zwei und 
drei Tage nach der Sektion durch Gießen von Agarplatten auf 
Milzbrandbazillen und -Sporen geprüft. 
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2. Vergleichende Untersuchungen über die Verwendung des Gipsstäbchen¬ 
verfahrens und des Filtrierpapierverfahrens nach Käsewurm bei kleinen 

Versuchstieren. 

Die nun folgende Versuchsreihe wurde zu dem Zwecke an¬ 
gestellt, an kleinen Versuchstieren zu ermitteln, welchem der 
beiden Verfahren, dem Straßburger Gipsstäbchenverfahren 
mit der Abänderung, daß die Stäbchen in dicker Schicht 
bestrichen wurden, oder dem Verfahren nach Kaesewurm 
der Vorzug zu geben sei. 

Im August und im Dezember 1906 wurden je 12 Meer¬ 
schweinchen mit Milzbrand infiziert und nach ihrem Tode ungeöffnet 
bei einer Außentemperatur von durchschnittlich 20 oder 6° C auf¬ 
bewahrt. Nach 48 Stunden wurden je ein steriler Filtrierpapierstreifen 
und je ein in Bouillon getränktes feuchtes Gipsstäbchen in dicker 
Schicht mit Herzblut und je ein zweiter Papierstreifen und ein 
zweites Gipsstäbchen mit Milzsaft bestrichen. Die bestrichenen 
Papierstreifen und Gipsstäbchen wurden, erstere nachdem sie 
lufttrocken geworden waren, in ein weites mit Wattepfropfen 
verschließbares Reagierglas gebracht und bei 18—20° C aufbewahrt. 
Bei Anstellung dieser Versuche wurde hinsichtlich der auf Filtrier¬ 
papier aufgetragenen Proben von dem bisher üblichen Verfahren 
insofern abgewichen, als die mit Blut oder Milzsaft bestrichenen 
Papierstreifen, nachdem sie nahezu lufttrocken waren, nicht 
in Pergamentpapier eingeschlagen, sondern gleich den Gipsstäbchen 
in weite Reagiergläser gesteckt und letztere mit Wattepfropfen ver¬ 
schlossen wurden. Am ersten, zweiten und dritten Tage nach der 
Sektion wurden die Proben durch Agarplattenkulturen auf Milzbrand 
geprüft mit folgendem Ergebnis (siehe Tabelle 4 u. 5). 

A) Aufbewahrung- der MeerschweinchenkadaTer bei 20° C (August): 

Milzbrandkeime durch Kultur nachgewiesen: 

a) im Herzblut: 

am 1. Tage auf Papier in 5, auf Gips in 12 von 12 Fällen 

„ 2 . „ „ „ 0 , „ „ „ 12 . 12 „ 

7* 4. » . 7 , Oj n . 11 . 12 7y 

b) in der Milz: 

am 1. Tage auf Papier in 2, auf Gips in 8 von 12 Fällen 
, 2 . .. * „ 1 , „ „ „ 8 „ 12 „ 

y> 8. n ** »> - 12 *. 
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Es konnten Milzbrandkeime nachgewiesen werden: 

a) durch keine der beiden Methoden: 

im Herzblut am 3. Tage in einem Falle (Nr. 8), 

in der Milz „ 1. „ „4 Fällen (Nr. 1, 3, 5, 9), 

» * " *2. * »4 „ ( „ 1, 3, 5, 9), 

* » * »3. „ n 7 «t ( v 1) 2, 3, 5, 6, i, 9), 

b) nur auf Filtrierpapier: 

in keinem Falle, 

c) nur auf Gipsstäbchen: 

am 1. Tage im Herzblut in 7, in der Milz in (> Fällen 
2 19 7 

r* n r> ?? r> 7» w r» 71 1 r 

»3. 77 r> n « 117 v n v •» 


Milzbrandsporen hatten sich gebildet: 

a) im Herzblut: 

■am 1. Tage nach der Sektion auf Papier in 0, auf Gips in 0 Fällen 
o 0 6 

?j »j ji n 7 ’ ii v ii ii ii u ji 

11 I) 11 11 11 11 11 11 b, 77 7 , ,, 1 1 77 

b) im Milzsaft: 

am 1. Tage nach der Sektion auf Papier in 0, auf Gips in 0 Fällen 

9 0 9 

’7 11 11 31 17 >7 11 11 1J 11 11 — 77 

9. 99 )| • Jl 99 99 19 99 0, 99 99 99 4 ,9 


B) Aufbewahrung der Meerschweinchenkadarer bei 6° C (Dezember): 

Milzbrandkeime durch Kultur nachgewiesen: 

a) im Herzblut: 

am 1. Tage auf Papier in 12, auf Gips in 12 von 12 Fällen 

„ 2 . „ „ „ „ 12 , „ „ „ 12 „ 12 „ 

>1 9 . ,, 9 , ,9 ,, 12 , 9 , ,, ,, 12 ,, 12 ,, 


b) im Milzsaft: 

am 1. Tage auf Papier in 10, auf Gips in 10 von 12 Fällen 
9 911 19 

71 —* 71 17 77 77 ^7 7 7 71 7 7 A A 17 1 ~ ?i 

3 7 9 1 o 

11 <->• i? 7 7 11 77 * 7 11 7 7 77 7' 1 “ 77 


Es konnten Milzbrandkeime nachgewiesen werden: 
a) durch keine der beiden Methoden: 
am 1. Tage im Herzblut in 0, in der Milz in 1 Falle (Nr. 1) 

,9 2. 9, ,, ,9 99 0, 99 99 99 99 1 99 (N T. 1) 

„ 3. „ 9, „ 0. „ 1 (Nr. 1) 
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b) nur auf Filtrierpapier: 

am 1. Tage im Herzblut in 1 {Nr. 3), in der Milz in 1 Falle (Nr. 5) 

2. „ „ „ „ 1 (Nr. 3), „ „ „ „ 2 Fällen (Nr. 5 u. 11) 

„ 3. „ „ „ „ 1 (Nr. 3), „ „ „ „ 1 Falle (Nr. 11) 

c) nur auf Gipsstäbchen (in dicker Schicht): 

am 1. Tage im Herzblnte in 0, in der Milz in 1 Falle (Nr. 6) 

„ 2. ,, „ „ „ 0, „ „ „ „ 2 Fällen (Nr. 5. n. 6) 

ji 3. >i tt ■) 0» >> >> n ii 3 i, (Nr. 5, 6 u. 12) 

Milzbrandsporen hatten sich gebildet: 

a) im Herzblut: 

am 1. Tage auf Papier in 3, auf Gips in 4 Fällen 
2 4 10 

11 71 11 11 V ^7 71 ji IV 11 

11 3. yy yy yy yy 4, yy yy yy 12 p 

b) im Milzsaft: 

am 1. Tage auf Papier in 0, auf Gips in 3 Fällen 

2 18 

>1 ?? 11 11 11 11 11 11 U '1 

11 3. ,, „ ff 1, ff ff ff 9 ff 

Das Gipsstäbchenverfahren zeigte sich auch dem in 
dieser Form angewandten Filtrierpapierverfahren (Auf¬ 
streichen von Blut in dicker Schicht auf trockene Filtrierpapier¬ 
streifen und Verzögerung der Eintrocknung durch Aufbewahren in 
mit Wattepfropfen verschlossenen Reagiergläsern) überlegen. Diese 
Überlegenheit des Gipsstäbchenverfahrens zeigte sich ganz un¬ 
zweifelhaft bei der Untersuchung der Proben aus den bereits in 
Fäulnis übergegangenen Tierkörpern. Bei der Untersuchung der 
aus noch ziemlich frischen Kadavern entnommenen Proben konnte 
ein Unterschied hinsichtlich der Zuverlässigkeit der beiden Ver¬ 
fahren nicht ermittelt werden, solange die bakteriologische Unter¬ 
suchung innerhalb 24 Stunden nach der Sektion ausgeführt wurde. 
Vom zweiten Tage ab nach der Sektion wurde jedoch der Nach¬ 
weis von Milzbrandkeimen auch bei frischen Kadavern in den auf 
trockenes Filtrierpapier aufgetragenen Proben bereits unsicher, wo¬ 
gegen sich in den auf feuchte Gipsstäbchen aufgetragenen Blut¬ 
proben Milzbrandkeime, sofern überhaupt, auch noch mehrere Tage 
nach der Sektion in fast gleicher Zahl wie am ersten Tage nach- 
weisen ließen. 
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3. Untersuchungen über die Sporenbildung der Milzbrandbazillen auf 

Filtrierpapier. 

a) Sporenbildung auf trockenem Filtrierpapier bei verzögerter Eintrocknung 

der Blutproben. 

Bei der Fortsetzung der vergleichenden Versuche an Kadavern 
großer Tiere ergab das Gipsstäbchenverfahren in einem Falle ein 
Fehlresultat, dessen Ursache nicht aufgeklärt werden konnte, das 
jedoch geeignet ist, vor der ausschließlichen Anwendung des Gips¬ 
stäbchenverfahrens nach den Straßburger Angaben zu warnen. Im 
Januar 1907 wurden dem Laboratorium aus dem Kreise G. von 
einem notgeschlachteten Bullen 

1. Deckglasausstrichpräparate aus Milzsaft, 

2. ein in Bouillon getränktes Gipsstäbchen mit einer dicken 
Schicht Milzsaft, 

3. ein in- Pergamentpapier eingeschlagenes Stückchen Filtrier¬ 
papier mit in dicker Schicht angetrocknetem Milzsaft 
eingesandt. 

Die Probenentnahme hatte 22 Stunden nach der Schlachtung 
und Ausweidung des Tieres stattgefunden. In den gefärbten Deck¬ 
glasausstrichpräparaten waren mikroskopisch zahlreiche Milzbrand¬ 
bazillen mit deutlich ausgeprägten Kapseln nachzuweisen. Das 
Gipsstäbchen war in einem mit Wattestopfen verschlossenen Reagier¬ 
glase verpackt und bei der Ankunft genügend feucht. 

Mit den Blutproben wurden 48 Stunden nach der Proben¬ 
entnahme und 'an den drei folgenden Tagen Plattenkulturen 
angelegt. 

In den Agarplattenkulturen, die mit den auf Filtrierpapier ange¬ 
trockneten Blutproben angelegt wurden, wuchsen an allen 4 Unter¬ 
suchungstagen unzählige Milzbrandkolonien, deren Echtheit durch 
Tierversuche bestätigt wurde, Sporenbildung war jedoch auch am 
4. Untersuchungstage in den auf Papier angetrockneten Milzproben 
nicht eingetreten. Dagegen wurden in den Gipsplatten am 1. und 

4. Untersuchungstage keine Milzbrandkolonien, sondern nur verein¬ 
zelte koliartige Kolonien gefunden. Am 2. und 3. Tage waren in 
den Gipsplatten nur je eine Milzbrandkolonie neben wenigen 
sonstigen Kolonien gewachsen, obgleich das ganze Material auf die 
Agarplatten verteilt worden war. Die Reaktion des Gipsstäbchens 
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war schwachsauer. Durch Nachfrage wurde festgestellt, daß das 
Gipsstäbchen unmittelbar vor dem Gebrauche in reines Brunnenwasser 
getaucht worden war. Es wurde angenommen, daß entweder von 
dem Gips oder dem in das Gipsstäbchen eingelassenen verzinkten 
Eisendraht ein schädigender Einfluß auf die Milzbrandbazillen aus¬ 
geübt worden sei. Deshalb wurden Versuche angestellt, ob 
es möglich sei, das Gipsstäbchen durch irgend eine andere 
poröse Substanz zu ersetzen. 

In dem Hygienischen Institut der Universität Straßburg sind 
von Jacobsthal und Pfersdorff bereits Versuche über die Milz¬ 
brandsporenbildung auf Fließpapier angestellt worden; das Ergebnis 
dieser Versuche ist jedoch nicht bekannt geworden. Die vorhin 
mitgeteilten Versuche an großen und kleinen Tieren ergeben bereits, 
daß Filtrierpapier auf Milzbrandbazillen einen schädigenden Einfluß 
nicht ausübt. Da außerdem Filtrierpapier wegen seiner stark porösen 
Beschaffenheit geeignet erschien, den Gips zu ersetzen, habe ich 
eingehende Versuche über die Sporenbildung von Milzbrand¬ 
bazillen auf Filtrierpapier angestellt. 

Das zu untersuchende Blut wurde in möglichst dicker Schicht 
auf ungefähr 10 qcm große trockene Filtrierpapierstreifen auf¬ 
getragen, diese zusammengefaltet und sofort vor dem Ein¬ 
trocknen des Blutes in starkwandige Reagiergläser gebracht und 
letztere mit einem festen Pfropfen nicht entfetteter Watte ver¬ 
schlossen. Es wurde also zur Sporenbildung nur die eigene 
Feuchtigkeit des Blutes benutzt. Zu diesen Versuchen wurden 
12 Meerschweinchen mit einer sporenbildenden Milzbrandkultur 
infiziert und nach dem Tode zur Hälfte bei 25° C, zur Hälfte bei 
5—10° C 48 Stunden lang ungeöffnet aufbewahrt. Sodann wurden 
gleichzeitig je ein in Bouillon getränktes feuchtes Gips¬ 
stäbchen und je ein trockener nicht getränkter Filtrier¬ 
papierstreifen mit Herzblut und je ein zweites Gipsstäbchen und 
je ein zweiter Papierstreifen mit Milzsaft dick bestrichen. Sowohl 
Gipsstäbchen wie Papierstreifen wurden sofort nach dem Bestreichen 
in Reagiergläser gebracht und diese mit Watte verschlossen. Die 
Proben wurden gleichmäßig bei 22—24° C aufbewahrt. Einen, 
zwei und drei Tage nach der Sektion wurden die Proben durch 
Agarplattenkulturen auf das Vorhandensein von Milzbrandbazillen 
und -Sporen geprüft. Das Ergebnis dieser Versuche ist aus nach¬ 
stehender Zusammenstellung (Tabelle 0) ersichtlich. 
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Tabelle 6. 


Milzbrandkolonien 


der Sektion 


in den Papier¬ 
probonkulturen 


.O 

® © N 
2^® 


am 3. Tage nach der Sektion 


in den Gipa- 
Stäbchenkulturen 


«o ~ 
Ü2 


2'S ® 


in den Papier¬ 
probenkulturen 


Milzbrand wurde nachgewiesen 


in den 
Gipsproben 


in den 

Papierproben 


44 


44 

4 


44 


44- 

o 

4 

o 

44- 


44 


4 

o 


u 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 


0 

4 

44 

4 

0 

4 

H- 


o 

-44 


44 


o 


4 

444 


o 

444 


44 


44 

4 

4 

o 

444 


44+ 


444J 

0 


44 


0 


4 


H-4 

44 

44 


4 


0 

4 

0 

44- 


4 
o 

44-H 

0 

0 
0 
0 
0 

0 
0 
0 


44+ 

44 

44+ 


4 44 

44444- 


4 i 4 


44 

44 


4 
4 

44 ! 44 


4 

44 


444'44 
44 


4 


an keinem Tage 
am 1., 2. u. 3. Tage 
am 1., 2. u. 3. Tage 
am 1., 2. n. 3. Tage 
am 1. u. 2. Tage 
am 3. Tage 
am 12. u. 3. Tage 
am 1., 2. u. 3. Tage 
am 2. u 3. Tage 
am 1., 2. u. 3. Tage 
am 1. u. 2. Tage 
am 1., 2. u. 3. Tage 
am 1., 2. u. 3. Tage 
am 1., 2. n. 3. Tage 
am 1., 2. n. 3. Tage 
am 1., 2. u. 3. Tage 
an keinem Tage 
am 1., 2. u. 3. Tage 
am 1., 2. u. 3. Tage 
am 1., 2. 11 . 3. Tage 
am 1. Tage 
am 1., 2. u. 3. Tage 
am 1., 2. 11 . 3. Tage 
am 1., 2. u. 3. Tage 


am 1., 2 u 3. Tage 
am 1., 2. n. 3. Tage 
am 1., 2 u. 3. Tage 
am 1., 2. u. 3. Tage 
am 1. u. 2. Tage 
am 1., 2. u. 3. Tage 
am 1., 2. u. 3 Tage 
am 1., 2. u. 3. Tage 
am 1. Tage 
am 1., 2. u. 3. Tage 
|an keinem Tage 
am 1., 2. u. 3. Tage 
|am 1., 2. u. 3. Tage 
am 1., 2. u. 3. Tage 
am 1., 2. u. 3. Tage 
am 1., 2. u. 3. Tage 
am 1., 2. u. 3. Tage 
am 1., 2. u. 3. Tage 
am 1., 2. u. 3. Tage 
am 1., 2. u. 3. Tage 
am 1., 2. u. 3. Tage 
am 1,2. u. 3. Tage 
am 1., 2. u. 3. Tage 
am 1., 2. u. 3. Tage 


Milzbrandsporen hatten sich gebildet: 

am 1. Tage auf Gips in 7, auf Papier in 8 von 24 Fällen 

•» 2. ,, ,, 18, ,, ,, 15 ,, 24 ,, 

„ 3. „ „ „ „ 19, „ „ 15 .. 24 „ 

Dieses Versuchsergebnis zeigt, daß in Blut- oder Milz¬ 

proben, die in dicker Schicht auf trockenes Filtrier- 
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papier aufgetragen und vor dem Eintrocknen in Reagier¬ 
gläser verpackt wurden, Milzbrandbazillen an den drei 
auf die Sektion folgenden Tagen sicherer nachzuweisen 
sind, als bei Anwendung des Straßburger Gipsstäbchen¬ 
verfahrens, daß dagegen die Umwandlung der Milzbrand¬ 
bazillen zu Sporen auf den Gipsstäbchen sicherer erfolgt 
als in den auf trockhnes Papier aufgetragenen Proben. 

b) Sporenbildung: auf mit Bouillon oder Wasser angefeuchtetem 

Filtrierpapier. 

Da vermutet wurde, daß die mangelhafte Sporenbildung auf 
dem trocknen Papier darauf zurückzuführen sei, daß die in dem 
Blut enthaltene Eigenfeuchtigkeit zur Sporenbildung nicht regel¬ 
mäßig ausreicht, wurden vergleichende Laboratoriumsversuche an¬ 
gestellt 

1. mit in neutralisierter Nährbouillon getränkten feuchten 
Filtrierpapierrollen und Gipsstäbchen, 

2 . mit in neutralisierter Nährbouillon getränkten trockenen 
Filtrierpapierrollen und Gipsstäbchen, 

3. mit in neutralisiertem Leitungswasser getränkten feuchten 
Filtrierpapierrollen und Gipsstäbchen, 

4. mit in neutralisiertem Leitungswasser getränkten trockenen 
Filtrierpapierrollen und Gipsstäbchen. 

Um dem. Filtrierpapier eine handlichere Form zu geben und 
zur Vergrößerung der 'Wasseraufnahmefähigkeit wurden 30 cm 
lange und 10 cm breite Filtrierpapierstreifen fest zusammengerollt, 
so daß die Rollen die Form eines Gipsstäbchens hatten. In der 
Mitte wurden sie mit einem Zwirnfaden umwickelt, alsdann wie 
die Gipsstäbchen behandelt, entweder in neutraler Nährbouillon 
oder in neutralem Leitungswasser getränkt, in starkwandige Reagier¬ 
gläser gesteckt, diese mit einem festen Pfropfen nicht entfetteter 
Watte verschlossen imd im Autoklaven sterilisiert. 

Falls die Papierrollen und Gipsstäbchen bis zum Gebrauch 
trocken geworden waren, wurden sie unmittelbar vorher in Leitungs¬ 
wasser leicht angefeuchtet. Zu diesem Versuch wurden acht Meer¬ 
schweinchen mit sporenbildenden Milzbrandkulturen verschiedener 
Herkunft infiziert und nach dem Tode drei Tage lang bei 18° C 
ungeöffnet auf bewahrt. 
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Dann wurden erstens das Herzblut, zweitens die Milz und 
drittens der Dünndarm mit seinem Inhalt in je einer sterilen Schale 
verrieben und der Inhalt der Schalen 

1. auf je ein in neutraler Nährbouillon getränktes feuchtes 
Gipsstäbchen, 

2. auf je ein in neutraler Nährbouillon getränktes und wieder 
getrocknetes Gipsstäbchen, 

3. auf je ein in neutralem Leitungswasser getränktes feuchtes 
Gipsstäbchen, 

4. auf je ein in neutralem Leitungswasser getränktes und wieder 
getrocknetes Gipsstäbchen, 

5. auf je eine in neutraler Nährbouillon getränkte feuchte 
Filtrierpapierrolle, 

6. auf je eine in neutraler Nährbouillon getränkte und wieder 
getrocknete Filtrierpapierrolle, 

7. auf je eine in neutralem Leitungswasser getränkte feuchte 
Filtrierpapierrolle. 

8. auf je eine in neutralem Leitungswasser getränkte und 
wieder getrocknete Filtrierpapierrolle 

in gleichmäßig dicker Schicht aufgetragen, die Gipsstäbchen und 
Papierrollen in die Reagiergläser zurückgebracht und diese mit 
einem festen Pfropfen nicht entfetteter Watte verschlossen. Die 
Proben wurden vor Licht geschützt, bei 20° C auf bewahrt und 
nach acht Tagen auf das Vorhandensein von Milzbrandsporen 
durch Agarplattenkulturen geprüft. 

Das Ergebnis dieser Versuche ist in Tabelle 7 zusammengestellt. 

In den 24 Proben waren nach acht Tagen Milzbrandsporen 
nachzuweisen 

auf in Bouillon getränkten feuchten Gipsstäbchen in 13, Papierrollen in 24 Fällen 


V V V « 

trockenen 

V 

„ 15, 


* 24 

„ . Leitungsw. „ 

feuchten 

n 

» 20, 

79 

» 23 

v r* n 

trockenen 

79 

7) 5, 

79 

„ 22 


Diese Versuche (Tabelle 7) haben mithin ergeben, 

1. daß die eigene Feuchtigkeit des Blutes nicht immer 
zur Sporenbildung genügt, so daß es sich empfiehlt, 
die Gipsstäbchen und Filtrierpapierrollen, falls sie 
trocken geworden sind, vor dem Aufträgen des 
Blutes mit Wasser anzufeuchten; 
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sogar die nur mit Wasser getränkten Gipsstäbchen bessere 
Resultate als die mit Bouillon getränkten; 

3. daß die Milzbrandsporenbildung auf Filtrierpapier¬ 
rollen weit sicherer erfolgt als auf Gipsstäbchen 
(unter den 96 Untersuchungen drei Fehlresultate bei den 
Papierrollen gegenüber 42 Fehlresultaten bei den Gips¬ 
stäbchen !). 

Da bei der vorhergehenden Versuchsreihe nur die Sporen¬ 
bildung berücksichtigt worden war, erschien eine Wiederholung der 
Versuche unter gleichzeitiger Berücksichtigung des Milzbrand¬ 
bazillen- und des -Sporennachweises erforderlich. 

Zwei an Milzbrand verendete Kaninchen wurden drei Tage 
lang ungeöffnet bei 25° C aufbewahrt, sodann mit ihrem Milzsaft 
und Herzblut Gipsstäbchen und Filtrierpapierrollen gleichmäßig 
bestrichen. Die Proben wurden bei 20 0 C aufbewahrt. Am 
zweiten, dritten und vierten Tage nach der Sektion wurden die 
Gipsstäbchen und Papierrollen durch Anlegen von Agarplatten¬ 
kulturen auf das Vorhandensein von Milzbrandbazillen und Milz¬ 
brandsporen geprüft. 

Nachstehend folgt das Ergebnis (siehe Tabelle 8). 

In den vier Proben wurden Milzbrandkeime überhaupt 
(Bazillen oder Sporen) nachgewiesen: 

1. am 2. Tage nach der Sektion: 

a) a. d. in Bouillon getränkt, feucht. Gipsstäbch. in 3 Fäll., Papicrroll. in 4 Fäll. 

b) « „ „ „ b trock. * b 2 n b «fr 

c) * „ , LeitungBW. „ feucht. „ ,, 3 * „ ,4 . 

d) . „ „ * „ trock. „ „ 3 „ . * 2 „ 

2. am 3. Tage nach der Sektion: 

a) a. d. in Bouillon getränkt, feucht. Gipsstäbch. in 3 Fäll., Papierroll, in 4 Fäll. 

b) B B B B n trock. B B ^ B B 

c) „ * „ Leitungsw. , feucht. „ 2 * * * 4 „ 

d) r - « v b trock. b ,2 „ n 4„ 

3. am 4. Tage nach der Sektion: 

a) a. d. in Bouillon getränkt, feucht. Gipsstäbch. in 3 Fäll., Papierroll, in 4 Fäll. 


ty „ „ „ n r> 

c) „ „ Leitungsw. .. 

n n n n 

trock. 

feucht. 

trock. 

* 0 „ 

* 3 . 

* - 1 - 

r> » 0 * 

r> rt 1 r 
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Milzbrandsporen hatten sich gebildet: 

1. am 2. Tage nach der Sektion: 

a) a. d. in Bouillon getränkt feucht. Gipsstäbch. in 2 Fäll., Papierroll, in 4 Fäll. 

b) * „ „ „ „ trock. „ „ 0 „ „ „ 0 „ 

c) „ „ Leitungsw. „ feucht. „ „ 2 „ „ ,, 4 „ 

d) ., jt »j ti trock. j f , i 0 ii jf ii 0 >, 

2. am 3. Tage nach der Sektion: 

a) a. d. in Bouillon getränkt, feucht. Gipsstäbeb. in 2 Fäll., Papierroll, in 4 Fäll, 

b .) ii ii ii ii trock. ,, ii 0 ,, ,, ,, 0 ,, 

c) „ „ „ Leitungsw. „ feucht. „ „ 2 „ „ „ 4 „ 

d) t, ,, ,, ii ii trock. ,, ,, 0 ,, ii ii 1 ii 

3. am 4. Tage nach der Sektion: 

a) a. d. in Bouillon getränkt, feucht. Gipsstäbch. in 3 Fäll., Papierroll, in 4 Fäll. 

b) ,, „ ,, ii ij trock. ,, „ 0 ,, ,, ,, 0 ,, 

c) „ „ „ Leitungsw. ,, feucht. „ „ 3 „ „ „ 4 ., 

d) ,, ,, u u ii trock. ii ij 0 ,, ,, ,, 1 „ 

Das Ergebnis dieser Versuche stimmt mit demjenigen der 
Versuchsreihe 5 (Tabelle 7) überein. Der Milzbrandnachweis gelang 
auf den unmittelbar vor dem Gebrauch angefeuchteten Papierrollen, 
gleichgültig, ob sie in Bouillon oder Leitungswasser getränkt waren, 
an allen drei Versuchstagen regelmäßig, während die Untersuchung 
der in Bouillon getränkten feuchten Gipsstäbchen an allen drei 
Versuchstagen in je einem Fall, die Untersuchung der in Leitungs¬ 
wasser getränkten feuchten Gipsstäbchen am 1. und 3. Versnchs- 
tage in je einem Fall, am 2. Versuchstage in zwei Fällen ein 
negatives Resultat ergab. 

Die Untersuchung der trockenen Gipsstäbchen- und Papier¬ 
rollenproben ergab ein bedeutend schlechteres Resultat; die Eigen¬ 
feuchtigkeit des Blutes genügt mithin in der Regel nicht 
zur Sporenbildung bei durch Fäulnis stark abgeschwächten 
Milzbrandbazillen. Deshalb wurden für die folgenden Versuche 
nur noch feuchte Gipsstäbchen und Papierrollen verwandt. 

Ein Unterschied in der Sporenbildung, je nachdem 
die Gipsstäbchen und Papierrollen in Bouillon oder in 
Leitungswasser getränkt waren, wurde weder bei den 
Gipsstäbchen noch bei den feuchten Filtrierpapierrollen 
gefunden. Von den trockenen Papierrollen ergaben sogar die in 
Wasser getränkten ein besseres Resultat als die in Bouillon ge¬ 
tränkten. 
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Es ist noch hinzuzufügen, daß gleichzeitig mit der Beschickung 
der Gipsstäbchen und Papierrollen von dem Herzblut und dem 
Milzsaft der beiden Kaninchen je eine Probe in dicker Schicht auf 
einem 10 qcm großen Stückchen Filtrierpapier an der Luft an¬ 
getrocknet und nach völligem Trocknen in Pergamentpapier ein¬ 
geschlagen wurden. In diesen vier Proben konnten bereits 
48 Stunden nach der Sektion Milzbrandkeime nicht mehr 
nachgewiesen werden, ein Beweis für die gänzliche Minder¬ 
wertigkeit dieses noch an verschiedenen Untersuchungs¬ 
stellen angewandten Verfahrens (nach Käsewurm) gegenüber 
dem Gipsstäbchen- und dem Filtrierpapierrollenverfahren. 


4. Untersuchungen über den Einfluß der Nährbouillon auf die Sporenbildung 

der Milzbrandbazillen. 

(Vgl. auch Tabelle 7 und 8.) 

Durch weitere Versuche wurde nun noch festgestellt, nach 
wieviel Stunden die Sporenbildung 

1. auf in neutralisierter Bouillon getränkten feuchten Gips¬ 
stäbchen und Papierrollen, 

2. auf in neutralisiertem Leitungs wasser getränkten feuchten 
Gipsstäbchen und Papierrollen 

erfolgt. 

Aus einer mit Milzbrandsporen infizierten Maus wurde so¬ 
fort nach dem Tode die Milz in 10 ccm neutralisiertem Leitungs¬ 
wasser verrieben, die Emulsion durch Papierfilter geklärt, und von 
dem Filtrat wurden je 0,5 ccm auf je ein feuchtes, in Bouillon oder 
Leitungswasser getränktes Gipsstäbchen und auf je eine in Bouillon 
oder Leitungswasser getränkte feuchte Papierrolle gleichmäßig ver¬ 
teilt. Die Proben wurden sofort in Reagiergläser gebracht, diese 
mit einem festen Pfropfen nicht entfetteter Watte verschlossen und 
vor Licht geschützt bei 22° C auf bewahrt. 

Von der 24. Stunde nach der Sektion wurden die Proben alle 
zwei Stunden durch Anlage von Plattenkulturen auf das Vorhanden¬ 
sein von Milzbrandbazillen und -Sporen geprüft. Das Ergebnis 
der Prüfungen ist in nebenstehender Tabelle 9 ersichtlich. 

In gleicher Anordnung wurde noch ein zweiter Versuch 
gemacht, mit dem einzigen Unterschiede, daß die beschickten (rips- 
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sti|behen und .Papierrollen- nicht bei 22° f ’. sondern Jjfej 2f> <t (■ aut- 
be wahrt. wurden: Die Prüfung auf Spomtbilriniig' wurde nach 
24-Stunden . begonnen. 7m dieser -Ke.it hatten .sich bereits in siimt- 


Kin wesentlicher zeitlicher rotersohied in der Sporen- 
bifdung'auf feucht en fiipsstähcheti einerseits und feuchten 
Fi U. vi e- i‘p« ]> i *- rru l i Ku an derbrse j f s t>ey. \h t m i t bi n ui ch t. 



S [tut e h bi 1 dun g k e:i ü e n 
lieher Unterschied zwischen den mitNährbonillon und den 
mit Leitühgswa-s-se-r geträiikleü GipssUibefieü und Papier- 
rollen kbJinte uitGit erniittelt tvertfen^ 

Von Jäieohst hai und l'fer-y.dor ff ist jedoch berichtet worden, 
daß die Züchtung Von 31ilzbraüdbazi!leB auf in Nöhrbomlloii ge- 



erkenneh ließe. Zik ? y Aufklarujig diyises Widerspruchs tvumlen 
genaue■.giianiitatitit 1 veFgleichetule Versuche anggätellt , 

fij- 1#; -oii^ WÜzbrahdspbfM iddzierten ^ytahs wpalxt 

.sofort nach, dem Ti'-je uu JUtr-ser. iu Iß Cent steriler [ihysiologiise-her 
Knch^alalbsdttic. verrieben, die FmUJ.sion wurde ftUiiert und mit der 
zebhfehep Albüge jdiys'itdbgib'ciier KoeUstäi.itlo^ditg verdubbt- Von 
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dieser Verdünnung (Lösung I) wurde eine zweite, nochmals mit der 
zehnfachen Menge physiologischer Kochsalzlösung verdünnte Lösung 
(Lösung II) hergestellt. Von den beiden Lösungen wurden sofort 
je 0,5 ccm auf je 3 Agarplatten und nochmals je 0,5 ccm nach 
vorheriger ! / 4 stündiger Erhitzung im Wasserbade auf 70° 0 auf 
je eine zweite Agar platt enserie verteilt und diese bei 37° C im 
Brutschrank gehalten. 

Die in den Agarplatten aufgegangenen Milzbrandkolonien 
wurden nach 24 Stunden gezählt, es enthielten die nicht erhitzten 
Agarplatten aus Lösung I im Mittel 150 Kolonien, die nicht er¬ 
hitzten Agarplatten aus Lösung II im Mittel 17 Kolonien. Die 
erhitzten Agarplatten waren steril geblieben. 

Gleichzeitig mit der Anlegung der Agarplattenkulturen wurden 
je 0,5 ccm der beiden Milzsaftlösungen 

auf je ein feuchtes, in neutralisierter Bouillon getränktes Gipsstäbchen, 

„ „ eine feuchte, „ „ „ getränkte Filtrierpapierrollc, 

„ „ ein feuchtes, „ neutralisiertem Leitungswasser getränktes Gipsstäbchen, 
„ „ eine feuchte, „ „ „ getränkte Filtrierpapierrolle, 

gleichmäßig verteilt. 

Gipsstäbchen und Papierrollen wurden in mit Wattepfropfen 
verschlossenen Reagiergläsern bei 22° C auf bewahrt und am 1., 
2. und 3. Tage nach ihrer Beschickung durch Anlegung von Agar¬ 
plattenkulturen auf das Vorhandensein von Milzbrand keimen 
geprüft. Die Prüfung geschah in folgender Weise: 

Von den Gipsstäbchen wurde eine 1 qcm große Fläche in 
2 ccm Bouillon abgekratzt, von den Papierrollen wurde ein ungefähr 
J / 2 cm langes Stück mit der Schere in 2 ccm Bouillon abgeschnitten. 
Die Bouillonröhrchen wurden kräftig geschüttelt und von dem Inhalt 
je drei Ösen auf eine Agarplatte verteilt. (Tabelle 10.) 

Diese Versuchsreihe beweist einwandfrei die an und für sich 
selbstverständliche Tatsache, daß die in spärlicher Zahl auf 
in Bouillon getränkte feuchte Gipsstäbchen oder Papier¬ 
rollen gebrachten Milzbrandbazillen sich bis ins Unend¬ 
liche vermehren, während auf den in Wasser getränkten 
Gipsstäbchen und Papierrollen nur ein spärliches Wachs¬ 
tum der Milzbrandbazillen stattfindet. Da nun Milzbrand¬ 
bazillen bei 25—30° (■ bereits innerhalb 24 Stunden zu Sporen 
auswachsen, so ist die von anderer Seite mitgeteilte Tat- 
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Tabelle 10. 


ho bo 


Zahl der Milzbrandkolonien 

S c 

3 3 

C c 

Aufgetragen auf 

in einer Agarplatte am 

-•5s 

n i* 

i. 

2. 

3. 

1 4. 

© ® 

« > 


Tage nach der Sektion 


Gipsstäbchen, getränkt in Bouillon 

8 

150 

! 

unzählige 

unzählige 

I 

„ „ „ Leitungswasser 

2 

16 

14 

12 

Filtrierpapierrolle, „ „ Bouillon 

13 

200 

unzählige 

unzählige 


„ „ „ LeiUngswasser 

4 

24 

35 

200 


Gipsstäbchen, „ „ Bouillon 

0 

20 

200 

unzählige 

II 

„ „ „ Leitungswasser 

0 

0 

0 

0 


Filtrierpapierrolle, „ „ Bouillon 

0 

25 

200 

unzählige 


„ „ „ Leitungswasser 

0 

2 j 

12 

36 


sache, daß auf in Bouillon getränkten Gipsstäbchen die 
Sporenbildung früher erfolge, als auf mit Wasser ange¬ 
feuchteten so zu erklären, daß auf ersteren die Zahl der 
Bazillen und Sporen bedeutend schneller zunimmt als auf 
letzteren. 

Es fragt sich nun, ob eine Tränkung der Gipsstäbchen 
und Papierrollen mit Bouillon für den Milzbrandnachweis 
im Kadaverblut vorteilhaft ist. Beim Vorhandensein nur 
weniger Milzbrandbazillen im Blut zur Zeit der Sektion ist diese 
Frage bei frischen Kadavern unbedingt zu bejahen. Es ist jedoch 
zu bedenken, daß nicht nur die Milzbrandbazillen, sondern auch 
die sonstigen bei Luftzutritt wachsenden Bakterien auf den in 
Bouillon getränkten Gipsstäbchen und Papierrollen üppig wachsen, 
so daß bei fauligen Kadavern die Gefahr besteht, daß die Milz¬ 
brandbazillen von Begleitbakterien überwuchert werden. 

Ferner ist zu berücksichtigen, daß bei den obigen vergleichenden 
Versuchen (Tabelle 9) das Milzbrandblut in 100- und lOOOfacher 
Verdünnung auf die Gipsstäbchen und Papierrollen aufgetragen 
worden ist, so daß nur Spuren von Eiweiß in dem aufgetragenen 
Untersuchungsmaterial enthalten waren. Beim Bestreichen mit un¬ 
verdünntem Kadaverblut oder Milzsaft ist jedoch die den Gips¬ 
stäbchen und Papierrollen zugesetzte Menge Nährstoff zum Aus¬ 
wachsen und zur Sporenbildnng der Milzbrandbazillen vollständig 
ausreichend. 
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5. Vergleichende Untersuchungen Ober die Verwendung des Straßburger 
Gipsstäbchenverfahrens und des Filtrierpapierrollenverfahrens bei großen 

Tierkadavern. 

Nachdem durch die oben geschilderten Versuche an kleinen 
Tieren (Meerschweinchen und Kaninchen) die Vorteile der Filtrier¬ 
papierrollen gegenüber den Gipsstäbchen festgestellt waren, wurde 
das Verfahren auch an großen Milzbrandkadavern geprüft. Zu 
diesen Versuchen wurden neben den nach der Straßburger Vor¬ 
schrift mit neutralisierter Bouillon getränkten Gipsstäbchen in 
neutralisiertem Leitungswasser getränkte Filtrierpapierrollen 
verwandt. Die Tränkung der Gipsstäbchen in Bouillon wurde bei¬ 
behalten, um etwaigen Einwänden zu begegnen, daß das Gips¬ 
stäbchenverfahren nicht vorschriftsmäßig angewandt worden sei. 

Den Kreistierärzten der am meisten von Milzbrand heim¬ 
gesuchten Kreise der Provinz Pommern wurden die Gipsstäbchen 
und Papierrollen gebrauchsfertig unter Beifügung nachstehender 
Gebrauchsanweisung mit dem Ersuchen zur Verfügung gestellt, von 
jedem Milzbrand- und Milzbrandverdachtsfall je ein Gipsstäbchen 
und je eine Papierrolle mit Milzsaft und mindestens noch je ein 
zweites Gipsstäbchen und eine zweite Papierrolle mit von einer 
anderen Stelle (Schenkel-, Ohr-, Halsvene, Herz, Darm) entnommenem 
Blute in gleichmäßig dicker Schicht zu bestreichen und dem 
Laboratorium einzusenden. 

Gebrauchsanweisung. 

I. Vorbereitung. 

Gipsstäbchen und Papierrolle sind vor ihrer Herausnahme aus den 
Reagiergläsern auf ihre Feuchtigkeit zu prüfen. Es ist genügend Feuchtigkeit 
vorhanden, falls an der Innenwand der Reagiergläser Kondenzwassertropfen 
sichtbar sind. Anderenfalls werden Gipsstäbchen und Papierrolle mit dem 
unteren Ende auf einen Augenblick in möglichst abgekochtes Wasser getaucht. 

II. Entnahme des Materials. 

Die Entnahme des Materials geschieht durch Abstreichen des Gips¬ 
stäbchens und der Papierrolle an einer frischen, nicht beschmutzten Schnitt- 
Üiiche (bei geschlachteten Tieren Milzsaft, bei verendeten Tieren Schenkel¬ 
oder Halsvencnblut). Gipsstäbchen und Papierrolle werden sofort in die 
Gläser zurückgebracht und letztere mit dem Wattepfropfen fest verschlossen. 
Sodann sofortiges Einstecken der Gläser in die Ilolzbüchse und Verschließen, 
um das Eintrocknen zu verhüten. 
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Die Deckglaspräparate dürfen nicht mit der bestrichenen Seite aufein¬ 
ander gelegt werden. 

Der Fragebogen ist auszuftillen und mitznsenden. 

Versand als Brief, nicht als Paket 


Abzutrennen und einzusenden 
Name und Wohnort des Besitzers: 


Bezeichnung des Tieres: 

Art des Todes: 

Tag und Stunde des Todes: 
Tag und Stunde der Sektion: 
Diagnose des Einsenders: 
Grund der Einsendung: 

Einsender: 


Probe ge- 

Fäulnis bei 

nommen: 

der Sektion t 

Schenkel¬ 

vene 

keine 

Halsvene 

gering 

Milz 

stark 

NB. Zutreffendes ist zu 

unterstreichen. 



In den Monaten Mai bis Oktober 1907 wurden Proben von 
29 an Milzbrand gefallenen oder mit Milzbrand behafteten not- 
geschlaehteten Rindern, von einem an Milzbrand gefallenen Pferde 
und von zwei an Milzbrand gefallenen Schafen, zusammen 54 Gips¬ 
stäbchen und 54 Papierrollen zur Untersuchung eingesandt. 

Die Untersuchung der Proben ergab folgendes Resultat (vgl. 
Tabelle 11). 

Es wurde also Milzbrand nachgewiesen: 


am 1. Tage auf Gipsstäbchen in 28, auf Papierrollen in 46 von 54 Fällen 


9 

yy yy 

yy 

yy 

>1 33, „ 

yy 

yy 53 „ 

54 

yy 

9 3* yy 

yy 

yy 

,, 28, „ 

yy 

yy 53 „ 

54 

yy 

an einem \ 
oder mehreren! ,, 
der drei J 

yy 

yy 

„ 38, „ 

yy 

yy 53 „ 

54 

yy 


Über die Vorzüge der Filtrierpapierrollen gegenüber den 
Gipsstäbchen kann man nach diesen Versuchen nicht mehr im 
Zweifel sein. 


Das Aufträgen von Blut oder Milzsaft in dicker 
Schicht auf feuchte, in neutralisierter Bouillon oder neu¬ 
tralisiertem Leitungswasser getränkte Filtrierpapier¬ 
rollen und der Versand der letzteren in starkwandigen, 
mit einem festen Pfropfen nicht entfetteter Watte ver¬ 
schlossenen Reagiergläsern muß unter den bis heute be¬ 
kannten als die zuverlässigste Versandmethode für Milz- 
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Tabelle 11. 



_g 2 

O H Monat Todesart 


2 Kuh 

3 Kuh 

4 Kuh 

5 Kuh 

6 



Proben 


Kuh I I verendet I 48 



notgeschl. 


verendet I 12 


1 

Milz 

2 

Schenkelvene 

3 

n 

4 

Milz 

5 

Ohrvene 

6 

Schenkelvene 

7 

Milz 

8 

Halsvene 

9 


10 

Schenkelvene 

11 

Milz 

12 

>> 

13 

Herz 

14 

Schenkelvene 

15 

Halsvene 

16 

Milz 

17 

Schenkelvene 

18 

Milz 

19 

n 

20 

Halsvene 

21 

Milz 

22 

Herz 

23 

Ohrvene 

24 

Halsvene 

25 

Schenkelvenc 

26 

Darinwand 

27 

Milz 

28 

Ohrvene 


Gips- 

stäbchen 

getränkt 

in 

Papierrolle 

getränkt 

in 

schwach alkal. 
Bouillon 

schwach alka 
Leitungawassc 

1. 

>r 

>» 



11 

11 
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ii 

11 
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17 
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11 
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11 
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11 



11 



11 



11 
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11 
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11 
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11 



11 
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11 
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11 


V 
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Tabelle 11 (Fortsetzung). 


Nr. de8 Tieres | 

Bezeichnung 
des Tieres 

Monat 

Todesart 

Stunden zwischen 
Tod und Sektion 

Nr. des Versuchs | 

Proben 

entnommen aus 

Gips- 

stäbcben 

getränkt 

in 

Papierrolle 

getränkt 

in 

16 

Färse 

Juli 

verendet 

6 1 

29 

Gewebssaft 

schwach alkal. 
Bouillon 

schwach alkal. 
Leitnngswasser 

17 

Bulle 

*» 

yy 

6 

30 

yy 

»» 

yy 

18 

Färse 

Aug. 


12 

31 

Milz 

yy 

•y 

yy 

32 

Schenkelvene 

yy 

yy 

19 

Ochse 



16 

33 

Halsvene 

yy 

yy 

» 

yy 

34 

Geschwulstsaft 

yy 

-y 

20 

Bulle 

»» 

notgeschl. 

24 

35 

Milz 

yy 

yy 

21 

Kuh 


verendet 

48 

36 

yy 

yy 

yy 


37 

Halsvcne 

yy 

i’ 

22 

Stier 


notgeschl. 

12 

38 

Milz 

*y i 

M 

23 

Kuh 

V 

yy 

20 

39 

Milz 

yy 

5» 

24 

Bulle 

Sept. 

geschlachtet 

48 

40 

Halsvene 

schwach alkal. 
Leitungswasser 

yy 






41 

Milz 

yy 

yy 

25 

Kuh 

>» 

verendet 

30 

42 

Schenkelvene 

yy 

v 






43 

yy 

« 

yy 

26 

Bulle 


geschlachtet 

22 

44 

Halsvene 


yy 

yy 

45 

Milz 


yy 

27 

Kuh 

Oktb. 

verendet 

30 

46 

Schenkelvene 

yy 

yy 

28 

HküT 

yy 

yy 

36 

47 

Halsvene 

schwach alkal. 
Bouillon 

yy 

29 

Kuh 



24 

48 

Milz 

schwach alkal. 
Leitungswasser 

yy 

yy 

yy 

49 

Halsvene 

yy 

yy 

HO 

Kuh 

yy 

yy 

24 

50 


schwach alkal. 
Bouillon 

yy 

31 

Bulle 


geschlachtet 

24 

51 

Milz 

schwach alkal. 
Leitnngswasser 

yy 

yy 

52 

Darminhalt 

yy 

yy 

32 

Jung¬ 


verendet 

48 

53 

Milz 


yy 

rind 

fi 

54 

Halsvene 
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Zahl der Milzbrand¬ 
kolonien in einer Agarplattenkultur, angelegt 

1 Tag nach 2 Tage nach j 3 Tage nach 
der Sektion der Sektion der Sektion 


Milzbrand wurde nachgewiesen 












36 


ß. Schüller. 


Digitized by 


brandblut gelten. Wir sind durch diese Methode in der Lage, 
die Fehlresultate bei der bakteriologischen Untersuchung von 
Kadaverproben auf einen kleinen Prozentsatz zu T beschränken. 

Seit September 1907 wurden die Gipsstäbchen nicht mehr in 
Bouillon, sondern ebenso wie die Papierrollen nur in schwach 
alkalischem Leitungswasser getränkt. Ob die seitdem mit den 
Gipsstäbchen erzielten besseren Resultate (vgl. Tabelle 11, Fort¬ 
setzung) hierauf zurückzufuhren sind, vermag ich nicht zu entscheiden. 

Ich habe ein Versandkästchen zum gleichzeitigen Gebrauch von Gips¬ 
stäbchen und Filtrierpapierrollen anfertigen lassen, das den filr den Versand 
von infektiösem Material erlassenen postalischen Bestimmungen genügt und 
auch an Handlichkeit nichts zu wünschen übrig läßt. Es besteht aus einem 
20 cm langen, 5,5 cm breiten und 8 cm tiefen Holzblock, der an der einen 
Querseite zwei mit einem Deckel verschließbare, 17,5 cm lange und 2 cm weite 
runde Bohrlöcher zur Aufnahme je eines Reagierglascs mit dem Gipsstäbchen 
und der Filtrierpapierrolle besitzt; an der anderen Querscite befindet sich ein 
4 cm langes, 2,2 cm breites und 0,8 cm tiefes, gleichfalls mit einem Deckel 
verschließbares Fach zur Aufnahme von zwei bis vier in dünnes Fließpapier 
eingeschlagenen Deckglaspräparaten. Das Holzkästchen wird in ein nur wenig 
größeres Blechkästchen mit Ubergreifendem Deckel eingcschlossen und das 
ganze in einen innen mit Leinen ausgekleidcten, mit Adresse versehenen 
passenden Papierbeutel gesteckt. In dieser Form können die Proben als Brief 
versandt werden, wodurch ihre Beförderung zur Untersuchungsstelle gegen¬ 
über der Versendung als Paket meist um einen vollen Tag beschleunigt wird; 
die Versendung in Briefform hat außerdem noch den Vorzug der Sonntags¬ 
bestellung. 


II. Teil. 

Nachweis von Milzbrandsporen außerhalb des Tierkörpers. 

Das Straßburger Gipsstäbchenverfahren leistet auch ausge¬ 
zeichnete Dienste beim Nachweis von Milzbrandsporen außer¬ 
halb des Tierkörpers, insbesondere bei der Untersuchung milz¬ 
brandverdächtiger Wasser-, Erd- und Futterproben sowie von Tier¬ 
häuten, Haaren, Borsten u. dgl. 

Durch die in der Tabelle 10 mitgeteilten Versuche ist nachge¬ 
wiesen worden, daß auf der Oberfläche der in Bouillon getränkten 
Gipsstäbchen eine ungeheure Vermehrung der Milzbrandkeime statt¬ 
findet, daß also die durch Förster und seine Mitarbeiter 
erzielten Erfolge weniger auf der Konservierung als auf 
der künstlichen Vermehrung der in dem Tierblut ent- 
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haltenen Milzbrandbazillen vor der bakteriologischen 
Untersuchung beruhen. 

Es lag nahe, dieses Anreicherungsverfahren bei der Unter¬ 
suchung milzbrandverdächtiger Futter- und Erdproben zu ver¬ 
werten. Futtermittel werden bekanntlich sehr häufig als Ursache 
von Milzbrandepidemien beschuldigt, jedoch in der Regel, ohne daß 
man einen Beweis für die Richtigkeit dieser Beschuldigung er¬ 
bringen kann. Falls derartige Stoffe nicht Milzbrandsporen in 
großer Menge enthalten, scheitern sowohl der Kultur- wie der 
Tierversuch an dem gleichzeitigen Vorhandensein von Begleit¬ 
bakterien, deren Sporen gegen thermische Einflüsse ebenso widerstands¬ 
fähig sind wie Milzbrandsporen. Beim Kulturversuch werden etwa 
aufgegangene Milzbrandkolonien durch die überall vorkommenden 
Heu- oder Futterbazillen überwuchert oder doch wenigstens in 
ihrem Wachstum derart beeinträchtigt, daß sie der Untersuchung 
entgehen; beim Tierversuch erliegen die Versuchstiere dem malignen 
Ödem, bevor etwa vorhandene Milzbrandkeime zur Entwicklung 
gekommen sind. 

Da nun auf der Oberfläche von in Bouillon getränkten Gips¬ 
stäbchen ein Wachstum der Anaörobier nicht stattfindet, so ist es 
möglich, eine Vermehrung der in einer Flüssigkeit enthaltenen 
Milzbrandsporen herbeizuführen, ohne gleichzeitig die Ödembazillen 
zu vermehren. Der Milzbrandnachweis hat alsdann durch den 
Tierversuch zu erfolgen. Die gleichzeitige Vermehrung der Heu¬ 
bazillen hat auf den Ausfall des Tierversuches keinen Einfluß. 

Die Richtigkeit dieser Annahme wurde durch eingehende Ver¬ 
suche bestätigt, von denen jedoch der Kürze halber nur einer 
mitgeteilt werden kann. 

Blumenerde und Pferdedung zu gleichen Teilen wurden bei 
Zimmertemperatur getrocknet, sodann im Mörser zerrieben und 
durch ein engmaschiges Sieb von groben Bestandteilen gereinigt. 
Dieser Erde wurde noch etwas 'Heustaub beigemengt. Von der 
Mischung wurde eine Bouillonaufschwemmung im Gewichtsverhält¬ 
nisse 1:10 angefertigt und nach kräftigem Schütteln einmal durch 
ein Faltenfilter gegossen. In 100 ccm dieses Filtrates wurde 
1 Millionstel Öse einer achttägigen Milzbrand-Argarkultur verrieben. 
Durch Ausgießen von Agarplatten wurde als mittlere Keimzahl 
dieser Kulturmenge nach vorheriger Pasteurisierung 450 ermittelt, 
so daß auf 1 ccm der Aufschwemmung 4 — 5 Milzbrandsporen 
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kamen. Die Aufschwemmung wurde nun zur Abtötung der vege¬ 
tativen Bakterienformen im Wasserbade 15 Minuten lang auf 70° C 
erwärmt. Dann wurde 1 ccm der Aufschwemmung auf der Ober¬ 
fläche eines trockenen Gipsstäbchens gleichmäßig verteilt, so daß 
die ganze Flüssigkeit von dem Gips aufgesogen wurde. Das Stäb¬ 
chen wurde sofort in ein Reagierglas gesteckt, dieses mit einem 
Wattepfropfen verschlossen und fünf Tage lang bei Brutwärme ge¬ 
halten. Gleichzeitig wurden von der Aufschwemmung 1,0, 0,5, 0,1 
und 0,05 ccm auf je eine Agarplatte verteilt und diese nach 
24 stündigem Aufenthalte im Brutschrank auf Milzbrandkolonien 
geprüft. Es konnten jedoch in keiner der Agarplatten weder makro¬ 
skopisch, noch mikroskopisch Milzbrandkolonien erkannt werden, 
obgleich in den stärkeren Verdünnungen die Kolonien gut isoliert 
lagen. In den beiden letzten Verdünnungen waren nur Heu¬ 
bazillen gewachsen. Gleichzeitig erhielten von derselben Auf¬ 
schwemmung je zwei weiße Mäuse 1,0, 0,5, 0,1 und 0,05 ccm 
subkutan. Es starben nur die beiden Mäuse, die 1,0 ccm erhalten 
hatten, und zwar eine an Milzbrand, die andere an malignem 
Ödem. Die übrigen Mäuse blieben am Leben. Von dem Gips¬ 
stäbchen wurden nach fünf Tagen 1 qcm der Oberfläche in 10 ccm 
Kochsalzlösung aufgeschwemmt, die Aufschwemmung 15 Minuten 
lang bei 65° C im Wasserbade erhitzt und von der Aufschwemmung 
1,0, 0,5, 0,1, 0,05 und 0,01 ccm auf je zwei Agarplatten verteilt. 
Nach 24 Stunden waren im Brutschränke in den Platten nur Heu¬ 
bazillen aufgegangen. Gleichzeitig mit der Anlage der Kulturen 
erhielten je vier weiße Mäuse je 1,0, 0,5, 0,1, 0,05 und 0,01 ccm 
der Aufschwemmung subkutan mit folgendem Ergebnis (Tabelle 12). 

Das Ergebnis dieses Anreicherungsversuches ist als sehr günstig 
zu bezeichnen. Auf die Oberfläche des Gispstäbchens sind, vermischt 
mit unzähligen Begleitbakterien der verschiedensten Art, nur ca. 
5 Milzbrandsporen aufgetragen worden. Diese Milzbrandsporen haben 
sich auf der Oberfläche des Gipsstäbchens derart vermehrt, daß nach 
fünftägigem Aufenthalte im Brutschrank bereits 0,001 ccm einer mit 
dem Gipsstäbchen im Verhältnis 1:10 angefertigten Aufschwemmung 
zur tödlichen Infektion einer Maus genügte. Der Versuch zeigt 
weiter, daß durch die aerob wachsenden Heu- und Futter¬ 
bazillen ein wachstumshemmender Einfluß auf Milzbrand¬ 
bazillen nicht ausgeübt wird, und daß Begleitbakterien dieser 
Art im Tierkörper keine gegen Milzbrand schützende Wirkung 
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Tabelle 12. 


Menge der 
Einspritzung 
in ccm 

Nr. 

der Maus 

tot nach 
Tagen 

Todesursache 


1 

1 

Milzbrand 


2 

1 


1,0 

3 

3 

?> 


4 

4 

?? 


1 

1 

?* 


2 

2 


0,5 

3 

2 

TI 


4 

4 



1 

2 



2 

2 


0,1 

3 

3 

»T 


4 

4 

T* 


1 

2 

T» 


2 

4 

unbekannt 

0,05 

3 

4 

4 

>» 


1 

4 

Milzbrand 


2 

5 


0,01 

3 

8 

unbekannt 


4 

— 

— 


zukommt. Die schädigende Wirkung sonstiger aerob wachsender 
Begleitbakterien, deren ungünstiger Einfluß auf Milzbrandbazillen 
bekannt ist, ist bei dieser Versuchsanordnung nicht zu befürchten, 
da diese Bakterien durch die Pasteurisierung der Proben abgetötet 
werden. 

Zum Schlüsse will ich noch kurz die Art der Herstellung 
der bei den Versuchen verwandten Gipsstäbchen angeben, 
da dieses Verfahren mir zweckmäßiger erscheint als das von 
Marxer mitgeteilte. 

Über einem kleinfingerdicken, rnnden Holzstabe wird von Filtrierpapier 
eine zwei Lagen starke Hülse angefertigt, die an dem einen Ende durch Um¬ 
falten des Filtrierpapiers geschlossen wird. Eine größere Zahl solcher Hülsen 
werden in einen Reagierglasständer gestellt, in jede ein verzinkter Eisendraht 
gebracht und die Hülsen mit flüssigem Gipsbrei gefüllt. Sofort nach dem 
Erstarren des Gipses werden die Papierhülsen abgerissen und die Gipsstäbchen 
an der Luft getrocknet. 
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Zusammenfassung der Ergebnisse. 

1. Zum Versand von Bhit- und Organproben milzbrandver- 
dächtiger Tiere zwecks bakteriologischer Untersuchung ist das Strass¬ 
burger Gipsstäbchenverfahren geeigneter als die anderen bisher be¬ 
kannten Konservierungsmethoden. 

2. Das Gipsstäbchenverfahren versagt jedoch zuweilen aus 
unbekannten Gründen selbst in Fällen , in denen der Milxiwand¬ 
nachweis in Proben, die auf Filtrierpapier angetrocknet wurden, 
noch gelingt. Deshalb ist seine ausschliessliche Anwendung bedenklich. 

3. Es empfiehlt eich, das Gipsstäbchenverfahren dahin zu 
modifixieren, dass statt der Gipsstäbchen Filtrierpapierrollen benutzt 
werden. 

4. Eine Tränkung der Gipsstäbchen oder Filtrierpapierrollen 
in Nährbouillon ist zur Sporenbildung von Milzbrandbazillen in 
aufgetragenen Blut- oder Organproben nicht erforderlich und m it 
Rücksicht auf die Gefahr der Überwucherung der Milzbrandbazillen 
durch Begleitbakterien zu unterlassen. 

5. Das beste Verfahren zum Versand von Kadaverproben behufs 
bakteriologischen Milzbrandnachweises ist das Aufstreichen von Blut¬ 
oder Organproben in dicker Schicht auf mit Wasser angefeuchtete, 
kleinfingerstarke Filtrierpapierrollen und ihre Verpackung in mit 
Wattepfropfen verschlossenen Reagier gläsern. 

In 54 Blut- oder Organproben aus grossen, an natürlichem 
Milzbrand gefallenen Tieren gelang der bakteriologische Milzbrand¬ 
nachweis auf in Wasser getränkten feuchten Filtrierpapierrollen 53 mal, 
auf in Bouillon getränkten feuchten Gipsstäbchen nur 38 mal. 

6. Das Strassburger Verfahren (Aufträgen des zu untersuchenden 
Materials auf in Bouillon getränkte feuchte Gipsstäbchen oder 
Filtrierpapierrolle.n) leistet als Anreicherungsverfahren gute Dienste 
beim Nachweis von Milzbrandsporen ausserhalb des Tierkörpers. 


Nachtrag. 

Erst nach Beendigung vorstehend beschriebener Untersuchungen wurde 
mir die Inaugural-Dissertation von R. Eberle über „Sporulation der Milzbrand¬ 
keime und ihre Bedeutung für die Nachprüfung der Milzbranddiagnose“, 
Berlin 1907, zugänglich. Auch Eberle läßt für das Zustandekommen der 
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Spornlation der Milzbrandbazillen als unbedingt erforderliche Bedingungen 
nur gelten 

1. die Anwesenheit von Sauerstoff, 

2. das Vorhandensein von Feuchtigkeit, 

3. eine bestimmte Temperatur. 

Er legt mithin auf die Verwendung von Nährbouillon zur Tränkung der Sub¬ 
strate keinen Wert, glaubt aber, daß die Sporulation günstig beeinflußt werde, 
wenn zur Anfeuchtung der Substrate statt des Wassers physiologische Koch¬ 
salzlösung verwendet werde, ohne jedoch die Richtigkeit dieser letzteren 
Annahme durch Mitteilung von Versuchsergebnissen zu beweisen. 

An Stelle des Gipsstabes empfiehlt er Pappdeckel als Unterlage. Ich 
habe die Verwendung von Pappdeckel bereits bei Beginn meiner Unter¬ 
suchungen versucht, jedoch nach einigen orientierenden Versuchen wieder 
aufgegeben, da ich mit Pappdeckel schlechtere Resultate erzielte als mit Gips 
und Filtrierpapier. Ich führe die Minderwertigkeit von Pappdeckelstreifen 
gegenüber Gipsstäbchen und Filtrierpapierrollen zur Hauptsache auf die 
geringere Wasseraufnahmefähigkeit zurück. Gegenüber den Filtrierpapierrollen 
haben sie noch den Nachteil, daß das aufgetragene Blut von ihnen schwerer 
abzuschwemmen ist als von Filtrierpapier, das mit einer starken Platinnadel 
leicht zerstoßen werden kann. 
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(Aus dem Hygienischen Institut der Universität Leipzig. 
Direktor: Geh. Med.-Kat Prof. Dr. F. Hofmann.) 

Beiträge zur vergleichenden Biologie des Bacillus 
suipestifer und des Bacillus paratyphi B. 

Von 

Dr. Kart Poppe. 

Überblickt man die in den letzten Jahren zahlreich erschienenen 
Arbeiten, die die Identifizierung und Differentialdiagnose der Bakterien 
der Koli-Typhusgruppe betreffen, so kann als klar erwiesen gelten, 
daß die neuesten kulturellen Untersuchungsmethoden (v. Drigalski- 
Conradi-Agar und Malachitgrünnährboden) eine Trennung des Bac- 
terium coli von den Bazillen der Typhusgruppe im weitesten Sinne — 
Typhus, Paratyphus A und B, Schweinepest, Mäusetyphus, Enteritis¬ 
bakterien — vollkommen ermöglichen (vgl. H. Kayser [1]). Für 
die weitere Unterscheidung dieser letzteren, denen zum Teil fast 
gleiche kulturelle und biologische Eigenschaften zukommen, leistet 
die von Gruber und Durham in die Bakteriologie eingeführte 
Serodiagnostik (Wi dal sehe Reaktion) ausgezeichnete Dienste. Auf 
Grund des Agglutinationsphänomens im Verein mit Wachstums¬ 
eigentümlichkeiten ist es nun gelungen, den Bacillus typhi von den 
typhusähnlichen Bakterien, die für diese Arbeit von besonderem 
Interesse sind, zu trennen und diese in einzelne Gruppen zu ordnen. 
Im folgenden sollen die diesbezüglichen Ansichten, um späterhin 
Wiederholungen möglichst zu vermeiden, etwas ausführlicher be¬ 
trachtet werden. 

H. Trautmann (2) vereinigt mit Rücksicht auf die kulturellen 
Merkmale die typhusähnlichen Bakterien — Bacillus paratyphi und 
die Fleischvergifter (Enteritidis) — in eine Spezies, Bacillus para- 
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typhosus, die er infolge ihres Agglutinationsvermögens in fünf 
Gruppen differenziert: 1. Bacillus enteritidis (Frankenhäuser, Moor- 
seeler, Haustedter und Hamburger Fleischvergiftung = Bac. enteri¬ 
tidis Gärtner), 2. Bacillns Breslaviensis (Breslauer, Posener, Düssel¬ 
dorfer Fleischvergiftung und Bac. caseolyticus = Bac. enteritidis 
Günther), 3. Bacillus Hamburgensis (Typus B deFeyfer und 
Kaysers des Bac. paratyphi Schottmüller), 4. Bacillus Straß- 
burgensis (Typhus A de Feyfer und Kaysers), 5. Bacillus morbi- 
ficans bovis (Basenau). Nach Trautmanns Ansicht steht die 
Gruppe 2 (Fleischvergifter Günther) der Gruppe 3 (Bac. para¬ 
typhi Typus B) sehr nahe, weshalb derselbe (3) in einer später 
erschienenen Abhandlung den Bacillus Breslaviensis und Hambur¬ 
gensis für identisch erklärt. 

Eine ähnliche Einteilung hat de Nobele (4) getroffen, der 
als Typus I den Bacillus enteritidis (Gruppe 1 Trautmanns) und 
als Typus H den Bacillus Aertryck (Gruppe 2 Trautmanns) unter¬ 
scheidet. Infolge vollkommener Übereinstimmung des Bacillus sui¬ 
pestifer (Hogcholera Salmon und Smith) mit dem Bacillus Aertryck 
in kultureller Beziehung und infolge gleichen Verhaltens gegen¬ 
über dem agglutinierenden Serum schlagen de Nobele und 
van Ermengem (5) vor, den Typus II (Bac. Aertryck) Hogcholera- 
gruppe zu benennen. Vergleicht man hiermit die von Trautmann 
angegebene Einteilung, so kommt man zu dem Schluß, die typhus¬ 
ähnlichen Bakterien und Fleischvergifter in drei Hauptgruppen zu 
trennen, denen sich der in seiner Stellung zu diesem System noch 
nicht vollkommen klar erscheinende Bacillus morbificans bovis an¬ 
schließen dürfte: 

1. Bacillus enteritidis Gärtner, 

2. Paratyphus B- (Hogcholera-) Gruppe, 

3. Paratyphus A, 

4. Bacillus morbificans bovis. 

Zu ähnlichen Ergebnissen in betreff der Einteilung der typhus¬ 
ähnlichen Bakterien und Abgrenzung einer besonderen Paratyphus B- 
Gruppe gelangen Smidt (6), Bock (7) und Böhme (8), die unter 
dieser Abteilung den Bacillus paratyphi Typus B, den Bacillus typhi 
murium, den Bacillus suipestifer, die Fleischvergifter vom Typus 
Aertryck (Günther) und den Bacillus psittacosis zusammenfassen. 
Auch Joest (32b) lieferte, wie mir nachträglich bekannt wurde. 
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eine Zusammenstellung der genannten Bakterien, die infolge ihrer 
schematischen Übersichtlichkeit den schnellsten Überblick über diese 
Bakteriengruppe gestattet. 

Im Gegensatz zu diesen Einteilungen steht die Ansicht 
Bonhoffs (9), der den Bacillus enteritidis Gärtner, den Bacillus 
paratyphi B und den Mäusetyphusbazillus in eine Enteritidis 
Gärtner-Gruppe vereinigt und den Namen Paratyphus für den 
Bacillus paratyphi Typus A, der seiner Meinung nach dem echten 
Eberth-Gaffkyschen Typhusbazillus nahesteht, reserviert wissen 
will. Die gleiche Meinung hinsichtlich der Zugehörigkeit des 
Bacillus paratyphiB zum Bacillus enteritidis Gärtner vertritt Schott¬ 
müller (10), der seinen bei Cholera nostras-Fällen isolierten Mikro¬ 
organismus Bacillus paratyphi alcalifaciens nennt. Auch v. Dri- 
galski (11) vereinigt den Bacillus Breslaviensis mit dem Bacillus 
enteritidis Gärtner in eine Gruppe, der die Fleischvergifter vom 
Typus Aertryck (Günther), sowie Hogcholera und Paratyphus B 
nahe verwandt sein sollen. Demgegenüber wird von verschiedenen 
Seiten behauptet, daß diese Forscher den echten Bacillus enteritidis 
Gärtner ihren vergleichenden Untersuchungen wahrscheinlich nicht 
zugrunde gelegt haben. 

Wenn auch die Frage der Verwandtschaft der Paratyphus B- 
Gruppe zu den übrigen Abteilungen der typhusähnlichen Bakterien 
und Fleischvergifter als noch nicht völlig gelöst betrachtet werden 
kann — die meisten Forscher sprechen sich auf Grund eingehender 
serodiagnostischer und bakteriolytischer Untersuchungen für eine 
vollkommene Trennung derselben von den anderen Gruppen aus — 
so geht aus der Literatur doch klar hervor, daß die Mehrzahl der 
Autoren eine besondere Paratyphus B- (Hogcholera-) Gruppe ab¬ 
grenzt, als deren Vertreter sie den Paratyphus B-, Mäusetyphus-, 
Schweinepest- und Psittakose-Bazillus, sowie die Fleischvergifter 
vom Typus Aertryck (Günther) auffassen. 

Nicht unerwähnt darf hier bleiben, daß die neuesten Arbeiten 
von Ostertag und Stadie (12), sowie die Untersuchungen, die 
Uhlenhuth (13) im Kaiserlichen Gesundheitsamte anstellte, ein¬ 
deutig bewiesen haben, daß der Bacillus suipestifer Kruse (Bac. 
hogcholerae Salmon und Smith) nicht als der Erreger der 
Schweinepest — für die amerikanische Hogcholera w r ar dies schon 
früher von de Schweinitz und Dorset u. a. behauptet worden — 
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zu gelten hat, sondern daß die prima causa dieser Seuche in einem 
filtrierbaren, ultramikroskopischen Mikroorganismus zu suchen ist. 
Dem Bacillus suipestifer dürften daher nur saprophytische Eigen¬ 
schaften oder eine Bedeutung für Sekundärinfektionen zukommen. 
Letztere Tatsache wird noch dadurch gestützt, daß der Schweinepest¬ 
bazillus im Darme völlig gesunder Schweine nachgewiesen wurde 
(Grabert [14], Uhlenhuth [13]). Auch hinsichtlich des Bacillus para- 
typhi B ist von verschiedenen Seiten (Gaehtgens[15], Förster 
und Kays er [16]) darauf hingewiesen worden, daß dieser sapro- 
phytisch im Darmkanal gesunder Menschen — auch solcher, die 
keine Paratyphuserkrankung überstanden hatten — gefunden wird 
(gesunde Bazillenträger). 

Mögen nun beide Mikroorganismen nur saprophytisch oder 
fakultativ parasitisch im Darm von Mensclr und Schwein Vor¬ 
kommen, so scheint es mir dennoch wertvoll, vergleichende Unter¬ 
suchungen in kultureller und biologischer Beziehung über beide 
anzustellen, um ihre Zugehörigkeit zur Hogcholeragruppe weiter 
zu erhärten. 

Ehe ich auf meine eigenen Untersuchungen eingehe, möchte ich mir einige 
Bemerkungen über die vergleichende Pathologie der Paratyphus B- 
Erkrankung des Menschen und ihre Beziehungen zu Tierkrank¬ 
heiten gestatten. Die meisten Forscher sind sich darüber einig, daß die 
Paratyphus B-Erkrankung des Menschen — die ersten klinischen Mitteilungen 
stammen von Achard und Bensaude aus dem Jahre 18% — keine Tier¬ 
krankheit sui generis ist; denn weder durch Impfung, noch durch Verfdtterung 
selbst großer Kulturmengen des Bac. paratyphi B an unsere Haus- und häufigst 
verwendeten Schlachttiere (Rind, Schaf, Ziege, Schwein) kann eine dem Para¬ 
typhus B des Menschen ähnliche Krankheit ausgelöst werden; kleinere Versuchs¬ 
tiere, besonders Meerschweinchen und Mäuse, gehen bei subkutaner oder intra- 
peritonealer Injektion unter den Erscheinungen der Septikämie zugrunde. 
Im Höchstfälle reagieren die größeren Haustiere bei Verfütterung großer Mengen 
von virulentenParatyphusbaktcrien*) durch Temperaturerhöhung, die Kutscher 
und Mein icke (17) dadurch zu erklären suchen, daß beim Zerfall der Bakterien 
im Darm massenhaft Endotoxine der Paratyphusbazillen zur Resorption gelangen 
(Bazillen sind weder im Kot, noch im Blut der Versuchstiere nachzu weisen). Da sich 
jedoch die meisten Paratyphus-Erkrankungen des Menschen wie die echten 
Fleischvergiftungsepidemien auf den Fleischgenuß zurückführen lassen, so sind 
zur Erklärung dieser Tatsache nur zwei Möglichkeiten offen. Entweder ge¬ 
schieht die Infektion des Fleisches dadurch, daß bei erkrankten und not¬ 
geschlachteten Tieren von einem primären Herd aus (Euter, Nabel, Darm, 

*) Wenn in der Folge der Kürze halber von Paratyphusbakterien ge¬ 
sprochen wird, so sind stets die vom Typus B gemeint. 
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Gebärmutter) die Bakterien unter gewissen, noch nicht näher erörterten Be¬ 
dingungen in das Blut und somit in das Muskelfleisch gelangen (von Dri- 
galski [11]), oder daß die Paratyphusbazillen erst nach der Schlachtung durch 
Verunreinigung von außen her im Fleisch zur Ansiedlung kommen (Eden- 
huizen [18]) Die weitere Ausbreitung des Paratyphus geschieht dann auf 
sekundärem Wege durch verunreinigte Nahrungsmittel und Gebrauchsgegenstände 
(Hünermann [19]) und wohl auch durch Kontaktinfektionen. 

Was weiterhin die Pathogenität des Bac. suipestifer für Menschen an¬ 
betrifft, so ist zu erwähnen, daß Erkrankungen durch Genuß von Fleisch 
schweinepestkranker Tiere bis jetzt noch nicht zu verzeichnen gewesen sind. 
Experimentelle Infektionen am Menschen mit Schweinepestbazillen sind natürlich 
aus begreiflichen Gründen nicht ausgeführt worden. Die Aufnahme des Bac. 
suipestifer durch das Schwein erfolgt durch Zusammenleben mit erkrankten 
oder auch völlig gesunden Genossen, die den Schweinepestbazillus saprophytisch 
in ihrem Darm beherbergen. 

Einen Übergang von den rein menschenpathogenen Gliedern der Hog- 
choleragruppe (Bac. paratyphi B) zu den nur tierpathogenen (Bac. suipestifer) 
dürfte der von Nocard (20) entdeckte Bazillus der Psittacose darstellen, der 
bei Papageien eine unter Abmagerung und Durchfall zum Tode führende Er¬ 
krankung hervorruft (ulzeröse Enteritis, Milzvergrößerung, Ekchymosen des 
Peritoneums). Personen, die mit den erkrankten Tieren in nähere Berührung 
gekommen waren, erkrankten an einer schweren, manchmal tödlich verlaufenden, 
atypischen, mit typhösen Erscheinungen einhergehenden Pneumonie. Später¬ 
hin gelang es Gilbert und Fournier (21) aus dem Blute von an Psittakose 
erkrankten Menschen den gleichen Bazillus zu isolieren. Zu erwähnen ist 
fernerhin noch, daß der dem Bac. paratyphi B und Bac. suipestifer nahe 
verwandte Mäusetyphusbazillus, .dem nach den Untersuchungen R. Pfeiffers 
eine Pathogenität für unsere größeren Haustiere nicht zukommt (vgl. 
Kutscher und Meinicke [17]), von Trommsdorf [22] aus den Stühlen von 
an Erbrechen und Durchfällen erkrankten Menschen, die mit dem Legen und 
Verteilen von Löffler-Kulturen zur Vertilgung der Feldmäuse beschäftigt 
waren, gezüchtet wurde. Auch liegt in der Literatur — soweit mir bekannt — 
bis jetzt nur ein Fall vor, daß Paratyphusbakterien zu gleicher Zeit sowohl 
zu einer Fleiscbvcrgiftungsepidemie, als auch zu einer Erkrankung zweier 
Kühe an tödlicher Enteritis Veranlassung gegeben haben (Fischer [23]). 

Dies sind bis jetzt die einzigen Mitteilungen darüber, daß ein ausschließ 
lieh tierpathogener Stamm der Hogcholeragruppe(Mäusetyphus)Erkrankungen des 
Menschen verursacht hat, oder daß innerhalb weniger Tage am gleichen Orte 
sowohl Menschen wie Tiere unter gleichen Erscheinungen erkrankt sind. 
Weitere Untersuchungen über die Beziehungen der nur für Menschen pathogenen 
Bakterien der Paratyphusgruppe zu den rein tierpathogenen mit besonderer 
Berücksichtigung der Virulenz und der Toxinbildung, sowie ihrer gegenseitigen 
immunisatorischen Verhältnisse dürften wichtige Fingerzeige für die ver¬ 
gleichende Epidemiologie und Prophylaxe dieser Krankheiten zeitigen, wo¬ 
durch dann bedeutsame Schlüsse auch für die Fleischbeschau gezogen 
werden könnten. 
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Eigene Untersuchungen. 


Übersicht der untersuchten Kulturen. 

Die in folgender Übersicht aufgeführten Kulturen — acht 
Schweinepest-, neun Paratyphus B-Stämme — verdanke ich der 
Liebenswürdigkeit der Herren Geheimrat Prof. Dr. Ostertag 
in Berlin, Privatdozent Dr. Paul Schmidt in Leipzig und 
Dr. Grabert in Berlin, sowie dem Königl. preußischen Institut für 
Infektionskrankheiten in Berlin, den Höchster Farbwerken und der 
Bakteriologischen Abteilung des Pharmazeutischen Instituts von 
L. W. Gans in Frankfurt a. Main. 

Ich nehme auch an dieser Stelle Gelegenheit, allen Herren, 
die meine Untersuchungen durch Übermittlung von Kulturen unter¬ 
stützten, meinen verbindlichsten Dank zu sagen. 

Bemerken möchte ich noch, daß die mir von Herrn Dr. Schmidt 
übergebenen sieben Paratyphus B-Stämme sämtlich aus der Typhus¬ 
station zu Landau (Pfalz) stammen und aus dem Fäzes von nicht 
tödlich verlaufenden Paratyphusfallen im Jahre 1905/06 gezüchtet 
worden sind. Über die Herkunft und das Alter der übrigen 
Kulturen habe ich Näheres nicht erfahren können. 

Bei meinen Untersuchungen werde ich die Bezeichnung der 
Schweinepeststämme mit „Sp.“ und die der Paratyphus B-Kulturen mit 
,,P.B,“ abkürzen, denen als näheres Signum Nummer, Namen des 
Patienten oder Herkunft beigegeben wird. Die von Herrn 
Dr. Grabert mir übersandten Sp.-Stämme werde ich unter der 
gleichen Bezeichnung, wie sie im Hygienischen Institut der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule zu Berlin gebraucht wurde, führen. 


Xr. 


1. Sp. 1, 

2. Sp. 7, 

3. Sp. 9, 

4. Sp. Hj, 

5. Sp. W., 

6. Sp. 0 (neu), 

7. Sp. Höchst, 

8. Sp. Gans, 


1. Schweinepeststämmc. 1 ) 
übersandt von Grabert am 4. 7. 07. 

„ ., „ ,. 4. 7. 07. 

„ 4. 7. 07. 

„ „ „ „ 4. 7. 07. 

„ - ,, „ 4. 7. 07. 

,, „ Ostertag am 17. 6 07. 

„ ,, den Höchster Farbwerken am 2. 9. 07. 

., „ dem Institut Gans am 30. 9. 07. 


’) Da nach den neuesten Untersuchungen dem Bac. suipestifer für die 
Ätiologie der Schweinepest keine Holle mehr zukommt, ist es eigentlich nicht 
korrekt, von Schweinepestbazillen zu sprechen; trotzdem soll für diese Arbeit 
genannte Bezeichnung beibehaltcn werden. 
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2. Paratyphus B-Stämme. 


Nr. 




)> 

>> 




9. 

10 . 


11 . 

12 . 

13. 

14. 

15. 

16. 
17. 


P.B. Clauß, 

P.B. Sambaß, 

P.B. Mathes, 

P.B. Müller, 

P.B. Frau Müller, 
P.B. Mirus, 

P.B. Saarbrücken, 
P.B. Institut, 

P.B. Infekt, 


erhalten von Schmidt am 12. 7. 07. 

„ 12. 7. 07. 
„ 12. 7. 07. 
„ 12. 7. 07. 
„ 12. 7. 07. 
„ 12. 7. 07. 
„ 12. 7. 07. 


Laboratoriumskultur. 

übersandt vom Inst, für Infekt-Krankh. am 28. 9. 07. 
(Paratyphus B „Essen“.) 


Diese mir zur Verfügung stehenden 17 Kulturen wurden 
nach den verschiedensten Richtungen hin auf ihre Reinheit und 
Identität geprüft, wobei ich den von Kutscher-Meinicke (17) 
angegebenen Weg im allgemeinen befolgte und mich folgender 
Versuchsanordnung bediente: 

1. Übertragen einer Normalöse 20stündigerBouillonkultur in 10 ccm steriler 
Bouillon. 2. Ausstreichen einer Öse dieser Verdünnung auf eine erstarrte Dri- 
galski-Agarplatte, verreiben mit dem Drigalski-Spatel (28) und, ohne den 
Spatel abzubrennen, Anlegen je einer weiteren Verreibungskultur auf einer 2. 
und 3. Drigalski-Platte. 3. Agglutination der für die Paratyphusgruppe typischen 
blauen Kolonien mit ihrem homologen Immunserum im hängenden Tropfen 
(Kontrolle mit Kochsalzlösung) und nochmals Übertragen der positiv aggluti- 
nierten Kulturen in verflüssigten Glyzerinagar in drei Verdünnungen. 4. Aber¬ 
maliges Ausagglutinieren der isolierten Kolonien der gegossenen Agarplatten 
mit ihrem spezifischen Serum im hängenden Tropfen. 5. Die auch jetzt positiv 
agglutinierten Kolonien waren die Reinkulturen, die als Ausgangsmaterial für 
die folgenden Untersuchungen dienten. 

Für die Identifizierung derSp.-Stämme benutzte ich zur Agglutination 
ein polyvalentes Schweinepestserum (Sp.-Trockenserum der Kuh vom 18. 5. 04, 
übersandt von Dr. Grabert am 8. 7. 07; Aggl.-Titer 1:2000, von mir an 
mehreren Stämmen bestimmt) und für die P. B.-Stämme ein Paratyphus B- 
Kaninchenserum (hergestellt mit P.B. Mathes, Aggl.-Titer 1:6000, erhalten 
von Dr. Schmidt). Sämtliche Sp.- und P. B.-Kulturen zeigten im hängenden 
Tropfen bei Beobachtung mit schwacher Vergrößerung — der Gebrauch 
stärkerer Systeme und der Immersionslinse kann leicht zu Irrtümern führen, 
vgl. Pal tauf (29) — sofort oder nach 5 Minuten Aufenthalt bei 37° den Eintritt 
deutlicher Agglutination. Die zweite Plattcnkultur auf gewöhnlichem schwach 
alkalischen Glyzerinagar geschah deshalb, weil infolge der entwicklungs¬ 
hemmenden Kraft des Kristallvioletts im Lackmus-Milchzucker-Agar nach 
v. Drigalski-Conradi eine verunreinigende Kolonie in ihrem Wachstum 
gehemmt sein und auf gewöhnlichen Nährböden später zu Mischkulturen Ver¬ 
anlassung geben kann. 
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Nicht unerwähnt darf bleiben, daß die in Rede stehenden Kulturen 
natürlich auch auf ihr negatives Verhalten gegenüber der Gramfärbung, auf Be¬ 
weglichkeit, Wachstum auf Malachitgrünagar usw. untersucht worden sind, 
trotzdem diesen Eigenschaften für die Feststellung der Identität und Reinheit 
nicht die Bedeutung zukommt, wie der Züchtung auf Lackmus-Milchzucker- 
Agar mit nachfolgender orientierender Agglutination mittelst eines hoch¬ 
wertigen Iinmunserum8. 

Bemerken möchte ich noch, daß ich bei Schilderung der 
kulturellen Eigenschaften des Bac. suipestifer und des Bac. para¬ 
typhi B die Arbeiten folgender Forscher zum Vergleiche heran¬ 
gezogen habe. Ich werde daher im Text nur die Namen zitieren 
und verweise in betreff der näheren Literaturangabe auf diese 
Übersicht. 

1. Schweinepest: Böder (30), Grabert (31), Joest (32 a 
und b, 41), Karlinski (33), Koske (34). Preisz (35). 

2. ParatyphusB:Bock(7),Böhme(8),Conradi-v.Drigalski 
u. Jürgens (36), Kayser (37), Körte (38), Kurth (26). 
Kutscher-Meinicke (17), Schottmüller (24 und 25), 
Smidt (6), Trautmann (2). 

Morphologisches. Der Bac. suipestifer, wie der Bac. paratyphi B 
stellten sich bei der Färbung mit den gebräuchlichen Anilinfarbstoffen als 
kurze, plumpe Stäbchen mit abgerundeten Enden, etwa von der Größe des 
Typhnsbazillus dar, die sich nach der Gram sehen Methode (Nicollesche 
Modifikation) entfärbten. Außer den gewöhnlichen Farblösungen (Fuchsin, 
• Methylenblau, Gentianaviolett) erwiesen sich auch Oltsches Safranin, 
Mansonsches Methylenblau und Azur II in dünner Lösung als gut geeignet 
zur Färbung. 

Die Beweglichkeit genannter Bakterien ist eine äußerst lebhafte und 
zeigt im Vergleich mit der des Typhusbazillus manches Charakteristische, 
worauf Kutscher-Meinicke, Schottmüller u. a. aufmerksam gemacht 
haben Untersucht man nämlich junge, am besten 16—18stündigc Kulturen, 
so bemerkt man bei dünner Aussaat im hängenden Tropfen, daß die am Rande 
des Gesichtsfeldes auftauchenden Bakterien unter schwirrender Bewegung das 
Gesichtsfeld durchschießen, um wieder zu verschwinden, während die Typhus¬ 
bazillen mehr träge, langsam vorwärts schlängelnd sich bewegen. Auch er¬ 
schienen mir die Bazillen im hängenden Tropfen, der mit 0,85proz. Koch¬ 
salzlösung hcrgestellt war, lebhafter beweglich zu sein als bei Verteilung in 
steriler neutraler Bouillon. Geißelfdrbungen gelangen mir bei Anwendung der 
Löfflerschen Methode. 

Auf Grund dieser morphologischen Merkmale ist eine Trennung des 
B. suipestifer und Bac. paratyphi B von den übrigen Bakterien der Koli- 
Typhusgruppe natürlich nicht möglich. 

Zeitschrift für Infektionskrankheiten. V, 1/2. 4 
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I. Kulturversuche. 

Bei Schilderung der kulturellen Eigenschaften wird das Haupt¬ 
augenmerk auf das Verhalten der in Rede stehenden Bakterien auf 
den in neuerer Zeit bekannt gewordenen differential-diagnostisch 
wichtigen Nährböden gelegt werden, während die gewöhnlichen 
Kulturmethoden nur kurz berücksichtigt werden sollen. Zu be¬ 
merken ist noch, daß jeder meiner 17 Stämme auf den zu erwähnenden 
Nährmedien gezüchtet wurde und bei wichtigeren Versuchen die 
“Kulturen zum Vergleich öfter wiederholt worden sind. 

Die Züchtung meiner Stämme in gewöhnlicher neutraler 
oder schwach alkalischer Bouillon (1% Pepton Witte) zeigte 
außer gleichmäßiger Trübung und Bildung eines starken Bodensatzes 
wenig Charakteristisches. Eine Ausnahme hiervon bildeten Sp. 7 
und P. B. Institut, deren Bouillonkultur nach 24 Stunden völlig 
klar mit starker Sedimentausscheidung erschien. 

Da von verschiedenen Seiten der Bildung eines Oberflächen¬ 
häutchens in Bouillonkulturen differential-diagnostische Bedeutung 
beigelegt wird, wurden zwecks Studiums der Häutchenbildung 
Bouillonkulturen von verschiedener Reaktion, auch unter anaeroben 
Bedingungen, untersucht. Hierbei konnte ich beobachten, daß die 
saure Reaktion der Lösung — die fraglichen Bazillen sind in bezug 
auf die Reaktion des Nährbodens w'enig anspruchsvoll — ent¬ 
schieden fördernd (besonders bei den Sp.-Stämmen) auf die Bildung 
eines Oberflächenhäutchens einwirkt, womit eine allmähliche Auf¬ 
hellung der Bouillon mit Umschlagen der ursprünglich sauren 
Reaktion in alkalische einhergeht. Auch konnte durch Überschich¬ 
tung der Bouillon mit Flüssigkeiten, die sich mit dieser nicht 
mischen (Paraffin, liquidum), ein deutliches, der Glaswandung an¬ 
haftendes Häutchen erzeugt werden. Es scheinen somit Beziehungen 
zwischen der Reaktion der Bouillon und der Bildung eines Ober- 
flächenhäntchens zu bestehen, w r obei der Sauerstoffmangel in der 
Bouillon von Vorteil sein dürfte. Das Häutchen wäre demnach 
unter anaeroben Bedingungen ein Produkt des Sauerstoff¬ 
hungers der Bakterien. Aus der Häutchenbildung auf die 
Differentialdiagnose dieser Bazillen jedoch Schlüsse ziehen zu wollen 
(Conradi-Drigalski und Jürgens), wäre zu w r eit gegangen, 
da für die Bildung desselben die mannigfachsten Ursachen in Betracht 
kommen können. Aus diesem Grunde wurden die hier mitgeteilten 
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umfangreichen Untersuchungen angestellt, ohne daß ich mir vor¬ 
läufig ein abschließendes Urteil über diese Frage erlaube. 

In dem für die Choleradiagnose angegebenen Peptonwasser 
(1% Pepton Witte, 0,5% Kochsalz) trat unter gleichmäßiger 
Trübung und Bildung eines Bodensatzes gleichfalls gutes Wachstum 
ein. Auch gelang die Züchtung in eiweißfreier Nährlösung nach 
Uschinsky-C. Frankel. Sp. 7 und P. B. Institut zeigten abermals 
die schon erwähnte Eigenschaft, die Nährlösungen unter Bildung 
eines starken Sedimentes aufzuhellen. 

Auf neutraler öproz. Gelatine, sowie Glyzerinagar 
(l,5proz.) erfolgte das Wachstum unter Bildung eines grauweißen 
feuchten Belages, der bei den meisten P. B.-Stämmen nach einigen 
Tagen eine porzellanartige Färbung (Schottmüller) und schleimige 
Konsistenz (koliähnlich) annahm, während den Sp.- und einigen 
P. B.-Kulturen (P. B. Sambaß, Müller und Saarbrücken) ein 
mehr trockenes Wachstum, ähnlich dem des Typhus, eigentümlich 
war. Bei den Agarkulturen trübte sich das Kondenswasser innerhalb 
kürzester Zeit. Im allgemeinen kann man wohl sagen, daß die 
ganze Hogcholeragruppe etwas zarter als Koli und üppiger 
als Typhus wächst, jedoch sind auch saftige, von Koli nicht zu 
unterscheidende Kolonien nicht selten. 

Bei Plattenkulturen (Agar oder Gelatine, in mehreren Ver¬ 
dünnungen angelegt) wurden scharf konturierte, schwach gelblich¬ 
weiße, mit etwas dunklerem Zentrum versehene Tiefen- und nach 
einigen Tagen auch stecknadelspitz- bis hirsekorngroße, knopf¬ 
förmige, grauweiß gefärbte Oberflächenkolonien beobachtet, welch 
letztere späterhin ein üppiges schleimiges Aussehen annahmen. Die 
Peripherie derselben war stets kreisrund, zeigte niemals Einbuch¬ 
tungen (im Gegensatz zu der sog. Weinblattform der Typhuskolonien), 
während bei Betrachtung mit schwacher Vergrößerung wohl eine 
radiäre Streifung zu erkennen war. 

Auf Blutagarplatten (Herstellung siehe unten) erschienen 
die in Rede stehenden Bakterien bei Anwendung der Strichkulturen 
als grauweißlich bis schwach rötlich gefärbte Kulturstreifen, in 
deren Umgebung der Nährboden nach ein bis zwei Tagen eine 
graugrünliche Verfärbung und späterhin schokoladenartige Bräunung 
annahm. Vielleicht ist dies damit zu erklären, daß die Bazillen 
durch ihre Stoffwechselprodukte eine Reduktion des Blutfarbstoffes 
in reduziertes oder Methämoglobin vornehmen (eventuell nach vor- 
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heriger Aufnahme des Hämoglobins zum Zwecke der Verdauung — 
rötlich gefärbte Kolonien). Direkte Hämolyse (Bildung einer ent¬ 
färbten Zone um die Kulturstreifen) war nicht festzustellen. 

Zur Herstellung des Blutagars wurde in 100 ccm in Erlenmeyerschen 
Kölbchen verflüssigten und auf ca. 45° C abgekühlten Agar soviel Kaninchen¬ 
blut aus der komprimierten Ohrrandvene, die mittelst steriler Kanülo 
punktiert war, eingetropft, bis der Agar eine deutliche rote Farbe angenommen 
hatte. Nach genügender Verteilung des Blutes im flüssigen Agar unter mäßigem 
Schwenken, damit keine die Oberfläche des ausgegossenen Agars störende 
Blasen- oder Schaumbildung eintrat, wurden Petrischalen gegossen, die 
nach Trocknung (KondenswasBer!) zur weiteren Impfung mittelst Strichkulturen 
verwandt werden konnten. Um eine größere Zahl von Platten anzulegeu, 
wurde die Jugularis eines Kaninchens operativ freigelegt, aus der dann 
das Blut in genügender Menge entnommen werden konnte. Auch wurden Ver¬ 
suche mit deflbriniertem, vom Schlachthof bezogenen Rinderblut angestellt, 
die jedoch infolge Mangels einer genügenden Sterilität des Nährbodens 
nicht als geeignet zu einwandfreien Untersuchungen empfohlen werden können. 

Auf schräg erstarrtem Pferdeblutserum bildeten beide Arten 
längs des Impfstriches einen feuchtglänzenden, weißlichen Belag 
unter Trübung des Kondenswassers. Hierbei war bei Sp. 7 und 
P. B. Institut wiederum festzustellen, daß nach einigen Tagen das 
Kondenswasser unter Ausscheidung eines starken Sedimentes sich 
vollkommen klärte. Die gleiche Erscheinung konnte auch bei 
älteren Schrägagarkulturen dieser beiden Stämme festgestellt werden. 

Bei Züchtung auf gewöhnlichen, schwach sauren Kartoffeln 
beobachtete ich bei den meisten Stämmen die Bildung eines grau¬ 
braun bis verwaschen gelblich gefärbten Rasens; bei Sp. 7 und 
P. B. Institut ließen die Kulturauflagerungen einen mehr strohgelben 
Farbenton erkennen. Eine Braunfärbung der Kartoffelsubstanz, 
beginnend am oberen Ende des Kartoffelkeiles, trat nach einigen 
Tagen bei allen Kulturen ein (Deupser [39], Trautmann). Ver¬ 
schiedene Forscher (Körte, Drigalski-Oonradi und Jürgens u. a.) 
bezeichnen das Wachstum der Paratyphus B-Gruppe auf geeigneten 
Kartoffeln als „typhusähnlich“, während andere (Kayser) die Bil¬ 
dung eines graubraunen dicken Rasens für den Typus B und die 
eines durchscheinenden, fast unsichtbaren Belages für Typus A des 
Bac. paratyphi charakteristisch halten. Auch bei einzelnen Sp.- 
Stämmen ist ein „typhusähnliches“ Wachstum auf der Kartoffel 
beobachtet worden (Joest [41]). 

Milch. Die Kulturen des Bac. suipestifer und des Bac. para¬ 
typhi B in dieser Nährlösung zeichneten sich durch vollkommene 
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Übereinstimmung aus, indem in den ersten Tagen zunächst keine 
Veränderung in Farbe und Konsistenz der Milch und erst nach 
sechs Wochen eine erhöhte Transparenz, schwach gelbliche Ver¬ 
färbung und im Vergleich zu einem ungeimpften Kontrollröhrchen 
stärkere Wässerigkeit zu beobachten war. Sehr alte Milchkulturen 
zeigten eine syrupartige gelatinöse Eindickung (Körte). Die 
Reaktion der Milch war nach einigen Tagen eine saure, um dann 
in eine bleibende alkalische umzuschlagen. 

In Petruschkyscher Lackmusmolke (bezogen von Kahl¬ 
baum in Berlin) erwiesen sich die in Rede stehenden Bazillen nach 
kurzer Säuerung als starke Alkalibildner. Nach 24 ständigem 
Aufenthalt der Kulturen im Brutschrank beobachtete ich Umschlag 
des ursprünglich violetten (neutralen) Farbentones der Lackmus¬ 
molke in Rotviolett oder Rot (sauer), der nach zwei bis drei 
Tagen abermals in Violett (neutral) und nach durchschnittlich vier 
bis fünf Tagen (bei manchen P. B.-Stämmen etwas später) in 
intensives Blau (alkalisch) überging. Nach der Rotfärbung verlor 
auch die bis dahin klare Molke ihre Durchsichtigkeit. Vom zweiten 
bis dritten Tage an war die Bildung eines dünnen Oberflächen¬ 
häutchens zu bemerken, das für die nachträgliche alkalische Reaktion 
vielleicht von Wichtigkeit sein dürfte; denn bevor ein Häutchen 
nicht gebildet war, kam auch keine Bläuung zustande. Durch 
Überschichtung der Lackmusmolke mit Paraffin, liquid, (vgl. Bouillon- 
kulturen) ließ sich gleichfalls ein starkes zusammenhängendes Häut¬ 
chen erzeugen, indem auch hier dasselbe erst gebildet wurde, 
nachdem die saure Reaktion in eine mehr neutrale um¬ 
geschlagen war. Daß hierbei auch die chemische Zusammen¬ 
setzung der Molke (Eiweiß, Zucker, Salze) von Bedeutung sein 
dürfte, werden Untersuchungen, die im hiesigen Institut zurzeit 
noch im Gange sind, zu beweisen suchen. 

Lackmus-Nutrose-Lösung. In dieser von Barsiekow (40) 
zwecks Diagnose der Dysenteriebazillen eingeführten Lösung erzeug¬ 
ten die Sp.- und P. B.-Stämme bei Zusatz von 1 % Traubenzucker 
oder Mannit nach 18 ständigem Wachstum himbeerfarbene Ver¬ 
färbung und Gerinnung der Nutrose, während bei Zusatz von 1 % 
Milchzucker keine Veränderung zu erkennen war. Kutscher und 
Meinicke machten schon darauf aufmerksam, daß diese hauptsäch¬ 
lich zur Identifizierung der Ruhrbazillen vom Kruse-Shigaschen 
Typus empfohlene Nährlösung zur Differentialdiagnose der Bakterien 
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der Koli-Typhusgruppe zu entbehren sei, da die zeitlichen Unter¬ 
schiede in der Veränderung der Nutrose-Traubenzucker- und Mannit- 
lösung nicht von Belang wären (Typhus bringt nämlich diese 
Lösungen gleichfalls, aber erst nach zwei bis drei Tagen, zur Ver¬ 
färbung und Gerinnung). 

Lackmus-Milchzucker-Agarplatten. Auf diesem von 
v. Drigalski-Conradi (28) angegebenen Nährboden, der fiir die 
Unterscheidung des Bac. coli vom Bac. typhi große differentialdia¬ 
gnostische Bedeutung hat, ergaben die mir zur Verfügung stehenden 
Stämme bei Anwendung der sog. Verreibungskultur mittels des 
Drigalski-Spatels (eines in drei Ebenen gebogenen Glasstabes) iso¬ 
lierte Stecknadelkopf- bis hanfkonigroße, blaue, durchscheinende 
Kolonien, die nach einigen Tagen Vergrößerung und bei verschiedenen 
Andeutung einer konzentrischen Schichtung erkennen ließen. Da 
von verschiedenen Forschern dieser Eigenschaft differentialdia¬ 
gnostische Bedeutung beigelegt worden war, wurden von den Sp.- 
nnd P. B.-Stämmen diejenigen, die nach einigen Tagen eine deutliche 
Schichtung zeigten, zu weiteren Versuchen ausgewählt (Sp. 1 und 7, 
P. B. Clauß, Mathes und Mirus). Unter gewöhnlichen Verhält¬ 
nissen ließen diese nach 2—3 Tagen — 1 Tag bei 37°, dann 
Zimmertemperatur, um ein möglichst langsames Wachstum zu er¬ 
zielen — die Andeutung einer peripheren Zone und Verdunkelung 
des Zentrums erkennen, das sich nach 5—7 Tagen unter intensiv 
blauer Färbung senkte, so daß das Bild eines mit einem Locheisen 
ausgestanzten Loches, das von einem schleimigen Wall umgeben 
war, beobachtet werden konnte (sog. Kokarden- oder Nabelbildung). 

Zum näheren Studium dieser Frage wurden nun diese kokarden¬ 
bildenden Stämme in Wasserdampf gesättigter Atmosphäre (feuchte 
Kammer) gehalten; denn es war von vornherein anzunehmen, daß 
diese Bildung bei Anwesenheit einer genügenden Feuchtigkeit 
(Kondenswasser) eher oder deutlicher auszulösen sein mußte. Die 
in feuchter Kammer in Petrischalen gezüchteten Kolonien zeigten 
dementsprechend nach einigen Tagen Anlage eines Schleimwalls, 
der in Zeit und Stärke seiner Ausbildung jedoch von den unter 
gewöhnlichen Verhältnissen gehaltenen Kontrollplatten nicht abwich. 
Wenn man aus diesen Untersuchungen eine Folgerung ableiten will, 
so wäre zu sagen, daß die auch unter gewöhnlichen Verhältnissen 
eintretende Nabelbildung der Paratyphus B-Gruppe als etwas Zu¬ 
fälliges anzusehen ist, das unter gewissen Wachstumsbedingungen 
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ausgelöst werden kann. Differential-diagnostische Schlüsse aus dem 
schleimigen Wachstum mancher Stämme in bezug auf ihre Zugehörigkeit 
zur P. B.-Gruppe zu ziehen, ist demnach nicht möglich, wofür auch die 
Tr aut mann sehen Befunde sprechen, der fand, daß die Ausbildung 
einer Schleimzone bei ein und demselben Stamm manchmal aus¬ 
geprägt war und manchmal auch fehlte. 

In Strichkulturen auf dem Lackmus-Milchzucker-Agar ent¬ 
wickelten sich analoge blaugefarbte, feuchtglänzende Kulturstreifen, 
die bei den zuletzt erwähnten Stämmen nach einiger Zeit gleichfalls 
eine schleimige Randzone ausbildeten. 

In Oberflächenkolonien auf Malachitgrün-Agar nach Löff¬ 
ler (43) stellten sich die Angehörigen der Paratyphus B-Gruppe 
als üppige grauweiße Kolonien dar, die den Nährboden in kürzester 
Zeit entfärbten. Der Zusatz von Malachitgrün Höchst 120 zum 
3proz. Nähragar (mit l°/ 0 Nutrose) soll infolge seiner entwicklungs¬ 
hemmenden Kraft das Wachstum der Kolikolonien auf dem Grün¬ 
agar, der für Fäzesuntersuchungen vor allem eine große Bedeutung 
hat, zurückdrängen und so einer Anreicherung mit Typhuskeimen 
Vorschub leisten, deren Wachstum unter Bildung zarter, durch¬ 
sichtiger Kolonien erfolgt. 

Endo scher Fuchsin-Agar. Dieser von dem Japaner 
Endo (44) seit einigen Jahren eingeführte Nährboden, der ein 
weiteres elektives Züchtungsverfahren für die Unterscheidung von 
Koli und Typhus darstellt, bietet auch für die Züchtung der Hog- 
cholerabakterien manche Vorteile und kann bei vergleichenden und 
differential-diagnostischen Untersuchungen zur Ergänzung der auf 
der Drigalski-Platte gewonnenen Ergebnisse beitragen. Die Sp.- 
und P. B.-Stämme ergaben auf diesen Platten blaßgraue Kulturen, 
deren Mitte häufig bei isolierten Kolonien schwach rötlich oder bei 
Strichen in Gestalt eines grau-rötlichen Streifens erschien. Im 
Gegensatz hierzu zeigte Bac. typhi im gleichen Alter entweder 
unterdrücktes Wachstum oder homogene glashelle Kolonien, während 
der Bac. coli infolge von Säurebildung hochrote, teilweise 
fluoreszierende Kolonien bildete (Herford [45]). 

Reduktion von Farbstoffen. Ähnlich wie bei den zuletzt 
beschriebenen Kulturmethoden, die Farbenreaktionen zur Differen¬ 
zierung heranziehen, tritt auch bei Zusatz von anderen Farbstoffen 
zum Agar unter Anlegung von Stichkulturen eine Reduktion der¬ 
selben unter Verfärbung ein, deren zeitlicher Eintritt für die 
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Diagnose der typhusähnlichen Bakterien von Wichtigkeit ist. Von 
derartigen Stoffen wurden Neutralrot, Orzein, Malachitgrün (in 
anderer Versuchsanordnung wie oben) und Lackmus untersucht. 

a) Neutralrot als reduzierende Substanz prüften Roth- 
berger (46), Scheffler (47) und Oldekop (48), der hierzu einen 
Agar von geringer Konsistenz (0,3proz.) mit Traubenzuckerzusatz 
einführte, wodurch die typische Reaktion schon in kürzester Zeit 
(14—16 Stunden) zu erhalten war. Zu meinen Versuchen ver¬ 
wandte ich gleichfalls einen wenig konzentrierten Agar (0,75proz), 
dem 0,5 °/ 0 Traubenzucker und l°/ 0 kaltgesättigte Neutralrotlösung 
zugesetzt war. Impfte ich mit diesem Agar beschickte Röhrchen 
im flüssigen Zustande, so ließen die Sp.- und P. B.-Kulturen nach 
24stündigem Aufenthalt im Brutschrank einen Umschlag des ur¬ 
sprünglich ponceauroten Farbentons in Ockergelb und schwache Fluo¬ 
reszenz, sowie beginnende Gasbildung erkennen. Nach 2 tägigem 
Wachstum waren sämtliche unter stärkerer Gasbildung und erhöhter 
grünlicher Fluoreszenz, besonders des Kondenswassers, goldgelb 
verfärbt, mit Ausnahme eines schmalen Streifens an der Agarober¬ 
fläche, der seine ursprüngliche Farbe beibehalten hatte. Dies ist 
wohl damit zu erklären, daß der von diesen Bazillen gebildete 
Wasserstoff im Status nascens (vgl. die späteren Gärungsversuche) 
reduzierend auf das Neutralrot einwirkt, während die Oberfläche 
infolge ihres Sauerstoflreichtums nicht zur Entfärbung kommt. 

Wurde der von mir benutzte Neutralrotagar in erstarrtem Zu¬ 
stande mittels Stich geimpft, so trat die Reduktion des Farbstoffes 
erst nach einigen Tagen ein. Es ist also zwecks schneller 
Diagnose die Impfung in den verflüssigten Agar oder eine noch 
geringere Konzentration desselben (Oldekop) vorzuziehen, wo¬ 
durch die Entfärbung in kürzester Zeit vor sich geht. Die 
Joestschen Beobachtungen (41), daß das Neutralrot nicht völlig 
entfärbt und fluoreszierend, sondern nur von der Oberfläche her 
etwas aufgehellt wird, dürften wohl hierin ihre Erklärung finden. 

b) Orzein als reduzierbare Substanz benutzte Buchholz (49), 
der zu 0,5proz. Agar 5% einer mit 50proz. Alkohol hergestellten ge¬ 
sättigten Orzeinlösung (Orzein von Dr. Grübler in Leipzig bezogen) 
zusetzte. Meine Versuche mit diesem Nährboden zeigten, daß Sp. 
und P. B. innerhalb 15 Stunden die anfangs dunkelbordeauxrot 
gefärbte Agarsäule bis auf einen schmalen Ring an der Oberfläche 
in Ockergelb verfärbten. 
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c) Malachitgrün. Analog den Versuchen Löfflers (siehe 
oben) verwandte Buchholz auch Malachitgrün 120 (Höchst) zu 
Stichagarkulturen (0,5proz. Agar). Hierbei ergaben seine Unter¬ 
suchungen inbetreif des P. B. nach 16—20 Stunden vollständige 
Entfärbung der Agarsäule. Den gleichen Befund konnte ich bei 
meinen Sp.- und P.B.-Stämmen erheben, die nach kurzer Zeit den Agar, 
von der Oberfläche beginnend, entfärbten. Daß die Entfärbung nicht 
so schnell eintrat wie bei denVersuchen von Buchholz, ist sicher 
damit zu erklären, daß das mir zur Verfügung stehende Malachit¬ 
grün in der Zusammensetzung nicht dasselbe war wie das von 
letzterem Forscher gebrauchte. Auf die Inkonstanz dieses Farb¬ 
stoffes wurde schon von verschiedenen Seiten, Leuchs (50), 
Kirälify (51), aufmerksam gemacht. Es dürfte daher nötig sein, 
jedes neubezogene Malachitgrün an der Hand von Teststämmen 
erst für die betreffenden Versuche einzustellen. 

d) Lackmus. Auch diesen Farbstoff brachten die von mir 
untersuchten Stämme nach 15 Stunden bis auf einen schmalen 
Streifen an der Oberfläche vollständig zur Entfärbung. Da mir 
Lackmus in Substanz von Kahlbaum, wie es Buchholz vorschreibt, 
nicht zur Verfügung stand, verwandte ich zur Herstellung dieses 
Nährbodens (0,5proz. Agar) einen Zusatz von 15 % Lackmuslösung 
nach Kubel-Timann. Meine hiermit erhaltenen Ergebnisse be¬ 
friedigten vollkommen und ergaben die gleichen Befunde, die 
Buchholz mit 15% einer lproz. Lackmuslösung erhalten hat. 

Die Reduktion von Farbstoffen durch den Bac. sui¬ 
pestifer und den Bac. paratyphi B, wie durch die ganze 
Paratyphus B-Gruppe ist eine derartig vollkommene, daß 
diese Erscheinung zur Differentialdiagnose der Bakterien 
der Koli-Typhusgruppe mit herangezogen werden kann. 

II. StoffWechselvorg&nge. 

1. Die Bildung von Schwefelwasserstoff konnte durch 
Schwärzung von Bleizuckerlösung, mit der der Wattebausch 
befeuchtet worden war, sowie durch Kultur in dem Morris sehen 
Bleizuckeragar (52) nachgewiesen werden. Das Ausgangsmaterial 
für die Schwefelwasserstoffbildung stellt nach den Untersuchungen 
von Capaldi und Proskauer (53) das Pepton Witte dar, das 
Schwefel in leicht abspaltbarer Form enthält. 
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2. Bildung von Indol. Überblickt man die diesen Gegen¬ 
stand behandelnde Literatur, so kann man die Meinungen der 
Forscher dahin vereinigen, daß der Bac. suipestifer im allgemeinen 
aus Pepton Witte kein Indol bildet (Böder, Böhme [54], Kar¬ 
linski, Kitasato [55], Koske, Joest, Preisz). Im Gegensatz 
hierzu stehen die Befunde von Grabert (31), Smith (56) sowie 
Smith und Moore (57), die schwache Indolreaktion mit Witte-Pepton 
auslösen konnten. Auch berichten Voges und Proskauer (58) 
über positive Indolreaktion mit diesem und anderen Peptonen 
bei Verwendung ihrer Stammlösung. In betreff des Bac. paratyphi B 
lauten die Angaben in der Literatur gleichfalls negativ mit der 
einen Ausnahme, daß Bjelaeff (59) in l,5proz. Adamkewitsch- 
Peptonwasser durch diesen Bazillus eine Indolreaktion nach 
10—15 Tagen erhielt. Da die Frage der Indolbildung durch die 
in Rede stehenden Bazillen als noch nicht vollkommen gelöst be¬ 
trachtet werden kann, so machte ich es mir zur Aufgabe, diese 
Reaktion bei Verwendung verschiedener Peptone und Nährlösungen 
an meinen Sp.- und P. B.-Stämmen nochmals nachzuprüfen. Neben¬ 
bei möchte ich bemerken, daß zu diesen Versuchen insgesamt 
1206 Kulturröhrchen in 67 einzelnen Serien geimpft wurden. 

Die Prüfung auf Indol geschah nach der von Salkowski (60) und 
Kitasato (55) angegebenen Modifikation als sog. Nitrosoindolprobe. Chemisch 
stellt sich dieser Vorgang so dar, daß die Schwefelsäure das Nitrit umsetzt, 
wobei salpetrige Säure frei wird, die sich mit dem Indol — dem von den be¬ 
treffenden Bakterien aus dem Pepton der Nährlösung gebildeten spezifischen 
Stoffwechselprodukt — zum rotgefärbten Nitrosoindol verbindet. Als Nitrit 
gebrauchte ich Natriumnitrit, das in einer derartig eingestellten Lösung an¬ 
gewandt wurde, daß ein Tropfen 1 ccm 0,01 proz. NaNO a -Lösung entsprach. Nach 
Zusatz der Nitritlösung fügte ich dann aus einer Bürette unter langsamem 
Schütteln tropfenweise chemisch reine konz. Schwefelsäure zu, die auf ihre 
Nitrat- und Nitritfreiheit geprüft worden war; denn nach den Untersuchungen von 
Blei sch (61) kann durch nitrithaltige Schwefelsäure eine Nitrosoindolreaktion 
vorgetäuscht werden. Auch die Zugabe von Schwefelsäure zuerst und dann 
Zufügen einiger Tropfen Nitritlösung ergab eine brauchbare Indolreaktion, die 
sich durch besondere Feinheit auszeichnete. Wie mir nach Fertigstellung 
dieser Arbeit zufällig bekannt wurde, gelang es Mc Farland and Small (69), 
mit dieser Methode Indol in einer Verdünnung von 1:750000 noch nachzuweisen. 

Nachdem ich mich durch Versuche davon überzeugt hatte, daß 
verschiedene meiner Stämme nach längerer Züchtung (20 Tage 
bei 37 °) aus Pepton Witte Indol zu bilden vermochten, untersuchte 
ich dieses Verhalten weiter bei Verwendung von Pepton Witte, 
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Adamkewitsch, Merck and König. Diese Peptone wurden als Zusatz 
zur gewöhnlichen Nährbouillon und Stammlösung nach Voges und 
Proskauer (58) gebraucht (Dinatriumphosphat 0,37 g, Monokalium¬ 
phosphat 0,14 g, Chlorkalzium 0,04 g, Chlorkalium 0,30 g, Magnesium¬ 
zitrat 0,01 g, gelöst in 100,0 g Aqua destillata, Zufiigen von l°/ 0 
Pepton und Neutralisieren mit Sodalauge). Bei Verwendung dieser 
Lösung wird die als große Unbekannte in ihrer Zusammensetzung 
anzusehende Bouillon ausgeschaltet und die Nährlösung mit Aus¬ 
nahme des in seiner Analyse schwankenden Peptons aus chemisch 
bekannten Substanzen hergestellt. Auch zur Bereitung von Pepton¬ 
wasser (mit 0,5 °/ 0 NaCl) wurden die erwähnten Peptonarten verwandt. 
Bemerken möchte ich noch, daß meine zu diesen, wie zu den späteren 
Gärungsversuchen benutzten Kulturen sich im Zustande maximaler 
Wachstumsenergie, die nach Proskauer und Voges für derartige 
Versuche unentbehrlich ist, befanden. 

Als Kontrolle bediente ich mich bei jeder Serie eines ungeimpften 
und eines mit einem gut Indol bildenden Kolistamm geimpften 
Kulturröhrchens. 

a) Pepton, sicc. Witte (bezogen von Witte in Rostock). 
Vergleicht man die mit diesem Pepton gewonnenen Resultate, so 
ergibt sich, daß in Bouillonkulturen nach 10-15-20 Tagen schwache 
bis mittelstarke Indolbildung stattfand, wobei ein besonderer Ein¬ 
fluß der Reaktion nicht zu erkennen war. Auch höherer Prozent¬ 
gehalt an Pepton, den Morris (52) sowie Erdmann und Winter¬ 
nitz (02) empfehlen, lieferte innerhalb von zehn Tagen keine 
Indolreaktion. 

Demgegenüber war die Kultur der von mir geprüften Stämme 
in Peptonwasser, sowie in Stammlösung nach Voges-Proskauer 
mit 1 °/ 0 Pepton Witte besonders für die Anstellung dieser Reaktion 
geeignet, während auch hier ein höherer Peptongehalt keine be¬ 
sonderen Vorteile bot. Einen erheblichen Unterschied zwischen 
den Sp.- und P.B.-Stämmen konnte ich in dieser Hinsicht nicht 
feststellen. Vielleicht dürfte den P.B.-Stämmen unter gewissen 
Bedingungen die geringere Intensität zur Indolbildung aus Pepton 
Witte zukommen. 

b) Pepton, pur. Adamkewitsch (bezogen von Dr. Grübler 
in Leipzig). Dieses Pepton erwies sich als gut geeignet zur An¬ 
stellung der Indolreaktion. Kontrollreihen mit Pepton Witte, die 
mit Koli geimpft waren, ergaben bei gleichem Peptongehalt und 
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derselben Nährlösung für Adamkewitsch-Pepton immer intensivere 
Rotfärbung als für Witte-Pepton, vorausgesetzt, daß Kulturen gleichen 
Alters untersucht wurden. 

Die Überlegenheit dieses Peptons gegenüber dem von Witte 
bezogenen bei der Nitrosoindolprüfung meiner Stämme zeigte sich 
besonders darin, daß in Bouillonkulturen nach 15 Tagen schwache 
bis mittlere und in Peptonwasser oder Stammlösung schon nach 
vier Tagen mittlere, sogar auch intensive Rotfärbung festzustellen 
war. Auch bei diesem Pepton, zeitigte ein höherer Peptongehalt 
in der Bouillon keine Vorteile, während Stammlösung und Pepton¬ 
wasser der Bouillon bei der Prüfung auf Indol abermals bedeutend 
überlegen waren. Unterschiede in der Indolbildung zwischen Bac. 
suipestifer und Bac. paratyphi B konnten gleichfalls nicht gefunden 
werden, mit der einzigen Ausnahme, daß letzterer in lproz. Pepton¬ 
wasser schon nach vier Tagen stark Indol gebildet hatte. 

c) Pepton, e carne Merck (bezogen von Merck in Darni- 
stadt). Die Prüfung dieses Peptons als Zusatz zur Bouillon und 
Stammlösung sowie als Peptonwasser — infolge der dunkleren 
Farbe der Substanz sind die Lösungen, besonders die mit 2 und 
5 % dunkelbraun gefärbt, was bei Darstellung des Indolrots störend 
einwirkt — ergab in sämtlichen Serien für Sp. und P. B. einen 
negativen Befund, während eine Indolbildung durch B. coli stattfand. 

d) Pepton, e carne König (bezogen von Dr. König in 
Leipzig-Plagwitz). Als besonders wertvoll für die Indolreaktion 
wurde von Voges und Proskauer (58) dieses Pepton empfohlen. 
Leider kann ich dies nicht bestätigen; denn das mir zur Verfügung 
stehende, von König frisch bezogene Pepton, e carne ließ voll¬ 
kommen im Stich, so daß nicht einmal mein als gut Indol bildend 
erkanntes B. coli darin innerhalb von vier Tagen die Rotreaktion 
auslöste (erst nach zehn Tagen war diese zu beobachten). Ich 
erkläre meine Fehlresultate dadurch, daß die betreffende Fabrik in 
neuerer Zeit ein anderes Pepton als das, mit dem Voges und 
Proskauer arbeiteten, in den Handel gebracht hat. 

Überblickt man die bei der Prüfung auf Indolbildung erhaltenen 
Ergebnisse, so ist daraus zu folgern, daß der Bac. suipestifer 
und der Bac. paratyphi B aus Pepton Witte-Bouillon inner¬ 
halb der gewöhnlichen Beobachtungszeit von vier bis fünf Tagen 
kein Indol bildet, während nach dieser Zeit jedoch (ungefähr vom 
15. Tage ab) eine schwache Indolreaktion zu beobachten ist. 
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In Peptonwasser und Stammlösung nach Yoges-Proskauer 
tritt diese Erscheinung schon bedeutend früher (vom fünften 
Tage ab) ein. Pepton Adamkewitsch ist besonders zu 
empfehlen, da sowohl in Bouillon, als auch in Peptonwasser und 
Stammlösung deutliche Indolbildung stattfindet, während Pepton, e 
came Merck und König nicht brauchbar sind. Auf Grund 
meiner Versuche kann ich die Voges-Proskauersche Stamm¬ 
lösung sowie das Peptonwasser zur Untersuchung auf 
Indolbildung der Paratyphus B-Gruppe empfehlen. 

Nach Abschluß dieser Untersuchungen wurde mir die von 
Böhme (54) veröffentlichte Methode bekannt, die den Nachweis 
kleinster Mengen Indol durch ein anderes Verfahren gestattet. 
Infolge Zeitmangels war es mir leider nicht möglich, diese Methode 
an den von mir untersuchten Stämmen zu prüfen. 

3. Bildung von Prote'inochrom. Nach Erdmann und 
Winternitz (62) versteht man unter Prote'inochrom die Verbindung 
eines noch unbekannten Eiweißzerfallsproduktes mit Chlor oder Brom, 
das sowohl physiologisch bei der Pankreasverdauung (Ferment¬ 
wirkung), als auch bei der Eiweißfaulnis (Bakterienwirkung) ent¬ 
steht. Genannte Forscher geben hinsichtlich der fraglichen 
Bakterien an, daß Paratyphus B gleich wie Typhus nach 
zwei Tagen diese Reaktion gebe, im Gegensatz zu B. coli, 
das auch nach zwölf Tagen diese Erscheinung nicht aufweist. 
Meine Prüfungen erstreckten sich auf ein, zwei und fünf Tage alte 
Bouillonkulturen (mit 5 % Pepton Witte), die ich nach Vorschrift 
mit Essigsäure (25proz.) leicht ansäuerte und dann mit frisch berei¬ 
tetem gesättigtem Chlorwasser überschichtete. Hierbei ließen die 
ein- und zweitägigen Kulturen von Sp. und P. B. (dgl. Typhus und 
Koli) keine für Prote'inochrom charakteristische rotviolette Ver¬ 
färbung erkennen. Untersuchte ich fünf Tage alte Bouillonkulturen, 
so ergaben die Sp.- und P. B.-Stämme (dgl. Typhus) an der Über¬ 
schichtungsstelle einen rötlichvioletten schmalen Ring, der beim 
Umschütteln unter rötlichbrauner Verfärbung der Bouillon ver¬ 
schwand. Die Farbe des gleichaltrigen, wie angegeben behandelten 
Koli-Bouillonröhrchens war im Vergleich mit derjenigen der Para¬ 
typhus- und Sp.-Kulturen mehr gelblich und durchsichtig. Doch 
möchte ich diesen geringen Farbenunterschieden nicht die Bedeutung 
für die Differentialdiagnose beilegen, die Erdmann und 
Winternitz daraus folgern. 
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4. Zerlegung von Kohlehydraten unter Gärung. Auch 
in betreif der Vergärung der verschiedenen Zuckerarten finden sich 
in der Literatur nicht einheitliche Angaben. Die mannigfachsten 
Untersuchungen haben jedoch ergeben, daß der Bac. suipestifer wie 
der Bac. paratyphi B unter gewöhnlichen Verhältnissen aus Trauben¬ 
zucker Gas bildet, während Milch- und Rohrzucker nicht vergoren 
werden. Hinsichtlich der übrigen Kohlehydrate gehen die Ansichten 
auch auseinander, besonders aus dem Grunde, weil die Schweinepest 
und die Hogcholera in diesem Punkte Verschiedenheiten aufweisen, 
während in betreff des Bac. paratyphi B einheitliche Resultate 
berichtet werden. Da es zu weit führen würde, auf sämtliche 
Einzelangaben in der Literatur ausführlich einzugehen, so soll an 
der Hand der Voges-Proskauerschen Versuche (58) eine Nach¬ 
prüfung der von diesen Forschern verwandten Zuckerarten und 
mehrwertigen Alkohole vorgenommen werden, wobei diejenigen Er¬ 
gebnisse, die von den allgemeinen Angaben ab weichen, an der Hand 
der Literatur kurz besprochen werden sollen. Die abweichenden 
Resultate finden nach den Untersuchungen von Böder (30) darin 
ihre Erklärung, daß die Zuckervergärung, außer von der Temperatur 
und der Art des Nährbodens, besonders von der Virulenz, vielleicht 
auch von noch anderen Bedingungen abhängig ist. 

Zu diesen Versuchen benutzte ich drei verschiedene Nährböden: 
1. schwach alkalische muskelzuckerfrcie Bouillon, 2. Stammlösung nach Voges- 
Proskauer mit 1% Pepton Witte und 3. neutralen 0,75proz. Agar. Was den 
zuerst genannten Nährboden anbetrifft, so mußte der in der Bouillon enthaltene 
Muskelzucker, der nach Munck (63) mit Traubenzucker identisch ist, aus¬ 
geschaltet werden, um einwandfreie Resultate zu erhalten. Dies geschah da¬ 
durch, daß nach den Angaben von Th. Smith (64) das gewöhnliche saure 
Fleischwasser (ohne Pepton und Kochsalzzusatz) in Kolben von 500 ccm Inhalt 
gefüllt und mit einer 24stlindigen Bouillonkultur von B. coli, dessen Ver¬ 
gärungsvermögen gegenüber Traubenzucker festgestellt war, beschickt wurde. 
Nach 14—168tündigem Aufenthalt der Kolben im Thermostaten bei 37° (über 
Nacht; nicht länger, damit die Nährstoffe nicht aufgebraucht werden!) war das 
Fleischwasser getrübt, mit einer Schaumschicht bedeckt und von stärkerer 
saurer Reaktion. Nun wurde es zwecks Abtötung des B. coli gekocht, filtriert 
und wie gewöhnlich durch Zusatz von Pepton und Kochsalz, sowie Neutralisieren 
weiter verarbeitet. Nachdem die fertige Bouillon nochmals auf Vergärbarkeit 
durch B. coli im Gärkölbchen geprüft worden war, wurde die betreffende 
Zuckerart zugesetzt und in Reagenzgläser abgefüllt; denen ein zweites kleineres 
(9 cm lang, 0,8 cm weit) mit offenem Ende nach unten eingesetzt w^urde. 
Letzteres füllte sich dann bei der Sterilisation vollständig mit der Nährlösung. 
Diese mir im Hygienischen Institut der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin 
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zuerst zu Gesicht gekommene, von Grabert (14) angegebene Methode hat sich 
bei meinen Vergärungsversuchen sehr gut bewährt. Auch wurden mit jeder 
Zuckerbouillon zwei Gärkölbchen gefüllt, die zur Verimpfung je eines Sp.- und 
P. B.-Stammes verwandt wurden. Was weiterhin den Zuckergehalt der Bouillon 
anbelangt, so wurde nur 0,5% zugesetzt, da durch einen höheren Prozentsatz 
infolge übermäßiger Säurebildung die Entwicklung der Bakterien gehemmt 
werden kann. 

Die Stammlösung nach Voges-Proskauer bekam, um mit deren Ver¬ 
suchsanordnung vollkommen gleich zu gehen, 1% Zuckerzusatz und wurde 
in Reagenzgläser, die ebenfalls mit den erwähnten Gärröhrchen versehen 
waren, abgefüllt. 

Als dritten Nährboden verwandte ich neutralen Agar von 0,75 %, der 
aus muskelzuckerfreier Bouillon (siehe oben) hergestellt und mit 0,5 % des be¬ 
treffenden Kohlehydrates versetzt worden war. Dieser diente nur als Ergänzung 
zu den vorerwähnten zwei Kulturarten; denn ich war mir bewußt, daß trotz 
Verwendung muskelzuckerfreier Bouillon durch die Präparation des Agars 
Zucker gebildet werden kann (Beijerinck [65]). 

Zu erwähnen ist noch, daß die verschiedenen Saccharide erst dann zu- 
gesetzt wurden, wenn die Nährböden fertig hergestellt und filtriert waren. 
Auch auf die Sterilisation verwandte ich besondere Sorgfalt, damit die leicht 
invertierenden und karamelisierenden Zuckerarten eine Umsetzung nicht 
erlitten, wodurch die gefundenen Ergebnisse leicht fehlerhaft werden konnten. 
In diesem Falle wurden die Röhrchen an zwei aufeinanderfolgenden Tagen 
nur je 5 Minuten bei 100° im Dampftopf gehalten. Die zu meinen Versuchen 
gebrauchten Kohlehydrate und mehrwertigen Alkohole wurden mit Ausnahme 
von Trauben-, Milch- und Rohrzucker, sowie Kartoffelstärke, Glyzerin und 
Mannit von Merck in Darmstadt bezogen. 

Meine mit dem Bac. suipestifer und dem Bac. paratyphi B, so¬ 
wie mit den übrigen Vertretern der Koli-Typhusgruppe gewonnenen 
Resultate will ich in Tabelle I (S. 64) zusammenfassen. Auf Einzel¬ 
heiten werde ich dann eingehen. 

In muskelzuckerfreier, schwach alkalischer Bouillon mit 0,5% 
Traubenzucker bildeten die Sp.- und P. B.-Stämme nach 18 bis 
20 Stunden unter starker Trübung gleichgroße Gasmengen, die 
nach zw T ei Tagen eine geringe Vermehrung ihres Volumens erkennen 
ließen. In Stammlösung mit l°/ 0 Traubenzucker ging diese Gas¬ 
bildung bedeutend schneller vor sich, so daß nach 18 Stunden 
schon ein erheblich größeres Gasvolumen als in der gleichaltrigen 
Bouillonkultur zu bemerken war. Dies dürfte damit zu erklären 
sein, daß infolge höheren Zuckergehaltes auch eine schnellere Ver¬ 
gärung eintritt. Mit der Gasbildung ging der Umschlag der an¬ 
fänglich schwach alkalischen Nährlösungen in eine saure Reaktion 
einher. In Traubenzucker-Agar äußerte sich die Vergärung durch 
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Tabelle I. 


Vergärung verschiedener Kohlehydrate durch die Bakterien der 

Ko li-Typh us gruppe. 



Sp. 

P. B. 

Mäuse- 

typbus 

En¬ 

teritis 

Günther 

En¬ 

teritis 

Gärtner 

Typhus 

Para- 

typhus 

A 
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+ 
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+ 

+ 

— 

+ 

+ 

Milchzucker .... 
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— 
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— 
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4- 
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— 

— 

Glyzerin. 
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— 
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— 

Adonit ..... 

— 

— 

— 
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— 

— 

— 

— 

Dulzit. 

+ 
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+ 

+ 
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— 

! + 

— 
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+ 

+ 

i + 

i + 

, + 

— 
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Bildung von Blasen im Kondenswasser, sowie im Agar, der hierauf 
durch Risse und Spalten auseinander gesprengt wurde. 

Milch- und Rohrzucker wurden durch die Paratyphusgruppe 
nicht vergoren. Um jedoch die Vergärbarkeit des invertierten Milch¬ 
zuckers — Kayser (37), Körte (38) und Voges-Proskauer (58), 
berichteten über positive Ergebnisse — zu prüfen, wurde muskel¬ 
zuckerfreie Bouillon mit 2°/ 0 Milchzucker (Kayser) eine Stunde 
im Dampftopf sterilisiert. In der so behandelten Bouillon trat bei 
sämtlichen Sp.- und P. B.-Stämmen nach zwei Tagen Gasbildung 
ein, wenn auch die Menge im Vergleich zu der in Traubenzucker¬ 
bouillon gebildeten bedeutend geringer war. Durch das längere 
Erhitzen auf 100° in alkalischer Lösung setzen sich geringe Mengen 
des Milchzuckers unter Aufnahme von Wasser in Traubenzucker 
(Dextrose) und Galaktose um, wodurch dann eine Vergärung des 
Milchzuckers vorgetäuscht werden kann. Hierauf dürfte auch der 
Befund von Joest (41) (S. 83, Anmerkung) zurückzuführen sein, 
der geringe Gasbildung durch den Bac. suipestifer in muskelzucker¬ 
freier 2proz. Milchzuckerbouillou beobachtete. 

Mannose, Lävulose und Maltose eigneten sich ausgezeichnet 
für diese Versuche. Jedoch dürfte der hohe Preis der Mannose 
(50 g - M. 32,50) und die syrupiormige Konsistenz der Lävulose. 
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die die Herstellung der Nährböden erschwert, der allgemeinen Ver¬ 
wendung dieser beiden Monosaccharide entgegenstehen. Die Ver¬ 
gärung der Mannose gleicht der des Traubenzuckers vollkommen, 
während Lävulose und Maltose in Bouillon nach 18 Stunden nur 
wenig und erst nach zwei Tagen intensiv Gas bilden. 

Raffinose (nach Ritthausen), Kartoffelstärke, Glyzerin 
und Adonit ergaben zwar gutes Wachstum der Kulturen in den 
betreffenden Nährlösungen, aber keine Gasbildung, im Gegensatz 
zu den Versuchen von Voges und Proskauer, die eine Ver¬ 
gärung dieser Stoffe durch den Bac. suipestifer verzeichneten. 
Auch trat keine Änderung der Reaktion der hiermit beschickten 
Nährlösungen ein, wodurch der Mangel an Vergärbarkeit gleichfalls 
erwiesen wurde. Da diese Kohlehydrate und Alkohole von den 
übrigen Vertretern der Koli-Typhusgruppe gleichfalls nicht ver¬ 
goren werden, so dürfte sich die Anwendung derselben für Gärungs¬ 
versuche erübrigen, besonders auch insofern als Raffinose und 
Adonit hoch im Preise stehen. 

Die Vergärbarkeit des Dextrins war in Bouillon- und Agar¬ 
kulturen ein negatives, während in Stammlösung einige Stämme 
(Sp. 1, 7, 9, H 2 und Höchst — 

P.B. Sambaß und Müller) nach 
3—5 Tagen geringe Gasbildung 
aufwiesen. Vielleicht dürfte diese 
Erscheinung dadurch ihre Er¬ 
klärung finden, daß die genann¬ 
ten Stämme durch ihre Säure¬ 
bildung am ersten Tage das 
Dextrin in Dextrose (Trauben¬ 
zucker) übergeführt hatten. 

Bei Zusatz von Dulzit 
(Melampyrit cryst.), sowie Man- 
nit zeigte sich bei Verimpfung 
der bewußten Stämme in sämt¬ 
lichen Nährmedien intensive 
Gasbildung. 

Besondere Aufmerksamkeit wurde bei diesen Versuchen de^ 
quantitativen Zusammensetzung des gebildeten Gases 
geschenkt. Die Ergebnisse der gasanalytischen Untersuchungen 
habe ich in Tabelle II zusammengestellt. 

Zeitschrift für Infektionskrankheiten. V, 1/2. 



fl = 50cem, ft(mit Knie)=60ccm; c Gummi- 
Schlauch, verschlossen mit einer Schlauck- 
klemme. 

(Hergestellt nach meinen Angaben in der Glas¬ 
bläserei von Preöler in Leipzig.) 
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Tabelle II. 



Gesamtvolumen 
in 18—24 Stunden 

C0 3 

H 

1. Bouillon 

! 

| 



mit 0,5% Traubenzucker 




Sp w. 

30.0 ccm 

39% 

61% 

„ 0 (neu) 

28.4 „ ; 

33% i 

67% 

P. B. Sambaß 

29.8 „ ! 

36% 

64% 

f» >» 

23.6 „ 

33% 

67% 

mit 1% Traubenzucker 




Sp 7 

31.0 „ 

39% 

61 % 

P. B. Mathes 

28.0 „ 

24% 

76% 


21.0 „ 

38% 

62% 

„ Mirus 

15.0 „ 

31% 

69% 

mit 2% Traubenzucker 




Sp W. 

23.4 „ 

38% 

62% 

mit 0,5% Mannit 

Sp Höchst 

2. Stammlösung 
mit 1 % Lävulose 

27.0 „ 

36% 

64% 

P. B. Infekt, 
mit 1 % Maltose 

24.4 „ 

32% 

68% 

Sp 1 

18.8 „ 

29% 

71 % 

mit 1 % Dulzit 




P. B. Clauß (nach 3 Tagen 

9.5 „ 

22% 

78% 


Zu diesem Zwecke erwies sieh ein dem gewöhnlichen Gärkölbchen 
ähnlich konstruierter Apparat von Vorteil, der sowohl die Ansammlung größerer 
Gasmengen, als auch die bequeme Überleitung in eine Gasbürette gestattet 
(siehe Textfigur). Zur Untersuchung des gebildeten Gases, die genau quantitativ 
vorgenommen wurde, wurden die bekannten Hempelsehen Gaspipetten benutzt. 
Die Kohlensäure wurde mittelst Kalilauge absorbiert und die Abwesenheit 
von Kohlenmonoxyd durch Einleiten in Kupferchlorürlösung nachgewiesen, 
wobei eine Volumverminderung nicht eintrat. Der Gasrest wurde nun mit 
der 4—öfachen Menge Luft gemischt und in der Explosionspipette durch 
Induktionsstrom zur Explosion gebracht. Das in die Bürette zurückgeleitete 
Gas erwies sich bei einer abermaligen Prüfung mit KOH als frei von C0 3 , 
wodurch die Abwesenheit gasförmiger Kohlenwasserstoffe festgestellt war. 
Außerdem ergab die Berechnung aus der Volumverminderung, daß der Gas¬ 
rest aus Wasserstoff bestand. Es bildeten sich somit bei der Vergärung der 
angewandten Kohlehydrate nur Kohlensäure und Wasserstoff, wie aus Tabelle II 
zu ersehen ist Daß das Verhältnis von U0 2 : H nicht ganz konstant war, lag 
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wohl daran, daß die gebildete CO* teilweise von den Stoffwechsel- 
prodakten der Bakterien (Amide) gebunden wurde. 1 ) 


III. Agglutination8ver8uche. 

Da es unbedingt notwendig war, die folgenden Agglutinations¬ 
prüfungen mit selbstgewonnenen Immunseris anzustellen, wurde eine 
größere Reihe von Kaninchen mit steigenden Dosen von bei 60° 
abgetöteten Agarkulturen (1, 2, 4 Normalösen; bei Sp. bis zu 
v 2 Schrägagarkultur), die in 1—2 ccm Kochsalzlösung auf¬ 
geschwemmt wurden, mittelst intravenöser Injektionen immunisiert. 
Die Sterilität dieser Kochsalzaufschwemmungen prüfte ich durch 
Überimpfen auf Bouillonröhrchen, wobei sich zeigte, daß nach 
V^tündiger Erhitzung kein Wachstum mehr stattfand. 

Zu bemerken ist noch, daß die in dieser Weise zu immunisierenden 
Kaninchen vor der ersten Injektion durch Blutentnahme auf Normalagglutinine 
untersucht und mit Ausnahme von Kan. Nr. 7 und 10, die Paratyphus A bis 
1:50 agglutinierten, frei von derartigen Immunstoffen befunden wurden. Auch 
während der Immunisierung suchte ich mich durch öftere Blutentnahme zu 
überzeugen, ob ein höherer Gehalt des Serums an Agglutininen eingetreten 
war; denn es ist eine bekannte Tatsache, daß der Titer eines Serums individuellen 
und zeitlichen Schwankungen unterworfen ist. War durch die Probeentnahme 
eine höhere agglutinierende Wirkung erkannt worden, so tötete ich die Kaninchen 
durch Verblutenlassen aus der Jugularis. Der Obduktionsbefund war meistens 
negativ; bei einigen Tieren, die auch intra vitam schon Krankheitserscheinungen 
gezeigt hatten, bestanden trübe Schwellung der Leber, parenchymatöse Degene¬ 
ration des Herzens und der Nieren, sowie allgemeine Anämie. 

Auf diese Weise erhielt ich ausschließlich der Vorversuche vier 
Schweinepest- und fünf Paratyphus B-Sera, darunter je ein polyva¬ 
lentes, die ich in folgender Übersicht unter Angabe des Titers, der 
durch öftere Austitrierung bestimmt wurde, zusammenstelle. 

Kan. Nr. I: Sp. 1, am Tage nach der 7. Injektion tot im Stalle ge¬ 
funden (Milztumor, trübe Schwellung der Leber). 

Kan. Nr. II: Sp. 0 (neu), nach 7 Injektionen Titer 1 r4000. 

Kan. Nr. III: Sp. polyvalent, nach 5 Injektionen (Sp. Ho, 1, 0 [neu], 
7 und 9) infolge Lähmung der Nachhand und Marasmus ge¬ 
tötet, Titer 1 : 2000 (Sp. H 2 ). 

i) Für die Unterstützung bei diesen Untersuchungen, sowie für mancher¬ 
lei Ratschläge in chemischen Fragen spreche ich Herrn Dr. W. Mueller, che¬ 
mischem Assistenten am Hygienischen Institut der Universität Leipzig, an dieser 
Stelle meinen verbindlichsten Dank aus. 
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Kan. Nr. VII: Sp.W., nach 4 Injektionen Titer 1:1000. 

Kan. Nr. VIII: Sp. Höchst, nach 3 Injektionen Titer 1:3000. 

Kan. Nr. TV: P. B. Mathes, nach 7 Injektionen Titer 1:800 (hat 
4 Wochen nach der letzten Einspritzung geworfen, wodurch 
der Titer auf 1:100 fiel, das Serum der Jungen agglutinierte 
einen Tag nach der Geburt gleichfalls 1:100). 

Kan. Nr. V: P. B. Mirus, nach 7 Injektionen Titer 1: 200 (hatte nach 
der 4. Einspritzung 1 :1000 agglutiniert). 

Kan. Nr. VI: P. B. polyvalent, nach 7 Injektionen (P. B. Mirus, Mathes, 
Clauß, Infekt, und dreimal Müller) Titer 1:4000 (P. B. Müller). 
Kan. Nr. IX: P. B. Clauß, nach 3 Injektionen Titer 1:4000. 

Kan. Nr. X: P. B. Infekt., nach 5 Injektionen Titer 1:1500. 

Diejenigen Sera, deren Titer sich unter 1:1000 befand, schieden 
aus den weiteren Untersuchungen aus, ebenso das polyvalente Serum 
von Kan. Nr. III, das zwar gegen den zuerst zur Immunisierung 
verwandten Stamm (Sp. K>) genügend Agglutinine gebildet, aber 
infolge eingetretener Kachexie auf die späteren Injektionen nicht 
einwandfrei reagiert hatte. Da sämtliche Immunsera mit dem Titer 
von 1:1000 an vollkommen gleiche Agglutinationsresultate mit sämt¬ 
lichen dieser Arbeit zugrunde liegenden Stämmen ergaben, sollen 
an dieser Stelle nur ein monovalentes Schweinepestserum und zwei 
Paratyphus B-Sera, je ein mono- und polyvalentes, näher miteinander 
verglichen werden. Ich lasse daher die diesen zugehörigen Impf¬ 
protokolle, die über das zeitliche Auftreten der Agglutinine im 
Serum, sowie über das individuelle Schwanken der Titers manches 
Interessante bieten, ausführlich folgen. 

Kan. Nr. II (weiblich, graubraun) — Sp. 0 (neu). 

22. 10. 07 : 0,5 ccm abgetötete 24stündige Bouillonkultur. 

1. 11. 07: 1 „ 

Probeagglutination am 10. 11. 07 bis 1:1000. 

13. 11. 07: 1 N. Öse abgetöteter lSstiindiger Agarkultur, aufgeschwemmt 
in 1 ccm 0,8 proz. NaCl-Lösung. 

21. 11. 07: 2N. Ösen dgl. 

28. 11. 07: 4 N. Ösen dgl. 

Probeagglutination am 5. 12. 07 bis 1:1000. 

12. 12. 07: '/j Schrägagarkultur, aufgeschwemmt in 2 ccm 0,8 proz. NaCl- 
Lösung und abgetötet bei 60°. 

Probeagglutination am 18. 12. 07 bis 1:1000 + (1: 500-)—|-). 
* r 10. 1.08 _ 1:1000+ (1 :2000 +). 
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18. 1. 08: Va Schrägagarkultur wie am 12. 12. 07. 

Probeagglutination am 29. 1. 08 biß 1:2000. 

31. 1. 08: getötet. Sektion: Ohne Besonderheiten. 

Titer 1:4000. 

Kan. Nr. IX (weiblich, graubraun) — P. B. Clauß. 

Prüfung auf Normalagglutinine am 11.12. 07: mit P. B. Clauß, Typhus 
und Paratyphus A 1:10 negativ. 

13. 12. 07: IN. Öse 18stündiger Agarkultur, aufgeschwemmt in 1 ccm 
0,8proz. NaCl-Lösung, abgetötet bei 60°. 

Probeagglutination am 18. 12. 07 bis 1:100. 

„ „ 22. 12. 07 „ 1:200. 

„ * 3. 1. 08 „ 1:100 (1:200 +). 

7. 1. 08: 2 N. Ösen wie am 13. 12. 07. 

Probeagglutination am 19. 1. 08 biß 1:2000. 

29. 1. 08: 3 N. Ösen, wie am 13. 12. 07. 

Probeagglutination am 11. 2. 08 bis 1:5000. 

11. 2. 08: getötet. Sektion: Milztumor, trübe Schwellung der Leber. 

Titer 1:4000. 

Kam Nr. TI (männlich, rein weiß) — P. B. polyvalent. 

22. 10. 07: 0,5 ccm abgetötete 24 ständige Bouillonkultur von P. B. Minis 
(23. 10. Kollapserscheinungen). 

1. 11. 07: 0,5 ccm abgetötete 24ständige Bouillonkultur von P. B. Mathes. 

Probeagglutination am 11.11. 07: mit P. B. Mathes bis 1:200. 
„ „ 11.11.07: „ „ Mirus bis 1:200. 

13. 11. 07: IN. Öse 18stündige Agarkultur von P. B. Clauß, aufge- 

schwemmt in 1 ccm 0,8proz. NaCl-Lösung und abgetötet bei 
60° (nach dem Impfen Kollaps). 

21. 11. 07: 2N. Ösen von P. B. Infekt wie am 13. 11. 07. 

28. 11. 07: 4 N. Ösen von P. B. Müller, aufgeschwemmt in 2 ccm NaCl- 

Lösung und abgetötet bei 60° (nach dem Impfen wiederum 
Kollaps). 

Probeagglutination am 9. 12. 07 mit P. B. Müller bis 1:500. 
13. 12. 07: 2 N. Ösen von P. B. Müller wie am 13. 11. 07. 

Probeagglutination am 20. 12. 07 mit P. B. Müller bis 1:2000. 
„ 8. 1.08 „ „ „ „ 1:1000. 
16. 1. 08: IN. Öse von P. B. Müller wie am 13. 11. 07. 

Probeagglutination am 25. 1. 08 mit P. B. Müller bis 1:5000. 
27. 1. 08: getötet. Sektion: Ohne Besonderheiten. 

Titer 1:4000 (P. B. Müller). 

Was weiterhin die bei meinen Agglutinationsversuchen an¬ 
gewandte Methode anbetrifft, so wurde die makroskopische Beob¬ 
achtung (eventuell mit Lupenvergrößerung) bevorzugt (sogenannte 


Difitized 


bv Google 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



70 


Kurt Poppe. 


Digitized by 


Pfeiffer-Kollesche Methode [06]). Die Sei um Verdünnungen 
stellte ich mit 0,85°/ 0 Kochsalzlösung in gewöhnlichen Reagenz¬ 
gläsern her, wovon dann 1 ccm in kleinere Reagenzgläschen von 
4 ccm Inhalt gefüllt und mit einer Normalöse (= 0,002 g Agar¬ 
kultur) 18—24stündiger Schrägkultur verrieben wurde. Als Kon¬ 
trolle wurde von jedem Stamm je eine Öse in Kochsalzlösung und 
in der Verdünnung 1 :50 des normalen Serums der zur Herstellung 
des Immunserums verwandten Tierart aufgeschwemmt. Die Beob¬ 
achtungszeit wurde auf drei bis vier Stunden Aufenthalt im 
Thermostaten bei 37 0 festgesetzt. Auch wurden die meisten Er¬ 
gebnisse, in zweifelhaften Fällen stets, an einem anderen Tage 
nochmals geprüft. 

In den folgenden Tabellen (III, IV und V) habe ich die Agglu¬ 
tinationsresultate der erwähnten Sera, die sich infolge ihres gleich¬ 
hohen Titers zu Vergleichen besonders eignen, zusammengestellt. 
Jedes Serum wurde zunächst mit den artgleichen Stämmen, dann 
mit denjenigen der anderen Art ausagglutiniert, worauf sich die 
Prüfung der näher verwandten und der übrigen Stämme der Koli- 
Typhusgruppe anschloß. 

Überblickt man die in diesen Tabellen niedergelegten Ergeb¬ 
nisse, so läßt sich auf den ersten Blick erkennen, daß der zur 
Immunisierung verwandte Stamm am höchsten beeinflußt wird. 
Die artgleichen Stämme werden zum Teil annähernd gleichhoch, 
zum Teil nur in mittleren Verdünnungen (1 :500), ebenso wie die¬ 
jenigen der anderen Art mitagglutiniert. Je nach der Art der 
Mitagglutination durch ihr spezifisches Immunserum müssen daher 
innerhalb einer Spezies leicht und schwer agglutinable Stämme 
unterschieden werden. Zu ersteren würden Sp. 1, W, 0 (neu) und 
Höchst, sow ie P. B. Clauß, Sambaß, Mathes, Müller und Infekt, zu 
rechnen sein, w ährend Sp. 9, H., und Gans, wie P. B. Frau Müller. 
Mirus und Saarbrücken sich durch eine weniger leichte Agglutina- 
bilität auszeichneten. 

Am auffallendsten war das Verhalten von Sp. 7 und P. B. 
Institut, die in sämtlichen Verdünnungen eine Agglutination er¬ 
kennen ließen. Daß dem jedoch nicht so ist, ging daraus hervor, 
daß auch in Kochsalzlösung und bei P. B. Institut im normalen 
Kaninchenserum 1:50 eine Zusammenballung unter starker Sediment¬ 
bildung zu beobachten war. Dieses Phänomen dürfte darauf be¬ 
ruhen, daß genannte Stämme infolge jahrelanger Züchtung auf 
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Tabelle III.*) 


Monovalentes Schweinepest-Serum von Kan. Nr. II — Sp. 0 (neu). 

Aggl. Titer 1:4000. 
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Kultur von 

1:50 

1:100 

1 : 200 

1: &00 

1 

1: 1000 1 : 2000 

! 

1:5000 

1 :10000 

Normal 

Serum 

1:50 

o 

cd 

fe 

Sp 1. 

++ 

+4- 

++ 

+ 

+ 


_ 


_ 

_ 

7. 

4~f 

+4-:++ 

4- 

-f 

4- 

4- 

4- 

— 

-f 

„ 9. 

+4“ 

-H- 

4- 

± 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Hj. 

++ 

~h 

+ 

4- 

— 

_ 

— ' 

— 

— 

— 

w. 

+4- 

4-4- 

+4- 

4- 

4- 

— 

— 

— 


— 

„ 0 (neu) .... 


4-4- 

4-4- 

4-f 

+ 

+ 


_ 

— 

— 

,, Höchst .... 

4-4-; 4-4- 

++ 

-ff 

4- 

± 

— 


— 

— 

„ Gans. 

4-4- 

+4- 

+4- 

4- 

4- 

— 

— 

— 

— 

— 

r. B. Clanfi .... 

4-+ 

+4- 

4-f 

4- 

4- 

+ 

— 

— 

— 

— 

„ Sarnbaß . . . 

4-4- 

4-f 

4-4- 

+ 

4- 

t 

— 

— 

— 

— 

„ Math es . . . 

4-4- 

4-4- 

4-f 

4- 

4- 

-4- 

— 

— 

— 

— 

„ Müller .... 

4-4- 

+4- 

-ff 

+ | 

4- 

-f 

— 


— 

— 

„ Frau Müller 

4-4- 

++ 

+ 

+ 

— 

— 

— 


— 

— 

„ Mirus .... 

4-4- 

4-4- 

+4- 

4- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

„ Saarbrücken 

+4- 

4+ 

+4- 

+ 

— 

— * 

— 

— 

— 

— 

„ Institut . . . 

+4- 

+ 

-f 

4- 

+ ' 

4- 

+ 

-f 

+ 

+ 

„ Infekt. 

4-4- 

4-4- 

++ 

4- 

— 

I 

1 ~ 



— 

— 

Mäusetypbus. . . . 

4-4- 

4-f 

4-f 

-f 

+ 

+ 

— 


— 

— 

Enterit. Günther . 

+4- 

4-4- 

4-f 

4- 

+ 

— 

— 

— ! 

— 

~ 

Enterit. Gärtner . 

4- 

-f 

_r 

— 

— 

— 

— 

i — j 

— 

— 

Paratyphus A . . . 1 

+ 

4- 

— 

— 

— 

— 

— 

! 


— 

Typhus. 

Koli. 

4-4- 

4- 

4- 

+ 

— 

_ 

_ 

| 

| 

_ 

_ 

_ 


künstlichen Nährböden (alte Laboratoriumsstänmie) eine Neigung 
zu Sedimentierung und Spontanagglutination erworben haben, auf 
welche Erscheinung bei Besprechung der flüssigen Nährböden schon 
hingewiesen wurde. Die Fähigkeit, spontane Agglutination zu 
zeigen, scheinen die Bakterien der Paratyphusgruppe besonders 
leicht zu erlangen; denn von verschiedenen Seiten (Trautmann [2] 

*) Zeichenerklärung: f starke Agglutination, unmittelbar nach dem 

Verreiben der Kultur bei Zimmertemperatur 
eintretend. 

+ deutliche Agglutination, nach vierstündigem 
Aufenthalt bei 37°. 

+ undeutliche oder fragliche Agglutination. 

— keine Agglutination. 
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74 Kurt Poppe. 

Typhus von polyvalentem Serum höher beeinflußt wurden 
als von monovalentem. 

Außerdem wurden einige mir von anderer Seite zur Ver¬ 
fügung gestellte Sera mit meinen Stämmen untersucht, wobei die 
gleichen Ergebnisse wie mit meinen selbst hergestellten Immunseris 
zu beobachten waren. Die hierzu verwandten Sera waren folgende: 
Schweinepestserum „Suiferin“ der Höchster Farbwerke (Titer 
1 :8000), Serum gegen die Sekundärinfektion mit Schweinepest¬ 
bazillen (übersandt von L. W. Gans-Frankfurt a. H., Titer 1:1000) 
und monovalentes Schweinepestserum (Trockenserum, erhalten von 
Dr. Grabert, Titer > 1 : 1000 < 1 : 2000). 

Da fiir die Beurteilung der eingangs erwähnten Einteilung 
und für die Abgrenzung der Hogcholera- (Paratyphus-)Gruppe nicht 
nur die Prüfung mit Seris, die mit Stämmen dieser Gruppe her¬ 
gestellt sind, beweisend ist, so wurden fernerhin meine Sp.- und 
P. B.- Stämme mit Typhus- und Enteritis - Gärtner - Serum aus¬ 
gewertet. 

Die mit Typhus-Pferdeserum, das vom Kgl. preußischen Institut 
für Infektionskrankheiten bezogen wurde (Aggl. Titer 1 :8000). 
erhaltenen Resultate waren folgende. Der homologe Stamm (Typhus) 
wird bis zur Titergrenze und die Paratyphus B-Gruppe nur in den 
niedrigeren Verdünnungen (bis 1:200) dieses hochwertigen agglu¬ 
tinierenden Serums beeinflußt. Auffallend ist die hohe Mitaggluti¬ 
nation des Bac. enteritidis Gärtner durch Typhusserum 
(bis 1:1000), worauf schon Bruns und Kayser (27), Conradi- 
Drigalski und Jürgens (ßG), v. Drigalski (11), sowie Kutscher 
und Meinicke (17) aufmerksam machten. 

Enteritis-Gärtner-Serum vom Kaninchen, das mir vom Hy¬ 
gienischen Institut der Universität Jena zur Verfügung gestellt 
wurde (Aggl.-Titer 1:2000), ergab Gruppenagglutination der Hog- 
choleragruppe bis zu den mittleren Verdünnungen (1:2—500) und 
geringe Beeinflussung von Paratyphus A und Koli (1 :50). 

* 

Die Ergebnisse meiner Untersuchungen kann ich in 
folgenden Sätzen zusammenfassen: 

1. Der bei Sehnndärinfektionni oder saprophetisch beim Schweift 
rorkommendc Bac. sui pest i fer und der Bac. paratpphi B. 
der im Anschluss an Xahnutgsmittelrergift fingen (Fleisch, Milch, 
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Gemüse usw.) zu epidemischer Ausbreitung des Paratyphus beim 
Menschen Veranlassung gibt, lassen sich auf Grund morpho¬ 
logischer, kultureller und serologischer Eigenschaften nicht 
differenzieren. Der Unterschied zwischen beiden ist , wie 
schon Jocst betont hat, in der verschiedenen Pathogenität 
zu suchen. 

2. Eine Trennung der genannten Bakterien und ihrer 
nahen Verwandten (Mäusetyphus, Fleischvergifter vom Typus 
Aertryck) von den übrigen Angehörigen der Koli- 
Typhusgruppe ist im Verein mit dem Agglutinationsphä¬ 
nomen durch kulturelle Methoden möglich. Die Züchtung 
auf Nährböden, denen reduzierbare Farbstoffe (Neutralrot, 
Orzein, Lackmus) zugesetzt sind, leistet bei der Diffe¬ 
rentialdiagnose vorzügliche Dienste. 

3. Entgegen der verbreiteten Ansicht bilden der Bac. suipestifer 
und der Bac. paratyphi B Indol in Pepton Witte- Bouillon 
erst nach längerer Züchtung (15 Tage), während in gewöhn¬ 
lichem Peptonwasser oder Stammlösung nach Voges und 
Proskauer diese Erscheinung schon früher zu beobachten 
ist. Pepton, sicc. Adamkewitsch eignet sich vor allem zur 
Anstellung dieser Reaktion. 

Eine praktische Bedeutung für die Differentialdiagnose dürfte 
die Indolbildung dieser Bakterien jedoch nicht beanspruchen können, 
da dieselbe erst nach längerer Zeit auf tritt. 

4. Die Vergärung verschiedener Kohlehydrate und 
Alkohole bietet für die Unterscheidung der Bakterien der 
Koli-Typhusgruppe grosse Vorteile. Trauben- und Milch- 
zucker , Maltose und Mannit eignen sich hierzu besonders. 

Das aus diesen Zuckerarten gebildete Gas besteht aus Koh¬ 
lensäure (30 — 40 0 / 0 ) und Wasserstoff (60—70 °/ 0 ). 

5. Meine Agglutinationsversuche beweisen die Zu¬ 
sammengehörigkeit des Bac. suipestifer, Bac. paratyphi B, 
Bac. typhi murium und Bac. enteritidis Günther (Aertryck) 
in eine Gruppe, die nach Th. Smith als Hogcholcra- oder 
auch als Paratyphusgruppe zu bezeichnen ist. 

Ich kann daher auf Grund meiner Untersuchungen 
die von de Nobele, van Ermengem, Trautmann u. a. vor¬ 
geschlagene Abtrennung einer Hogcholera- (Paratyphus-) 
Gruppe innerhalb der typhusähnlichen Bakterien bestätigen. 
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Kurt Poppe. 


Der Bac. enterilidis Gärtner dürfte dieser Gruppe, zu der 
er nahe Beziehungen hat, jedoch nicht einzurechnen sein. 

Bevor ich meine Arbeit abschließe, ist es mir eine angenehme 
Pflicht, Herrn Geheimen Medizinalrat Prof. Dr. F. Hofmann, 
Direktor des Hygienischen Instituts der Universität Leipzig, meinen 
ergebensten Dank für die gütige Förderung meiner Arbeit abzustatten. 
Herrn Privatdozenten Dr. Paul Schmidt danke ich gleichfalls für 
die mannigfachen Ratschläge, die er mir bei Anstellung meiner 
Versuche zu Teil werden ließ. 

Nachtrag. 

Nach Abschluß dieser Arbeit erschienen die Referate über zwei Vor¬ 
träge, die Babes und Löffler auf dem 14. Internationalen Kongreß für 
Hygiene (Berlin, 23.-29. »September 07) gehalten haben. Da diese Autoren 
eine etwas andere Einteilung der Koli-Tvphusgruppe Vorschlägen, so soll 
diese anhangsweise erwähnt werden. 

Auf Grund morphologischer und biologischer Eigenschaften differenziert 
Babes (67) die Koli-Typhusgruppe in 1. die engere Typhusgruppe, einschließ¬ 
lich des Paratypus A (Typhoideen), 2. die Paratyphus B-Gruppe mit der einen 
Untergruppe des eigentlichen Paratyphus B und der anderen des Mäusetyphus, 
der Schweinepest, der Psittakose und der Fleischvergifter vom Typus Para¬ 
typhus B, 3. die Gruppe des Gärtner-Bazillus, sowie in die weit entfernt 
stehenden Gruppen 4. des Bac. coli und 5. des Shigaschen Dysenteriebazillus. 

Löffler (68) ordnet die genannten Bakterien in eine Familie „Typhaceae“, 
die er in folgende Unterfamilien oder Tribus einteilt: I. Typheac, 
II. Josarceae und III. Coleae. Zur Familie der Josarceae, d. h. der Bakterien 
der Fleischvergiftung, rechnet er 1. den Bac. paratyphi A, 2. den Bac. para- 
typhi B (Bac. iosarcinus Schottmüller) und die Fleischvergifter vom Typus 
Aertryck (Günther), 3. den Bac. typhi murium, 4. den Bac. Danycz (Isatschenko- 
Dunbar), 5. den Bac. Psittacoseos, 6. den Bac. enteritidis-iosarcinus Gärtner, 
7. den Bac. iosarcinus, n. sp. und 8. den Bac. suipestifer oder pneumo- 
enteritidis suis. 
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(Aus dem Hygienischen Institut der Tierärztl. Hochschule 

zu Berlin.) 

Beiträge zur Immunisierung gegen Schweineseuche. 

Von 

Dr. R. Broll, 

Assistenten am Institut. 

Der Schutz bei passiver Immunisierung ist bekanntlich ein 
vorübergehender. Dies hat sich auch bei der Verwendung des 
polyvalenten Schweineseucheserums von Wassermann und Ostertag 
gezeigt. In einem Teil der Fälle, in denen nicht auf natürliche 
Weise aktive Immunität eintrat, ereigneten sich drei bis sechs 
Wochen nach Impfung der neugeborenen Tiere neue Krankheitsfälle. 
Die Anwendung von Serum bei reiner passiver Immunisierung muß 
deswegen in kürzeren Zwischenräumen wiederholt werden, um einen 
mehrere Monate währenden Schutz zu erzielen. Außer der Um¬ 
ständlichkeit dieses Verfahrens hat es noch den Nachteil erheblich 
vermehrter Kosten. Dies erklärt das Bestreben, auch bei der 
Schweineseuche die Schutzwirkung durch eine aktive Immunisierung 
oder noch besser durch ein kombiniertes Verfahren, durch Kombi¬ 
nation der aktiven und passiven Immunisierung, ähnlich wie beim 
Rotlauf der Schweine, zu verlängern. 

Die ersten Versuche, kleinere Versuchstiere und Schweine gegen Schweine¬ 
seuche aktiv zu immunisieren, sind von de Schweinitz, Smith und Moore 
gemacht worden, de Schweinitz hatte bereits im Jahre 1890 aus Schweine¬ 
seuchekulturen eine „Albumose“ und ein „Ptomain“ gewonnen, Stoffe, die 
imstande waren, hiermit vorbehandelte Meerschweinchen und Schweine gegen 
eine nachfolgende Infektion mit Schweineseuchebakterien, die Kontrolltiere 
tötete, zu schützen. Smith und Moore ist es gelungen, bei Kaninchen, Meer¬ 
schweinchen und Schweinen mit lebenden und mit bei öS 0 C abgetöteten Ba 
zillen einen mehr oder weniger hohen Grad von Immunität zu erzougen. 
Silberschmidt konnte mit Erfolg Kaninchen mit sterilisierten Kulturen 
immunisieren. Ferner haben Perroncito und Bruschettini aus Schweine- 
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Seuchebakterien einen Impfstoff hergestellt, der gleichzeitig gegen Schweine¬ 
seuche und Schweinepest schützen sollte, der jedoch in der Praxis, wie von 
verschiedenen deutschen und ausländischen Tierärzten festgesrellt wurde, eine 
Wirkung nicht besaß. Voges hatte mit abgetöteten Kulturen kleinere Versuchs¬ 
tiere zu immunisieren versucht. Ein absoluter Schutz war nicht zu verzeichnen; 
die Tiere zeigten sich widerstandsfähiger, resistenter gegenüber einer Infektion. 
Klett und Braun haben Mäuse mit einer Mischung der Gifte abgetöteter alter 
Schweineseuchekulturen und der Filtrate vorbehandelt. Eine nachfolgende 
Infektion mit virulenten Kulturen führte stets den Tod der Versuchstiere herbei. 
Weiterhin vermochte Malkmus durch subkutane Einverleibung von Schweine¬ 
seuchebakterien Schweine gegen die nachfolgende intraperitoneale Infektion 
zu schützen. Von Schreiber ist die von Lorenz für Rotlauf angegebene 
kombinierte Impfung auch für Schweineseuche eingeführt worden. Er empfahl 
zur Schutzimpfung gegen Schweineseuche, Schweineseuchekulturen, die auf das 
Serum eingestellt waren, gleichzeitig mit diesem einzuspritzen. Greith er 
gelang es, durch Vorbehandlung mit Filtraten alter Schweineseuche-Bouillon¬ 
kulturen ein Schwein gegen die Für das Kontrollier tödlich wirkende intra- 
peritoneale Infektion zu schützen. Umfangreiche Versuche über die Möglichkeit 
einer aktiven Immunisierung gegen Schweineseuche sind von Beck und 
Koske angestellt worden. Die für diese Versuche verwandten Kaninchen und 
Meerschweinchen hatten sich als vollständig ungeeignet erwiesen. Durch Vor¬ 
behandlung mit abgetöteten Kulturen und mit lebenden Bazillen entstanden 
bei Kaninchen Abszesse, an denen die Tiere nach kurzer Zeit eingingen. 
Auch intravenöse Injektionen von durch Hitze und Chloroform abgetöteten 
Schwein-seuchcbakterien führten nicht zum Ziele. Die Kaninchen starben häufig 
gleich nach der Infektion, andere bekamen heftige Gelenkentzündungen. Ertrugen 
die Tiere die Einspritzung, so war die Immunität so gering, daß sie schon 
den geringsten Mengen lebender Kulturen erlagen. Auch die Versuche an Meer¬ 
schweinchen ergaben keine befriedigenden Resultate. Dagegen ist es diesen 
Forschern gelungen, Ferkel aktiv zu immunisieren. Sie versuchten die Tiere auf 
die Weise vorzubehandeln, daß sie ihnen zuerst 0,5 ccm einer 20 Minuten lang 
auf 55° C erhitzten 24stündigen Bouillonkultur in die Bauchhöhle und 
sieben Tage später 1 ccm virulente Kultur in die Muskulatur eines Hintor¬ 
schenkels einspritzten. Der Ausfall dieser aktiven Immunisierungsversuche 
war nach den Angaben von Beck und Koske überaus günstig. Die in dieser 
Weise vorbehandelten Tiere zeigten eine große Widerstandsfähigkeit gegen¬ 
über der Infektion mit virulenten Bakterien, die ihnen intravenös, intrapul- 
monal und durch natürliche Infektion beigebracht wurden, während die Kontroll¬ 
iere der Krankheit erlagen. Die intravenös infizierten Schweine zeigten bei 
der 48 Tage später erfolgten Schlachtung alle die charakteristischen Lungen¬ 
veränderungen, „jedoch waren diese Veränderungen nicht so hochgradig, daß 
eine Rückbildung möglich gewesen wäre“. Zwei intrapulraonal infizierte 
Schweine zeigten bei der Schlachtung nur verhältnismäßig geringe Er¬ 
scheinungen von Schweineseuche. Zwei weitere Tiere wurden mit kranken 
Tieren zusammen in eine Bucht gesetzt. Bei der 12 Wochen darauf vor¬ 
genommenen Schlachtung hatte ein Tier einen abgeheilten Krankheitsherd in 
der einen Lunge, das zweite Tier zeigte keine Erscheinungen der Schweine- 
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seuche. Ferner wurden sechs vorbehandelte Tiere mit zwei Kontrollieren 
in eine Bucht zusammengesetzt und durch Zerstäuben einer virulenten Kultur 
zu infizieren versucht. Ein Kontrollier starb an Schweineseuche, das andere 
erkrankte und zeigte nach der Tötung starke Schweineseucheveränderungen. 
Die vorbehandelten Ferkel blieben alle am Leben und wiesen nach der 
Schlachtung nur ganz geringgradige Veränderungen in den Lungen auf. Nach 
Ansicht von Beck und Koske ist „durch diese Versuche ein Weg gegeben, 
um auf eine einfache Weise durch Einspritzung von abgetöteten und lebenden 
Kulturen eine Schutzimpfung zu erzeugen, welche nach unserer bisherigen Er¬ 
fahrung bedeutend längeren Schutz gegen Schweineseuche gewährt als die passive 
Schutzimpfung“. Kitt nahm die Versuche mit Geflügelcholera zur Immuni¬ 
sierung gegen Schweineseuche, die schon Voges begonnen hatte, wieder auf. 
Nach ihm geben „die verwandtschaftlichen Beziehungen der Schweineseuche 
und Geflügelcholera der Idee Nahrung, es stünden sich die Infektionserreger 
dieser Krankheit so nahe, daß sie und ihre Stoffwechselprodukte allenfalls 
nicht bloß für eine, sondern auch für die anderen Krankheitsformen wechsel¬ 
seitig Immunität geben könnten“. Kitt hatte von mit Geflügelcholera vor¬ 
behandelten Pferden ein Serum bekommen, das Mäuse und ein Schwein gegen 
eine für Kontrolliere tödlich wirkende Infektion von Schweineseuchebakterien 
schützte. Ferner ist es ihm gelungen, mit Bakterien der Geflügeljcholera, die 
durch ein 20 Stunden langes Erhitzen auf 52—55° C abgetötet worden waren, 
Kaninchen gegen Schweineseuche zu immunisieren. Drei Kaninchen, denen 
zweimal in einem Zwischenräume von acht Tagen je 1—3 ccm dieser abge¬ 
töteten Bakterien intravenös injiziert wurden, wurden mit virulentem Schweine- 
seuehematerial infiziert. Sie blieben gesund, während das Kontrollier in 
24 Stunden einging. Dieselben Versuche wurden von Kitt auch auf die Schweine- 
seuchebaktericn ausgedehnt. Mit in derselben Weise abgetöteten Schweine¬ 
seuchebakterien wurden Kaninchen und ein Schwein vorbehandelt, und es gelang, 
Immunität bei Kaninchen und einem Ferkel zu erzielen. Vier Kaninchen er¬ 
hielten zuerst je 1 ccm, nach sechs Tagen dieselbe Dosis und nach zehn Tagen je 
2 ccm der abgetöteten Kulturen intravenös eingeimpft. Die so vorbehandelten Tiere 
wurden alsdann zusammen mit einem Kontrollkaninchen mit virulentem Material 
infiziert. Das Kontrollier starb nach 24 Stunden, von den vorbehandelten 
verendete eins nach drei, das zweite nach fünf Tagen. Zwei blieben am Leben. 
Zwei weitere Kaninchen wurden zweimal mit je 2 ccm der abgetöteten Kul¬ 
turen intravenös behandelt. Bei der nach 10 Tagen vorgenommenen Infektion 
starb das Kontrollier nach 24 Stunden, ein vorbehandeltes Tier nach vier 
Tagen, das andere blieb gesund. Weiter sind von drei mit je 3 ccm zweimal 
vorbehandelten Tieren alle drei am Leben geblieben, während das Kontrollier 
nach zwei Tagen an Schweineseuche einging. Ein ebenso gutes Resultat konnte 
Kitt bei einem Versuch an einem Ferkel verzeichnen. Dasselbe erhielt zwei¬ 
mal je 2 ccm abgetötete Schweineseuchekultur intravenös. Am nächsten Tage 
wurde es zusammen mit einem Kontrollier mit Schweineseuchelungen gefüttert. 
Beide Tiere zeigten sich nach zwei Tagen freßunlustig, verkrochen sich in die 
Streu und fieberten etwas (40,1—40,5). Während aber das vorbehandelte Tier 
am dritten Tage wieder vollständig munter war, verendete das nicht geimpfte 
an der septikämischen Form der Schweineseuche. 
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Statt mit lebenden, abgeschwächten und abgetöteten Bakterien ist von 
mehreren Seiten mit Stoffwechselprodukten und Leibessubstanzen von Bakterien 
eine aktive Immunisierung versucht worden. So hat Conradi durch aseptische 
Autolyse von Ruhr- und Typhusbazillen Gifte hergestellt, mit denen er Krankheits¬ 
erscheinungen hervorrufen konnte, die den der betreffenden Infektionskrankheit 
charakteristischen ähnlich waren. Es lag daher nahe, mit diesen Substanzen an 
Stelle der Bakterien Immunisierungsversuche auch bei Schweineseuche anzustellen. 
Titze hat durch Versuche an Kaninchen nachgewiesen, daß die Autolysate 
aus Schweineseuchebakterien imstande sind, diese Tiere gegen eine Infektion 
zu schützen. Allerdings ist der Erfolg nicht besonders günstig gewesen. Von 
fünf vorbehandelten Kaninchen waren nur zwei Tiere gegen die Infektion 
geschützt Auch im Serum der mit Autolysaten aus Schweineseuchebakterien 
vorbehandelten Tiere konnte Titze schützende Antikörper nach weisen. Die 
große Giftigkeit der Autolysate ist jedoch für die Verwendung zur Immuni¬ 
sierung ein Übelstand. Sowohl kleinere als auch große Versuchstiere ertragen 
die Einspritzung der Autolysate nur schlecht. Ein zehn Wochen altes Ferkel, 
dem Titze 10 ccm Autolysat aus Schweineseuchebakterien subkutan ein¬ 
impfte, starb nach sechs Tagen. Bail hat durch andere Bakterienstoffe, seine 
Aggressine, versucht, Immunität zu erzeugen. Die Aggressine sind bekanntlich 
Stoffe, die in den durch Bakterien erzeugten Exsudaten entstehen und eine 
aggressive, d. b. infektionsbefördernde Eigenschaft besitzen. Im Kampfe mit 
den Leukozyten produzieren die Bakterien nach Bails Vorstellung im in¬ 
fizierten Körper Stoffe, die Aggressine, deren wichtigste Eigenschaft in nega¬ 
tiver Chemotaxis besteht. Den Beweis für die Richtigkeit seiner Theorie 
sieht Bail in der Möglichkeit, durch Einspritzung steriler, bakteriell erzeugter 
Körperhöhlenexsudate untertödliche Bakterienmengen zu tödlichen zu machen. 
Er sowohl wie seine Mitarbeiter Weil, Kikuchi, Hoke und Salus haben 
durch eine Reihe von Versuchen dargetan, daß es mit Hilfe der Aggressine 
gelingt, Tiere aktiv zu immunisieren, und daß das Serum dieser Tiere wiederum 
zur passiven Immunisierung dienen kann. Weil konnte auf diese Weise 
Kaninchen, Hühner und Tauben gegen Geflügelcholera und Schweine gegen 
Schweineseuche fest machen. Citron hat diese Versuche unter anderem auch 
mit Schweineseuchebakterien angestellt und gefunden, daß sich Kaninchen 
nach der Methode Bails sehr gut gegen Schweineseuche immunisieren lassen. 
Bald darauf wurde von Wassermann und Citron auf Grund vergleichender 
Untersuchungen über in vivo und in vitro erzeugte Aggressine die Ansicht 
vertreten, daß das wirksame Prinzip in den Exsudaten nicht lediglich von den 
Bakterien im Kampfe mit dem Organismus erzeugte Angriftstoffe sind, und daß 
diese vermeintlichen Aggressine nicht notwendigerweise mit dem lebenden 
Körper zu tun haben, sondern daß es sich hier um Leibessubstanzen der 
Bakterien handle, die man mit Leichtigkeit auch in vitro herstellen könne. 
Es gelang ihnen nämlich, durch seröse und wäßrige in vitro erhaltene Bak¬ 
terienextrakte dieselben Erfolge zu erzielen wie mit den Aggressinen, die im 
Tierkörper gewonnen worden waren. Durch Injektion wäßriger Bakterien¬ 
extrakte konnten Wassermann und Citron auch untertödliche Dosen zu 
tödlichen machen. Die Bakterienextrakte gewannen Wassermann und 
Citron auf die zuerst von Brieger, Meyer und Bassenge angegebene Art. 
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Die Bakterien wurden 24 bis 48 Stunden geschüttelt, hierauf aber nicht, wie 
es Brieger angab, durch Reicheifilter filtriert, sondern nach der Bai Ischen 
Methode durch Erwärmen auf 44° C sterilisiert. Mit Hilfe einer einzigen oder 
mehrerer Injektionen der bakterienfreien, sterilisierten Exsudate sowie der 
Schüttelextrakte aus Schweineseuchebakterien konnte Citron Kaninchen zur 
1000 bis 10000 fach tödlichen Dosis immunisieren. Auch Titze fand, daß 
die Schüttelextrakte nach Brieger, die weit weniger giftig sind, als die Auto¬ 
lysate nach Conradi, zur Immunisierung gegen Schweineseuche wirksam 
sind. Titze hat die Schüttelextrakte im Gegensatz zu Citron nicht durch 
Erwärmen, sondern durch Filtrieren durch Tonfilter keimfrei gemacht. 


Eigene Versuche. 

Versuchsplan. 

Von Herrn Geheimrat Professor Dr. Ostertag bin ich s. Zt. 
gelegentlich der Untersuchungen über die Immunisierung gegen 
Schweineseuche aufgefordert worden, in größerem Maßstabe die¬ 
jenigen der angeführten Versuche nachzuprüfen, mit denen nach 
den Angaben der Versuchsansteller die besten Resultate bei der 
aktiven Immunisierung gegen Schweineseuche erzielt worden sind. 

Es wurden einer Nachprüfung unterzogen: 

1. Die von Beck und Koske angestellten Immunisierungs¬ 
versuche. 

2. die Kitt sehen Versuche mit abgetöteten Geflügelcholera¬ 
bakterien, 

;». die Kitt sehen Experimente mit abgetöteten Schweineseuche¬ 
bakterien, 

4. die von Titze angegebenen Versuche mit Autolysaten nach 
Conradi, 

5. die Versuche mit Bakterienextrakten. 

Außerdem sind im Anschluß an die Versuche zu Punkt 2 Immuni- 
sierungsversuclie mit den lebenden Erregern der Geflügelcholera 
ausgefuhrt worden. 

I. Immunisierungsversuche nach der von Beck und Koske 
angegebenen Methode. 

Die Versuche wurden an Ferkeln ausgeführt. 

Die Tiere erhielten 0,5 ccm einer 20 Minuten lang auf 55°C. 
erhitzten 24 stiindigen Bouillonkultur intraperitoneal und nach 
7 Tagen 1 ccm einer virulenten 24 stiindigen Bouillonkultur intra- 
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muskulär. Zur Prüfung, ob diese Behandlung eine Immunität 
erzeugte, wurden die Tiere 14 Tage später intrapulmonal mit je 
l ccm einer 24 ständigen virulenten Schweineseuchekultur, und 
zwar desselben Stammes, der zur Vorbehandlung gedient hatte, 
infiziert, soweit die Versuchstiere die Vorbehandlung überstanden 
hatten. 

Als Versuchstiere wurden etwa 6 Wochen alte, aus einwand¬ 
freien Beständen bezogene Ferkel benutzt. 

Die ersten Versuche sind im hiesigen Hygienischen Institut 
vorgenommen worden. 

Die Prüfung der 20 Minuten lang auf 55° C erwärmten 
Schweineseuchebakterien ergab, daß sie abgetötet waren. 

Ferkel 1. Das Tier zeigte einen Tag nach der ersten Impfung ein 
unlustiges Benehmen, fraß nichts und verkroch sich in die Streu. Diese Krank¬ 
heitserscheinungen waren am nächsten Tage wieder verschwunden. Die zweite 
Impfung wurde gut vertragen. Die Infektion zur Prüfung der Immunität 
erfolgte am 14. Tage intrapulmonal mit 1 ccm einer virulenten 24stündigen 
Bouillonkultur. Das Tier blieb am Leben. Tötung erfolgte nach 4 Wochen. 
Veränderungen an den Organen wurden nicht vorgefunden. 

Ferkel 2. Dieses Tier zeigte die gleichen Krankheitserscheinungen 
nach der ersten Impfung wie Ferkel 1, die aber auch am andern Tage wieder 
verschwunden waren. Die intrapulmonale Infektion erfolgte 14 Tage nach 
der zweiten Impfung. 4 Wochen später wurde das Tier getötet. Organverände¬ 
rungen waren nicht vorhanden. 

Ferkel 3 fing nach der ersten Impfung an zu kränkeln, fraß wenig, 
zeigte ein unlustiges Benehmen und blieb im Ernährungszustände zurück. Es 
starb drei Tage nach der intramuskulären Einspritzung. Die Sektion ergab: 
Hochgradige Gelbsucht, zirkumskripte Peritonitis an der Impfstelle, Verklebung 
des Peritoneum parietale mit der Serosa des Grimmdarmes. In der Verklebungs¬ 
stelle ein etwa walnußgroßer, mit käsigem Inhalt angefüllterHerd, hämorrhagische 
Dickdarmentztindung, Rötung und Schwellung des Hiiftdarmes, trübe Schwellung 
der Leber. Agarkulturen aus Herzblut und fibrinösem Exsudat blieben steril. 

Ferkel 4. Das Tier starb vier Tage nach der intramuskulären Ein¬ 
spritzung. Sektion: Gelbsucht, Peritonitis fibrinosa an der Impfstelle und 
Verklebung des Grimmdarmes mit dem Bauchfell, Entzündung des Dick- und 
Dünndarmes. Agarkulturen aus Herzblut und fibrinösem Exsudat blieben steril. 

Ferkel 5. Die vierzehn Tage nach der zweiten Impfung vorgenommene 
intrapulmonale Injektion wurde schlecht vertragen. Das Tier fraß wenig, 
magerte ab und hustete stark. Tötung erfolgte vier Wochen später. Sektion: 
Pleuritis et Pericarditis fibrinosa. Die Mittel- und Hinterlappen beider Lungen 
sind mit dicken fibrinösen Auflagerungen bedeckt. .Aus dem Fibrinbelag 
konnten Schweineseuchebakterien gezüchtet werden. 

Ferkel 6, Kontrolltier, starb drei Tage nach der intrapulmonalen 
Infektion mit 1 ccm einer 24ständigen Schweineseuchekultur. Sektion: Pleuritis 
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et Pericarditis serofibrinosa. Am unteren Teile der Vorder- und Mittellappen 
bestand Kompressionsatelektase Im rechten Hinterlappen (Impfstelle) ein 
walnußgroßer, dunkelroter, pneumonischer Herd. Kötung und Schwellung des 
Dünndarmes. Agarkulturen aus Exsudat: Schweineseuchebakterien. 

Ferkel 7, ebenfalls Kontrolltier. Tod nach zehn Tagen. Sektion: 
Pleuritis et Pericarditis serofibrinosa. Auf dem rechten hinteren Lungenlappen 
dicke fibrinöse Auflagerungen. Am unteren Drittel desselben Kompressions¬ 
atelektase. Rötung und Schwellung des Dünndarmes. Agarkulturen aus Exsudat: 
Schweineseuchebakterien. 

Während bei den ersten beiden Tieren das Resultat der 
Immunisierung als ein gutes zu bezeichnen ist, ist es bei den drei 
letzten Ferkeln weniger günstig ausgefallen. Ferkel 3 und 4 gingen 
infolge der immunisatorischen Behandlung an einer Bauchfell- und 
Darmentzündung ein. Da die aus dem Herzblut und Exsudat an¬ 
gelegten Kulturen steril geblieben sind, so ist anzunehmen, daß die 
Giftwirkung der abgetöteten Bakterien die Bauchfellentzündung 
hervorgerufen hat. Ferkel 5 überlebte zwar die Vorbehandlung 
und die nachfolgende Infektion, erkrankte aber schwer und zeigte 
bei der Sektion umfangreiche Schweineseucheveränderungen. 

Die Versuche wurden nun in zwei durch Schweineseuche stark 
verseuchten Beständen fortgesetzt. 

Im ersten Bestand sind von einem Wurf von sechs Tieren am 
dritten Lebenstage drei nach dem Verfahren von Beck und Koske 
geimpft worden, während die drei übrigen zur Kontrolle ungeimpft 
blieben. Die Tiere wurden so früh geimpft, weil nach den gemachten 
Erfahrungen bei späterer Immunisierung in verseuchten Beständen 
damit zu rechnen ist, daß die Tiere bereits infiziert sind. 

Ferkel 8, ein Tier aus dem erwähnten, stark verseuchten Bestände, 
starb zwei Tage nach der ersten Impfung. Sektion: Peritonitis serofibrinosa. 
Kulturen blieben steril. 

Ferkel 9 verendete acht Tage nach der zweiten Impfung. Sektion: 
Rötung und Schwellung des Dünn- und Dickdarmes, Trübung der Leber, der 
Nieren und der Herzmuskulatur. Aus dem Herzblut wurden Schweineseuche¬ 
bakterien gezüchtet. 

Ferkel 10. Bei diesem Tier trat vierzehn Tage nach der intramuskulären 
Impfung der Tod ein. Sektion: Starke Abmagerung, Gelbsucht, Rötung des 
Dünn- und Dickdarmes, Trübung der Parenchyme. Aus dem Herzblut konnten 
Schweineseuchebakterien isoliert werden. 

Die Kontrolltiere sind am Leben geblieben. 

Dieser Versuch muß als vollständig mißlungen bezeichnet, 
werden. Abgesehen von dem Auftreten der Bauchfellentzündung 
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beim Ferkel 8, sind Ferkel 9 und 10 an der septikämischen Form 
der Schweineseuche eingegangen. 

Im zweiten Bestände wurden neun Tiere zwei Tage nach der 
Geburt geimpft. 

Ferkel 11. Der Tod trat drei Tage nach der zweiten Impfung ein. 
Sektion: Peritonitis serofibrinosa. Kulturen: SS.') 

Ferkel 12. Auch dieses Tier starb drei Tage nach der zweiten 
Impfung an Peritonitis serofibrinosa. Kulturen: SS. 

Ferkel 13. Das Tier starb sieben Tage nach der zweiten Impfung 
Sektion: Graurote derbe Hepatisation des rechten und linken Vorder- und 
Mittellappens und des vorderen Teiles des rechten Hinterlappens. Kulturen: SS. 

Ferkel 14. Tod sieben Tage nach der zweiten Impfung. Sektion: 
Darmkatarrh. Kulturen blieben steril. 

Ferkel 15. Ebenso. 

Ferkel 16. Desgleichen. 

Ferkel 17. Tod 15 Tage nach der zweiten Impfung an Darmkatarrh. 
Kulturen blieben steril. 

Ferkel 18. Tod 15 Tage nach der zweiten Impfung. Sektion: Pleuritis 
et Pericarditis fibrinosa et fibrosa. Verwachsung des rechten Hinterlappens 
mit der Rippenwand. Graurote derbe Hepatisation der Vorder- und Mittel¬ 
lappen. Peritonitis serofibrinosa. Kulturen: SS. 

Ferkel 19. Das Tier starb 15 Tage nach der zweiten Impfung an 
Darmkatarrh. Kulturen blieben steril. 

Die Kontrolliere sind am Leben geblieben. 

Auch die Versuche in diesem Bestände sind als vollständig 
mißlungen zu bezeichnen. Zwei Tiere starben an Bauchfellent¬ 
zündung, zwei an Schweineseuche, die übrigen an Darmkatarrh. 

Aus dem Ergebnis der Versuche ist zu folgern, daß es, ab¬ 
gesehen von den infolge der intraperitonealen Impfung eingetretenen 
Todesfällen, bedenklich ist, in verseuchten Beständen 
Schweine nach dem von Beck und Koske angegebenen Ver¬ 
fahren zu immunisieren. Die Einverleibung der abge¬ 
töteten und lebenden Erreger der Schweineseuche be¬ 
günstigte in den verseuchten Beständen den Ausbruch 
der Erkrankung, bevor Immunität eintrat.-) 

') Schweineseuchebakterien. 

2 ) Auf diese mit der Anwendung des Beck-Koskeschen Immunisierungs- 
Verfahrens in der Praxis verbundene Gefahr hatte bereits Joest (Verhandl. d. 
VIII. Internat, tierärztl. Kongresses zu Budapest 1905^ hingewiesen. 
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2. Immunisierungsversuche mit abgetöteten Geflügelcholerabakterien 

nach Kitt. 

Die zur Immunisierung benutzten Geflügelcholerabakterien 
sind nach der von Kitt angegebenen Methode abgetötet worden: 
24 stündige Agarkulturen wurden 20 Stunden lang einer Temperatur 
von 52—55° C im Paraffinschrank ausgesetzt und hierauf mit 
steriler Bouillon abgeschwemmt. Von dieser Abschwemmung er¬ 
hielt jedes Tier zweimal in einem Zwischenraum von 14 Tagen je 
2 ccm intravenös in eine Ohrvene eingespritzt. Die Prüfung er¬ 
gab, daß die 20 Stunden lang auf 52—55° C erwärmten Geflügel¬ 
cholerabakterien abgetötet waren. 14 Tage nach der zweiten In¬ 
jektion sind die vorbehandelten Tiere durch intrapulmonale Ein¬ 
verleibung von 1 ccm einer 24stündigen Schweineseuchekultur 
infiziert worden, um das etwaige Vorhandensein einer Immunität 
zu prüfen. 

Die ersten vier Versuche wurden an Schweinen des Instituts 
vorgenommen. Die Tiere waren vier Wochen alt. 

Ferkel 20. Das Tier wurde 14 Tage nach der zweiten Impfung mit 
1 ccm einer 24stündigen virulenten Bouillonkultur von Schweineseuchebakterien 
intrapulmonal infiziert. Es blieb am Leben, fraß aber wenig, magerte ab und 
hustete stark. Nach 14 Tagen wurde es getötet. Sektion: Pleuritis et 
Pcricarditis serofibrinosa. Auf dem hinteren linken Lungenlappen dicke, grau¬ 
gelbe, fibrinöse Auflagerungen. Im Pleuraexsudat waren Schweineseuche¬ 
bakterien nachzuweisen. 

Ferkel 21. Das Tier zeigte nach der Infektion die gleichen Krank¬ 
heitserscheinungen wie das Ferkel 20. Tötung nach 14 Tagen. Sektion: In 
beiden Hinterlappen zahlreiche bohnengroße, dunkelrote bis graurote pneumoni¬ 
sche Herde, aus denen Schweineseuchebakterien gezüchtet werden konnten. 

Ferkel 22. Auch dieses Tier hustete stark nach der Infektion. Tötung 
nach 14 Tagen. Sektion: Pleuritis fibrinosa. Im linken Hinterlappen zahl¬ 
reiche haselnußgroße, dunkelrote bis graurote Knoten. Aus diesen angelegte 
Agarkulturen ergaben SS. 

Ferkel 23, Kontrolltier, starb 24 Stunden nach der Infektion. 
Sektion: Pleuritis et Pericarditis serofibrinosa. Trübe Schwellung der 
Parenchyme. Agarkulturen aus Herzblut: SS. 

Die mit abgetöteten Geflügelcholerabakterien vorbehandelten 
Tiere haben zwar eine Immunität nicht erreicht, da die Infektion 
mit virulenten Bakterien heftige Lungenerkrankungen hervor¬ 
gerufen hatte. Eine Resistenz ist aber insofern zu verzeichnen 
gewesen, als die drei Ferkel die schwere Infektion, die imstande war, 
das Kontrolltier binnen 24 Stunden zu töten, überlebt haben. 
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Auch diese Immunisierung nach Kitt ist nach dem Vorversuch 
im Institut in zwei Beständen, in denen die Schw eineseuche herrschte, 
vorgenommen worden. Da in der Praxis bei Impfung in größerem 
Maßstabe die zeitraubende und bei kleinen Tieren ziemlich schwer 
vorzunehmende intravenöse Injektion sich nicht ausführen läßt, so 
wurde statt dieser die subkutane gewählt. Dafür ist die Menge 
des Immunisierungsmaterials von 2 auf 10 ccm erhöht worden, die 
zweimal in einem Zwischenraum von 3 Wochen injiziert worden 
ist. Insgesamt wurden 14 drei bis vier Tage alte Tiere geimpft. 

Im ersten Bestand sind von 2 Würfen mit 10 und 9 Ferkeln 
je 5 dieser Impfung unterzogen worden. Die übrigen ^lieben zur 
Kontrolle ungeimpft. Da sämtliche Tiere des Wurfes 1, auch die 
Kontrolliere, am Leben geblieben sind, so kann aus dem Verlauf 
dieses Versuches ein Schluß auf den Wert der Impfung nicht 
gezogen w r erden. 

Die Impfungen der Tiere des Wurfes 2 ergaben folgendes 
Resultat: 

Ferkel 24. Das Tier starb 8 Tage nach der ersten Impfung an Darm¬ 
entzündung. Kulturen blieben steril. 

Ferkel 25 desgleichen. 

Ferkel 26. Der Tod erfolgte 3 Tage nach der 2. Injektion der ab¬ 
getöteten Gefltigelcholerabakterien. Sektion: Dunkelrote, derbe Hepatisation 
der vorderen, mittleren und eines großen Teiles der hinteren Lungenlappen. 
Im hinteren rechten Lappen sind auf dem Durchschnitt 3 haselnußgroße, 
graugelbe, nekrotische Herde zu sehen. Kulturen aus den hepatisierten Stellen 
ergaben SS. 

Ferkel 27. Das Tier blieb am Leben. 

Ferkel 28 desgleichen. 

Ferkel 29, Kontrolltier. Bei der Sektion wurde eine geringgradige 
Hepatisation der Spitzen der beiden Mittellappen vorgefunden. Agarkulturen: SS: 

Ferkel 30, Kontrolltier. Sektion: Graurote, zum Teil derbe, zum 
Teil schlaffe Hepatisation der Vorder-, Mittel- und des vorderen Teiles der 
1 linterlappen. Agarkulturen: SS 

Die beiden anderen Kontrolliere sind am Leben geblieben. 

Im zweiten Bestände wurden von 8 Tieren eines Wurfes 
4 vorbehandelt. 

Ferkel 31. Das Tier starb 4 Tage nach der zweiten Impfung. Sektion: 
Rotgrauc, derbe Hepatisation der vorderen und mittleren Lungenlappen. 
Kulturen: SS. 

Ferkel 32 starb ebenfalls 4 Tage nacli der zweiten Impfung. Sektion: 
Graurote, schlaffe Hepatisation der vorderen, mittleren Lappen und des An¬ 
hangslappens. Kulturen: SS. 
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Ferkel 33 
Ferkel 34 


blieben am Leben. 


Ferkel 35, Kontrolltier. Sektion: Graurote, derbe Hepatisation der 
vorderen und mittleren Lungenlappen. Kulturen: SS. 

Ferkel 36, Kontrolltier. Sektion: Dunkelrote, derbe Hepatisation 
der beiden Mittellappen. Kulturen: SS. 

Die beiden anderen Kontrolltiere sind am Leben geblieben. 


Auch das Ergebnis dieser Versuche ist ein ungünstiges zu 
nennen. Die zweimalige Immunisierung mit je 10 ccm abgetöteter 
Geflügelcholerabakterien war nicht imstande, eine Infektion mit 
Schweineseuche zu verhindern. Denn von den Tieren des Wurfes 
2 im ersten Bestand waren ein geimpftes und zwei Kontrolltiere, 
im zweiten Bestand zwei geimpfte und zwei Kontrolltiere an 
Schweineseuche eingegangen. Ein Unterschied zwischen den ge¬ 
impften und nicht geimpften Ferkeln war somit nicht zu erkennen. 


2 a. Immunislerungsversuche mit virulenten Geflügelcholerabazillen. 

Da es sich bei den Immunisierungsversuchen mit abgetöteten 
Geflügelcholerabakterien, die an Ferkeln im Hygienischen Institut 
vorgenommen wurden, zeigte, daß die vorbehandelten Tiere im 
Gegensatz zu den Kontrollieren die Infektion überstanden, aber 
schon bei Lebzeiten schwere Krankheitserscheinungen zeigten und 
bei der nachfolgenden Tötung umfangreiche Schweineseucheverän¬ 
derungen an den Lungen aufwiesen, so lag es nahe, festzustellen, 
ob sich die Behandlung mit virulenten Geflügelcholerabakterien als 
wirksamer erweise, als die mit abgetüteten Bakterien. 

Die Versuchstiere erhalten zweimal, zuerst 0,5 ccm und nach 
14 Tagen 2,5 ccm einer virulenten 24 stündigen Bouillonkultur 
subkutan. 14 Tage darauf wurden sämtliche Tiere zusammen mit 
einem Kontrolltier mit 1 ccm einer 24 stündigen Schweineseuche¬ 
bouillonkultur intrapulmonal infiziert. 

Ferkel 37. Das Tier wurde 14 Tage nach der Infektion getötet. Es 
hatte seit derselben Zeit gehustet und war im Nährzustande zurückgeblieben. 
Sektion: Im linken Mittellappen (Impfstelle) ein haselnußgroßer, von einem 
dunkelroten Hofe umgebener, grauroter, sich derb anfiihlendcr Herd. Im 
rechten Hintcrlappen fünf erbsen- bis bohnengroße, dunkelrote bis rotgraue 
Knoten. Agarkulturen: SS. 

Ferkel 38. Auch bei diesem Tier traten nach der Infektion ziemlich 
starker Husten, verminderte Frcßlust und Abmagerung ein. Nach 14 Tagen 
erfolgte die Tötung. Sektion: Verklebung des linken Mittellappens (Impfstelle) 
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durch fibrinöses Exsudat mit der Rippenwand. In demselben Lappen ein 
haselnußgroßer, derber, dunkelroter Herd, der sich auf dem Durchschnitt mit 
graugelbem, käsigem Inhalt angefüllt zeigt. Kulturen: SS. 

Ferkel 39. Das Tier starb 24 Stunden nach der Infektion. Sektion: 
Pleuritis et Pericarditis serofibrinosa. Dunkelrote, derbe Hepatisation des 
linken Vorder- und Mittellappens: Kulturen aus Herzblut und Lunge: SS.' 

Ferkel 40 überlebte die Infektion, hustete etwas. Die Sektion des 
nach 14 Tagen getöteten Tieres ergibt im linken Mittcllappen (Impfstelle) 
einen etwa haselnußgroßen, dunkelroten, derben Herd, der auf dem Durch¬ 
schnitt graugelb aussieht. Kulturen: SS. 

Ferkel 41. Das Tier hustete und magerte ab seit dem Tage der Infektion. 
Tötung erfolgte nach 14 Tagen. Sektion: Verklebung der Impfstelle mit dem 
linken mittleren Lappen durch fibrinöses Exsudat und fibröses Gewebe. An der¬ 
selben Stelle im Lungengewebe ein haselnußgroßer, von einer Bindegewebs- 
kapsel umschlossener Herd, der mit einer gelben, bröckligen Masse angefüllt 
i$t. Kulturen: SS. 

Ferkel 42, Kontrolltier. Es starb nach zwei Tagen: Sektion: Pleu¬ 
ritis et Pericarditis serofibrinosa, dunkelrote, derbe Hepatisation der vorderen 
und mittleren Lungenlappen. Kulturen aus Herzblut und Lunge: SS. 

Der schweren Infektion, die das Kontrolltier in 48 Stunden 
zu töten vermochte, ist nur ein Tier unterlegen. Die übrigen 
Ferkel sind am Leben geblieben. Im Vergleich zu den Sektions¬ 
ergebnissen des vorigen Versuchs haben die Tiere in diesem Versuch 
die Infektion weit besser vertragen, da die durch die Einspritzung 
virulenter Geflügelcholeraerreger hervorgerufenen Veränderungen 
hier viel weniger ausgeprägt sind. Die Vorbehandlung mit viru¬ 
lenten Geflügelcholeraerregern hat demnach ein besseres Resultat 
ergeben, als die mit abgetöteten Bakterien. 

3. Immunisierungsversuche mit abgetöteten Schweineseuchebakterien 

nach Kitts Methode. 

Die Abtötung der Schweineseuchebakterien wurde in der oben 
bei den Immunisierungsversuchen mit Geflügelcholerabakterien schon 
angegebenen Weise vorgenommen. Die Impfung wurde auch hier 
aus bereits angeführtem Grunde nicht intravenös, wie es Kitt 
gemacht hat, sondern subkutan ausgeführt. Die Dosis betrug 
10 ccm, die den Tieren einmal injiziert wurden. 14 Tage darauf 
erhielten die vorbehandelten Tiere zusammen mit einem Kontroll¬ 
tier 1 ccm einer 24stündigen virulenten Schweineseuchebouillon¬ 
kultur intrapulmonal. 
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Die Tiere, die zu den hier in Frage kommenden Versuchen 
verwendet wurden, waren vier Wochen alt. 

Ferkel 43. Das Tier wurde zehn Tage nach der Infektion getötet. 
Bei der Sektion wurden alle Organe unverändert gefunden, insbesondere waren 
in der Brusthöhle und den Lungen Veränderungen nicht nachzuweisen. 

Ferkel 44. Auch bei diesem, zehn Tage nach der Infektion getöteten 
Ferkel, ließen sich bei der Sektion nirgends Veränderungen nachweisen. 

Ferkel 45. Dieses Ferkel blieb ebenfalls am Leben und zeigte bei der 
Sektion folgende Veränderungen: An der Lunge besteht im Bereich der Impf¬ 
stelle am rechten Hinterlappen eine umschriebene Verklebung mit der Rippen¬ 
wand. Im Lungengewebe selbst befindet sich ein haselnußgroßer, grauroter, 
pneumonischer Herd. Kulturen: SS. 

Ferkel 46. Das Tier kümmerte etwas nach der Infektion, erholte sich 
aber bald wieder. Tötung nach zehn Tagen. Sektion: Die Impfstelle und die 
Umgebung in der Ausdehnung eines Handtellers durch ein geringgradiges 
fibrinöses Exsudat mit der Rippenwand verklebt. Kulturen blieben steril. 

Ferkel 47. Nach der Infektion fraß das Ferkel schlecht, der Appetit 
besserte sich jedoch von Tag zu Tag. Die Tötung erfolgte zehn Tage nach¬ 
her. Sektion: Rötung der Pleura in der Umgebung der Impfstelle. In der 
Brusthöhle sind zwei bis drei Eßlöffel einer trüben, rötlich-grauen Flüssig¬ 
keit vorhanden, die an der Luft teilweise gerinnt An den Lungen sind 
Veränderungen nicht zugegen. Kulturen aus dem Exsudat ergaben SS. 

Ferkel 48. Bei der zehn Tage nach der Infektion vorgenommenen 
Tötung fanden sich an den Organen der Brusthöhle Veränderungen nicht vor. 
Nur an der Impfstelle, im linken Mittellappen konnte ein kleinhaselnußgroßer 
Knoten, der graurot aussah und eine derbe Konsistenz hatte, nachgewiesen 
werden. Kulturen: SS. 

Ferkel 49. Das Tier wurde am zehnten Tage getötet. Sektion: Auf 
der rechten Seite, an der Stelle, wo die Infektion erfolgt war, findet sich eine 
geringgradige Pleuritis fibrinosa vor, die die Pleura costalis mit der Pleura 
pulmonalis verklebt hat Die fibrinöse Entzündung ist auch auf das Perikard 
übergegangen, das ebenfalls im geringen Grade mit einem fibrinösen Überzüge 
bedeckt ist Kulturen: SS. 

Ferkel 50, Kontrolltier. Das Tier starb 24 Stunden nach der In¬ 
fektion. Sektion: Pleuritis et Pericarditis serofibrinosa. Parenchymatöse 
Trübung der Herzmuskulatur, der Leber und der Nieren. Aus dem Herzblut 
angelegte Kulturen ergaben SS. 

Faßt man das Ergebnis dieser Versuche zusammen, so kann 
man die schützende Wirkung der abgetöteten Bakterien 
als eine gute bezeichnen. Alle mit den nach Kitt abgetöteten 
Schweineseuchebakterien vorbehandelten Tiere haben die Infektion 
mit virulentem Material überstanden. Der Impfstoff war so virulent, 
daß das mit der gleichen Menge infizierte Kontrolltier schon nach 
24 Stunden an der septikämischen Form der Schweineseuche ein- 
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ging. Zwei Ferkel zeigten überhaupt keine Veränderungen, die 
übrigen hatten nur geringfügige Veränderungen an der Impfstelle, 
mit Ausnahme eines Tieres, bei dem die Läsionen etwas stärker 
ausgeprägt waren. 

4. Immunisierungsversuche mit Autolysaten aus Schweineseuchebakterien 

nach Conradi. 

Die Autolysate nach Conradi sind wie folgt hergestellt worden: 
24ständige Agarkulturen wurden mit je 5 ccm destilliertem, sterilem 
Wasser abgeschwemmt, 24 Stunden lang im Brutschrank bei 37° C 
der Autolyse ausgesetzt, zuerst durch Watte, dann durch Reichel¬ 
filter filtriert und hierauf auf Sterilität geprüft. 

Von Titze ist die große Giftigkeit der Autolysate gegenüber 
kleineren und größeren Versuchstieren als ein großer Nachteil 
hervorgehoben worden. Ein Ferkel, das 10 ccm subkutan erhalten 
hatte, starb nach sechs Tagen. Die im Hygienischen Institut zwecks 
Nachprüfung dieser Feststellung an mehreren etwa drei Wochen 
alten Schweinen angestellten Versuche ergaben folgendes Resultat: 

Ferkel 51. Diesem Tier wurden 30 ccm Autolysat intraperitoneal ein¬ 
gespritzt. Der Tod trat schon nach zehn Stunden ein. Die Sektion ergab 
Peritonitis serosa, Trübung der Parenchyme, Entzündung des Dick- und Dünn¬ 
darmes. Aus dem Bauchhöhlenexsudat und dem Herzblut angelegte Kulturen 
blieben steril. 

Ferkel 52 erhielt 30 ccm subkutan injiziert. Gleich nach der Impfung 
erkrankte es und starb nach zwei Tagen. Sektion: Hämorrhagische Magendarm¬ 
entzündung, parenchymatöse Entzündung der Organe. Kulturen blieben steril. 

Ferkel 53. Dieses Tier erhielt 20 ccm subkutan; es starb nach vier 
Tagen. Sektion: Hochgradiger Ikterus, Entzündung des Dünn- und Dickdarmes, 
parenchymatöse Entzündung der Nieren, der Leber und der Herzmuskulatur. 
Kulturen blieben steril. 

Ferkel 54. Der Tod erfolgte bei diesem Tier sechs Tage nach der 
subkutanen Injektion von 10 ccm. Die Sektion ergab dieselben Veränderungen 
wie im Versuch 53. 

Ferkel 55. Das Tier überlebte die subkutane Injektion von 10 ccm. 
Nach drei Wochen erhielt es 1 ccm virulente Sehweincseuchebouillonkultur 
intrapulmonal, zeigte sich von dieser Zeit ab sehr krank, magerte ab und 
hustete stark. Nach zehn Tagen wurde es getötet. Sektion: Pleuritis et Peri- 
carditis fibrinosa. Beide Lungen, besonders die rechte, sind mit dicken fibrinösen 
Auflagerungen bedeckt. Das unter diesen Auflagerungen befindliche Lungen¬ 
gewebe ist im Zustande der Atelektase. Kulturen: SS. 

Ferkel 56. Auch dieses Ferkel überlebte die subkutane Injektion von 
10 ccm Autolysat. Die drei Wochen später mit 1 ccm einer 24 ständigen viru- 
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lenten Schweineseuchebouillonkultur vorgenommene intrapulmonale Infektion 
wurde schlecht vertragen. Das Tier hustete stark und magerte ab. Tötung erfolgte 
nach zehn Tagen. Sektion: Pleuritis et Pericarditis fibrinosa. Kulturen: SS. 

Ferkel 57, Kontrolltier. Der Tod erfolgte 24 >tunden nach der 
Infektion mit 1 ccm Bouillonkultur. Sektion: Pleuritis et Pericarditis sero- 
fibrinosa. parenchymatöse Entzündung der Herzmuskulatur, der Nieren und 
Leber. Kulturen aus Herzblut und Brusthöhlenexsudat: SS. 

Die Versuche haben ergeben, daß die Autolysate aus Schweine¬ 
seuchebakterien ein für Schweine stark wirkendes Gift sind. Ein 
Ferkel im Alter von drei Wochen starb schon nach einer subkutanen 
Impfung von 10 ccm. Diese Giftwirkung würde bei neugeborenen 
Tieren in noch viel höherem Grade zutage treten. Abgesehen 
von diesem Übelstand, der die Verwendung in der Praxis unmöglich 
macht, kommt noch das geringe Immunisierungsvermögen der Auto¬ 
lysate hinzu. Die vorbehandelten Tiere haben zwar eine für das 
Kontrolltier tödlich wirkende Infektion überlebt, zeigten aber schwere 
Krankheitserscheinungen und bei der Sektion umfangreiche Ver¬ 
änderungen, wie sie der Schweineseuche eigentümlich sind. 

5. Immunisierungsversuche mit Extrakten aus Schweineseuchebakterien. 

Die Herstellung der Extrakte geschah in nachstehender Weise: 

Um ein möglichst starkes und gleichmäßiges Wachstum zu erhalten, 
wurden die gewachsenen Bakterien acht bis zehn Stunden nach der Über¬ 
impfung durch Herüberfließenlassen des Kondenswassers der Agarröh-chen 
über die Agarfläche gleichmäßig verteilt. Nach 24 stündiger Aufbewahrung 
im Brutschrank war ein ziemlich dicker, gleichmäßiger Belag vorhanden Die 
Röhrchen wurden jetzt soweit mit destilliertem Wasser angefüllt, bis die 
Oberfläche des Wassers den obersten Rand des Scbrägagars erreichte. Nach 
etwa einhalbstündigem Stehenlassen im Brutschrank wurden die noch dem 
Agar anhaftenden Bakterienmengen durch Abkratzen mit der Platinöse los¬ 
gelöst, und die Abschwemmung in sterile Flaschen gefüllt, hierauf 48 Stunden 
lang bei Zimmertemperatur geschüttelt und zentrifugiert. Der Zusatz einiger 
Tropfen Senföls tötete die noch übriggebliebenen Bakterien ab. Erwiesen 
sich die Extrakte bei der Prüfung als steril, so wurde das Senföl wieder durch 
Filtrieren und Verdunstenlassen in offenen Petrischalen entfernt. 

Im Gegensatz zu den Autolysaten haben sich bei den mit 
den Extrakten behandelten Versuchstieren Vergiftungserscheinungen 
nicht bemerkbar gemacht. Meerschweinchen haben die subkutane 
Injektion von 2 ccm Extrakt und etwa drei Wochen alte Ferkel 
die von 30 ccm gut vertragen. Eine Beeinträchtigung des Be¬ 
findens der in Betracht kommenden Tiere konnte nicht festgestellt 
werden. 
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Die Extrakte wurden vor ihrer Verwendung stets auf ihre 
Eigenschaft, untertödliche Bakterienmengen zu tödlichen zu 
machen, geprüft. Die Prüfung wurde an Meerschweinchen vorge¬ 
nommen. Die tödliche Dosis des Stammes 1, der für die Versuche 
benutzt wurde, betrug für Meerschweinchen 0,01 Öse. 

Meerschweinchen I erhält 0,01 Öse SS. 1 subkutan, gest. nach 4 Tagen 

7} ^1 JJ r> j* n 

„ u. Vs ccm Extrakt „ „ 2 „ 

„ III „ 0,001 Öse SS. 1 „ blieb am Leben 

„ IV „ „ u. V 3 ccm Extrakt gest. nach 3 Tagen. 

Bei Meerschweinchen II hat die Einspritzung von 1 / 2 ccm Extrakt den 
Tod um 2 Tage beschleunigt, während die untertödliche Dosis von 0,001 Öse 
durch eine Einspritzung von Va ccra Extrakt zu einer tödlichen gemacht 
wurde. Der Tod trat hier nach drei Tagen ein. 

Die zu diesen Immunisierungsversuchen benutzten Schweine 
waren vier Wochen alt. Jedem der Tiere sind 10 ccm der Bakterien¬ 
extrakte subkutan eingeimpft worden. Nach Ablauf von 14 Tagen 
wurden die vorbehandelten Ferkel gleichzeitig mit einem Kontroll- 
tier mit 2 ccm einer virulenten Schweineseuchebouillonkultur intra- 
pulmonal infiziert. 

Die Versuche haben folgendes Ergebnis gehabt: 

Ferkel 58.. Das Tier wurde zehn Tage nach der Infektion getötet. 
Die Pleura pulmonalis des rechten mittleren Lungenlappens (Impfstelle) ist 
in der Ausdehnung eines Handtellers mit der Pleura costalis durch eine geringe 
Menge fibrinösen Exsudats verklebt. An dem Lungengewebe können Ver¬ 
änderungen nicht nachgewiesen werden. Kulturen blieben steril. 

Ferkel 59. Die Tötung erfolgte nach zehn Tagen. Veränderungen 
waren an den Organen nicht vorhanden. 

Ferkel 60 desgleichen. 

Ferkel 61 desgleichen. 

Ferkel 62. Das Tier wurde ebenfalls zehn Tage nach der Infektion 
getötet. Der rechte mittlere Lungenlappen (Impfstelle) ist mit fibrinösem 
Exsudat überzogen. Das Lungengewebe zeigt keine Veränderungen. Kul¬ 
turen: SS. 

Ferkel 63. Auch bei diesem Tier, das zehn Tage nach del* Infektion 
getötet worden ist, waren Veränderungen irgendwelcher Art an den Organen 
nicht vorhanden. 

Ferkel 64. Bei der Tötung, zehn Tage nach der Infektion, ergab die 
Sektion: Geringgradige Pleuritis serosa, in der Brusthöhle etwa zwei Tee¬ 
löffel voll einer graurötlichen Flüssigkeit: im rechten Hinterlappen (Impfstelle) 
rin grauroter, haselnußgroßer, sich derb anfühlender, pneumonischer Herd 
Kulturen: SS. 

Ferkel 65. Das Tier wurde ebenfalls nach zehn Tagen getötet. Sektion: 
Der rechte Hinterlappen (Impfstelle) ist in der Größe eines Fünfmarkstückes 
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mit der Kippenwand durch fibrinöses Exsudat verklebt. An der Lunge sind 
sonstige Veränderungen nicht zugegen. Kulturen blieben steril. 

In den nächsten drei Versuchen kamen Bakterienextrakte zur 
Verwendung, deren Sterilisierung nicht durch Zentrifugieren und 
Zusatz von Senföl, sondern durch Filtrieren durch Tonfilter erfolgt 
war. Das ungünstige Resultat, das die Verimpfung dieser Extrakte 
lieferte, läßt den Schluß zu, daß nur ein geringer Teil der wirk¬ 
samen Bestandteile das Tonfilter passiert, daß der größte Teil da¬ 
gegen zurückgehalten wird. 

Ferkel 66. Nach der Infektion hustete das Tier stark und magerte ab. 
Es wurde nach zehn Tagen getötet. Sektion: Pleuritis et Pericarditis jsero- 
fibrinosa; die rechte Lunge ist mit dicken fibrinösen Auflagerungen bedeckt. 
Das darunter befindliche Lungengewebe befindet sich im Zustande der Kom- 
pressionsatelektase. Kulturen: SS. 

Ferkel 67. Auch bei diesem zehn Tage nach der intrapulmonalen 
Infektion getöteten Tier wurden die gleichen Veränderungen vorgefunden 
wie bei dem Tier des Versuchs 66. 

Ferkel 68. Das Tier starb nach drei Tagen an einer hochgradigen 
Pleuritis et Pericarditis serofibrinosa. Kulturen: SS. 

Ferkel 69, Kontrolltier. Es starb 20 Stunden nach der intrapulmonalen 
Infektion. Sektion: Pleuritis serofibrinosa; parenchymatöse Entzündung der 
Leber, der Nieren und der Herzmuskulatur, Entzündung des Dünn- und Dick- 
darmes. Kulturen aus Herzblut und Exsudat: SS. 

Das Ergebnis der Immunisierungsversuche mit den durch Senf¬ 
öl steriliserten Bakterienextrakten hat ein sehr gutes Resultat ge¬ 
habt. Die guten Erfolge, die mit der Verimpfung der nach Kitt 
durch Wärme abgetöteten Schweineseuchebakterien erzielt worden 
sind, sind in diesem Versuch mit den durch Senfol abgetöteten 
Extrakten noch bei weitem übertroffen worden. Von acht geimpften 
Tieren haben vier überhaupt keine Veränderungen durch die 
Infektion erlitten, bei den anderen vier waren die Veränderungen, 
die nach der Infektion zur Erprobung der Resistenz entstanden 
waren, nur sehr geringgradig. Dabei ist die zur Infektion benutzte 
Kultur so virulent gewesen, daß das Kontrolltier schon nach 
20 Stunden der septischen Form der Schweineseuche erlegen ist. 

Als Schutzimpfung in der Praxis würde demnach die ' 
Immunisierung mit Bakterienextrakten die meiste Aus¬ 
sicht auf Erfolg haben und dürfte zu empfehlen sein. Da die 
aktive Immunisierung ftir sich allein einige Zeit (etwa zwei Wochen) 
gebraucht, um Immunität zu erzeugen, so muß, um einer Infektion, 
die sich inzwischen einstellen könnte, vorzubeugen, gleichzeitig eine 
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Impfung mit einem wirksamen Schweineseucheserum erfolgen. Die 
Immunisierung gegen Schweineseuche dürfte demnach in der Weise 
vorzunehmen sein, daß die Tiere bald nach der Geburt mit Serum und 
Bakterien extrakt und bei ungenügendem Impfschutz kurz vor dem 
Absetzen, der Zeit, zu der erfahrungsgemäß sehr leicht wieder Er¬ 
krankungsfälle auftreten, mit Bakterienextrakt geimpft werden. 
Zu bemerken ist noch, daß nach unserer Auffassung über die 
Stammesverschiedenheiten der Schweineseuchebakterien verschie¬ 
dener Herkunft der Polyvalenz der Schweineseuchestämme Rechnung 
getragen werden muß, und daß zur Bereitung der Extrakte ebenso 
wie .zu der des Serums möglichst viele differente Schweineseuche¬ 
stämme Verwendung finden müssen. 

Die Versuche zu 2 a, «8 und 4 sind in der Praxis nicht aus¬ 
geführt worden, weil die vorhandenen verseuchten Bestände für 
Immunisierungsversuche mit Serum und Schüttelextrakten benutzt 
worden sind. Über die Ergebnisse dieser Versuche wird demnächst 
berichtet werden. 

Zusammenfassung der Versuchsergebnisse. 

1. Die Immunisierung von Ferkeln durch Einspritzung ab¬ 
getöteter Schweineseuchebakterien in die Bauchhöhle und hierauf 
folgende intramuskuläre Einimpfung virulenter Schweineseuchebakterien 
nach Beck und Koske ist nicht ungefährlich und begünstigt bei der 
Anwendung in verseuchten Beständen den Ausbruch der Sch weine - 
seuche , bevor Immunität eintritt. 

2. Die Einverleibung abgetöteter Geflügelcholerabakterien erzeugt 
ebensowenig wie die Vorbehandlung mit lebenden Gcflügelcholcra- 
bakterien eine ausreichende Widerstandsfähigkeit gegenüber der In¬ 
fektion durch Schwcincscuchc. Die Versuchstiere haben zwar die 
für die Kontrolltiere tödlich icirkende Infektion überlebt , sind aber 
an schweren Schwcineseucheverä/iderungen erkrankt. Die Vorbehand¬ 
lung mit virulenten Geflügelcholerakulturen hat sich als wirksamer 
erwiesen als mit abgetöteten Bakterien. 

3. Durch 20ständiges Erhitzen auf 52 — 55° C abgetötete 
Schweineseuchebaktcrien erzeugen gegenüber der künstlichen Infektion 
durch Schiceineseuchebakterien einen hohen Grad von Schutz. 

4. Die Autolgsafe aus Schweineseuchebakterien nach Conradi 
eignen sich zur Immunisierung gegen Schweineseuche nicht. Ab- 
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gesehen von ihrer grossen Giftigkeit ist auch der mit ihnen erzielte 
immunisatorische Erfolg unbefriedigend gewesen . 

5 . Die besten Ergebnisse gegenüber der künstlichen Schiveine - 
scucheinfektion sind mit den nicht filtrierten, nach Ausschleudeni 
und Zusatz von Senföl zwecks Sterilisation gewonnenen Schiveine - 
seuchebakterienextrakten erzielt worden. 

In verseuchten Beständen würden die abgetöteten Bakterien und 
die Bakterienextrakte in Verbindung mit spezifischem Serum zur 
Überwindung der negativen Phase der aktiven Immunisierung an - 
zu wenden sein . 

Vorstehende Untersuchungen sind im Hygienischen Institut 
der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin ansgeführt worden, als 
dieses noch der Leitung des jetzigen Geheimen Regierungsrats 
Professor Dr. Ostertag unterstand. 
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(Aus dem Institut für Seuchenlehre der Kgl. Tierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Stuttgart [Vorstand: Professor Dr. Zwick].) 

Untersuchungen über Tuberkelbazillen beim Rinde. 

Von 

Dr. Emil Rothhaar, 

früherem Assistenten des Institut». 

Zweck meiner Untersuchungen, die sich an die von Professor 
Dr. Zwick im vierten Bande dieser Zeitschrift veröffentlichten an¬ 
schließen, war, nachzuprüfen, ob und inwieweit sieb die von Kossel, 
Weber und Heuß für den Typus bovinus aufgestellten Charak¬ 
teristika morphologischer, kultureller und pathogener Art bei einer 
größeren Zahl frisch gezüchteter Rinderstämme als konstant er¬ 
weisen, oder ob sich vielleicht Stämme finden lassen, die ein Ver¬ 
halten zeigen, wie es menschlichen Stämmen zukommt. 

Beim Vergleich der bisher untersuchten Perlsuchtstämme und 
Tuberkelbazillenstämme menschlicher Herkunft überwiegen nume¬ 
risch letztere ganz bedeutend. Die meisten Autoren begnügten 
sich damit, nachzuweisen, ob für die Bekämpfung der Tuberkulose 
als Volksseuche das Rind wesentlich in Betracht komme. Dies 
hatte zur praktischen Konsequenz die Untersuchung einer möglichst 
großen Zahl von menschlichen Tuberkulosefällen daraufhin, ob hier 
für Rinder pathogene Bakterien Vorkommen. Eine gleich ausgiebige 
Paralleluntersuchung am tuberkulösen Rinde wurde in der Regel 
unterlassen, vielleicht auch aus dem Grunde, weil die Züchtung 
von Rindertuberkelbazillen an und für sich größeren Schwierigkeiten 
begegnet. 

L. Rabinowitsch (23) gab dem Gedanken Ausdruck, daß 
es doch immerhin möglich wäre, bei Züchtung einer größeren Anzahl 
von Tuberkelbazillenkulturen aus tuberkulösen Rindern Bazillen von 
geringerer Virulenz aufzufinden, die auch im übrigen die Eigen- 
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schäften menschlicher Tuberkelbazillen darböten. Sie untersuchte 
verschiedene Milchproben und gewann daraus Stämme, die im kul¬ 
turellen Verhalten wie ihrer Virulenz nach in keiner Weise von 
menschlichen Tuberkelstämmen abwichen. Dem Einwand, es 
brauchten diese Tuberkelbazillen ja gar nicht vom Rinde zu 
stammen, begegnet Rabinowitsch mit der Bemerkung, daß sie 
aus Milchproben neben diesen Stämmen auch sogenannte atypische 
Stämme gezüchtet habe, d. h. Stämme, deren kulturelles und tier¬ 
pathogenes Verhalten weder den Eigenschaften der Rinderstämme 
noch denen der menschlichen Bazillen entsprach, die allerdings, 
wie Weber entgegnete und Rabinowitsch zugibt, bei Verimpfung 
an Rinder doch noch zu gruppieren gewesen wären. Sie hält es 
für wahrscheinlich, daß sich auch bei tuberkulösen Rindern bei 
eigens darauf gerichteten Untersuchungen viel häufiger derartige 
Übergangsformen oder Kulturen von geringerer Virulenz auffinden 
lassen, wie sie den menschlichen Tuberkelbazillen eigen sei. Es 
müßte dies um so eher gelingen, wenn man dem Ausspruch 
von Schottelius (26) Rechnung trägt, wonach die weitaus größte 
Zahl der Fälle von Rindertuberkulose direkt durch Infektion mit 
menschlichem Sputum entstehen soll. 

Diesen Auffassungen, die typische Unterschiede zwischen 
menschlicher und Rindertnberkulose nicht zugeben wollen und die 
Möglichkeit der Tuberknloseübertragung vom Menschen auf das Rind 
vertreten, stehen namentlich die Untersuchungsergebnisse von Ko ssel, 
Weber, Heuß (16, 17) entgegen. Sie kommen auf Grund ihrer 
Versuche zur Aufstellung zweier in morphologischer, kultureller und 
tierpathogener Hinsicht sich streng unterscheidender Typen, des 
Typus humanus und des Typus bovinus und zu dem Schluß: „Die 
Perlsucht des Rindes wird durch Tuberkelbazillen des Typus bovinus 
hervorgerufen.“ 

Um die Beweiskraft zu sichern und einen einwandfreien 
Vergleich ziehen zu können, wurde unter genau denselben Versuchs¬ 
bedingungen gearbeitet wie im Kaiserlichen Gesundheitsamte. Alle 
zur Prüfung herangezogenen Stämme wurden frisch aus dem Rinde 
gezüchtet. 


Gewinnung der Kulturen. 

W ie schon erwähnt, wurden alle Perlsuchtstämme von mir 
frisch aus dem tuberkulösen Rinde gezüchtet, und zwar wurde das 
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Material aus dem Stuttgarter Schlachthaus von Herrn Stadtdirektions¬ 
tierarzt und I. Stadttierarzt Veterinärrat Kösler in dankens¬ 
werter Weise überlassen, jeweils mit einer kurzen Notiz über Alter 
und Rasse des Tieres, Art und Ausbreitung der tuberkulösen 
Erkrankung. 

Von der Erwägung ausgehend, daß, wenn bei den untersuchten Rindern 
je eine Infektion mit Tuberkelbazillen menschlicher Herkunft stattgefunden 
habe, als Infektionspforte der Darm anzusehen wäre, wurde als Ausgangs* 
material immer tuberkulös verändertes, d. h. partiell verkästes oder verkalktes 
Gekrös-Lymphdrüsengewebe verwendet, und zwar von Rindern in Altersstufen 
von 1V 3 —10 Jahren, von Rindern der verschiedensten Rassen und Kreuzungen, 
von Rindern aus Zuchtanstalten, Milchwirtschaften, Weidegängen und Einzel¬ 
stallungen. Dabei waren die tuberkulösen Erkrankungen zum Teil nur geringer 
Natur und beschränkten sich z. B. bei Rind VI nur auf einen Teil der Gekrös- 
lymphdrüsen oder bei Rind 21 auf Gekrös- und Lungenwurzellymphdriisen, 
oder wie bei Rind 11 auf Gekröslymphdrüsen, Lungen nebst Brustfell, oder 
bei Rind 22 auf Darm, Leber und Lungen, bei Rind 14 und 23 auf Darm, 
Leber, Lungen, Brust und Bauchfell; bei den übrigen Fällen kam es zu mehr 
oder weniger generalisierten Formen, zum Teil mit Übergreifen auf eine oder 
alle Fleischlyraphdrüsen. (Siehe beigefügte Übersichtstabellen.) Untersucht 
wurden 27 Fälle von natürlicher Erkrankung des Rindes. Von dem Versuch, 
die Kulturen direkt aus Ausgangsmaterial zu züchten, wurde Abstand ge¬ 
nommen, vielmehr wurde jeweils ein ca. bohnengroßes Stückchen erkrankten 
Lymphdrüsengewebes vorsichtig entnommen, unter sterilen Kautelen mit 
Bouillon zu einem milchigen Brei zerrieben, an Meerschweinchen verimpft und 
zwar je intraperitoneal und intramuskulär. Alle Lymphdrüsen wurden zuvor 
auf Anwesenheit von Tuberkelbazillen mikroskopisch untersucht Es gelang 
mir, von den 27 so verarbeiteten Fällen, 20 Stämme aus dem Meerschweinchen- 
körper rein zu züchten. 

Wachstum der Stämme. 

A. Auf Serum. 

Als Nährboden kam in Anlehnung an die im Kaiserlichen Gesundheits¬ 
amt geübten Methoden, ich möchte dies ausdrücklich betonen, nur reines 
Rinderblutserum zur Verwendung. Mit vollem Recht sagt 0 eh leck er (19) in 
bezug auf Anlegung und Züchtung der zu vergleichenden Kulturen: „Wenn 
im folgenden kurz beschrieben wird, wie die Kulturen gewonnen wurden, so 
geschieht es vornehmlich auch aus dem Grunde, um mit Nachdruck zu betonen, 
daß die beobachteten kulturellen Unterschiede nur für die angegebenen Arbeits¬ 
und Züchtungsmethoden Geltung haben. Ein Vergleich der später erwähnten 
Wachstumsunterschiede mit Beobachtungen anderer Untersucher, die mit ver¬ 
schiedenen und anderen Nährböden gearbeitet haben, ist daher nicht zulässig 
Es muß, wenn es sich um die Identitätsfrage handelt, zur Züchtung des 
Tuberkelbazillus die Methode in Anwendung kommen, bei der bis jetzt die 
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kulturellen Unterschiede des Typus humanus und Typus bovinus am besten 
hervorgetreten sind, mag diese Methode auch die langwierigste und zeit¬ 
raubendste sein.“ 

Die Serumgewinnung geschah nach der von Prof. Dr. Zwick 
näher beschriebenen Methode. 

Die Kulturen wurden in der Hauptsache aus tuberkulös veränderten 
LymphdrUsen des Meerschweinchenkörpers angelegt, bei intraperitoneal ge¬ 
impften in der Regel aus Sterna]-, bei intramuskulär geimpften aus Sakrallymph- 
drttsen. Daneben gelang auch die Züchtung aus Kniefaltenlymphdrüsen, por¬ 
taler Lymphdrfise oder aus den, bei der intraperitonealen Impfweiso hie und 
da auftretenden knotigen Verdickungen des Netzes. Die gestorbenen Meer¬ 
schweinchen wurden mit aller Vorsicht seziert, die zum Anlegen der Kulturen 
ausersehenen Teile entnommen, oberflächlich mit glühendem Spatel abgesengt, 
in Petrische Schalen gegeben und mit ausgcglühtem Messer durchschnitten. 
Mit langer, steriler Pinzette wurden Gewebsstückchen von der Mitte der 
Schnittfläche genommen, möglichst zerquetscht und mit einem der Pinzetten¬ 
schenkel sorgfältigst auf dem Serumnäbrboden eingerieben, doch nicht so, daß 
größere Zusammenhangstrennungen in der Nährbodenoberfläche eintraten. Am 
geeignetsten erwiesen sich stets Drüsen und Gewebsteile, bei denen die 
tuberkulöse Veränderung nicht zu weit vorgeschritten war, wo vielleicht 
gerade beginnende Verkäsung einsetzte, und deren Schnittfläche der durch¬ 
schnittener Hefe nicht unähnlich war. Angelegt wurden jeweils 10—15 Kul¬ 
turen, die Röhrchen mit Paraffin verschlossen und bei 37 bis 38° beobachtet. 

Das Aufgehen der Kolonien in bezug auf Zeit und Menge, 
ließ sich stets in direkten Zusammenhang bringen mit dem Bazillen¬ 
gehalt des verwendeten Materials, der sorgfältigen Zerquetschung 
desselben zwischen den Pinzettenbranchen und der peinlichen Ein¬ 
reibung auf der Serumoberfläche. So war z. B. bei Fall IV schon 
nach 17 Tagen, entsprechend dem massenhaften Gehalt der ver¬ 
wendeten Sakrallymphdrüsen von Meerschweinchen Nr. 255 an 
Tuberkelbazillen, ein deutliches, sich über den ganzen Strich er¬ 
streckendes Wachstum zu konstatieren, in Form dichtgedrängter, 
leicht prominierender, matt weißlicher, schwach feuchtglänzender 
Einzelkolonien, die in der unteren Hälfte des Striches zu einem 
zarten Belag konfluierten, der im durchfallenden Licht griesig, 
granuliert erschien. Nach weiteren 5 Tagen war der Belag in Ge¬ 
stalt eines äußerst zarten Häutchens bei einzelnen Röhrchen auf 
das Kondenswasser übergewachsen. Bei Fall V und XI war sicht¬ 
bares und reichliches Wachstum in obiger Form schon am 14. Tage 
zu konstatieren, auch hier war der Bazillengehalt der verarbeiteten 
Lymphdrüsen ein auffallend großer. Anders z. B. bei Fall VI: 
Die zur Züchtung verwendete Sternalymphdrüse von Meerschwein- 
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chen Nr. 301 war haselnußgroß und trug zentral einen doppelt¬ 
erbsengroßen Erweichungsherd; in Ausstrichen waren nicht viele, 
etwa in jedem 2. Gesichtsfeld ein bis zwei Tuberkelbazillen. Dem¬ 
entsprechend machte sich das Wachstum auf dem Serumstrich erst¬ 
malig am 42. Tage bemerkbar, in Form von ca. 10 in der Nähe des 
Kondenswassers sitzender, feinster Pünktchen. Ferner schien ein 
Zusammenhang zu bestehen zwischen dem Aufgehen der Kulturen 
und dem Aussehen der auf das Serum übertragenen Tuberkelbazillen. 
Mehr gleichmäßig gestaltete, kurze, plumpe Stäbchen, wie sie sich 
i. d. R. in noch nicht so hochgradig veränderten Drüsen vorfanden, 
gingen rascher und verhältnismäßig üppiger auf, als die etwas 
längeren zum Teil lückenhaft und unregelmäßig gefärbten Tuberkel¬ 
bazillen, wie sie in Ausstrichen aus mehr oder weniger verkästen 
Lymphdrüsen vorherrschten. Doch spielte hier auch, wie schon 
erwähnt, die Zahl dei Tuberkelbazillen und die Sorgfalt der Ein¬ 
reibung eine große Rolle. Die Kolonien wurden in den gelungenen 
20 Züchtungsversuchen makroskopisch sichtbar in der zweiten bis 
siebenten Woche. 

Was das Aussehen der Tuberkelbazillenkulturen betrifft, so 
kann ich den Ausspruch Becks (3), „wir sehen die Bazillen der 
Rindertuberkulose zunächst als einen zarten,- gleichmäßigen, schlei¬ 
migen Pilzrasen sich sammeln, der nur wenig über die Oberfläche 
des Nährbodens hervorragt“, nicht als in allen Fällen zutreffend 
erachten. Wohl fand ich in den meisten der untersuchten Fälle 
(Fall IV, V, VI, VIII, IX, X, XI, XIII, XVII, XIIX, XXI, XXII 
und XXIII) den auch von Oehlecker(19) aufgestellten Satz bewahr¬ 
heitet: „Die Kolonien des Typus bovinus sind oft mehr weichlich 
und zeigen manchmal Neigung ineinander überzufließen.“ In diesen 
Fällen präsentierte sich das Wachstum in Gestalt eines oft nur in 
der unteren Hälfte des Striches zusammenfließenden, zarten, matt¬ 
feuchtglänzenden, leicht granuliert erscheinenden Belages; manchmal 
waren in diesem Belag feine, warzige, weißliche Prominenzen einge¬ 
sprengt, die Kolonien griffen zum Teil als hauchähnliche Häutchen 
auf das Kondenswasser über, das zuweilen außerdem feinstes, 
griesiges Sediment enthielt. Schon in einzelnen Röhrchen dieser 
Gruppe kam es, in der Regel in dem obersten Drittel des Striches, zur 
Ausbildung von nicht konfluierenden Einzelkolonien mit leicht er¬ 
habenem Zentrum und mattem, feinem Hofe, anscheinend weil hier 
wegen der geringen Zahl der Kolonien einer Flächenausdehnung 
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derselben mehr Gelegenheit geboten war. Der mattfeuchte Glanz 
mangelte, wie dem ganzen Kulturbelag, so auch diesen Einzelkolonien 
nicht. Dagegen kam es bei Fall II in der Umgebung eines über¬ 
tragenen Stückchens Drüsengewebe nach 31 Tagen zur Ausbildung 
weniger, halblinsengroßer, allerdings sehr zarter, aber trockener, rauher, 
zum Teil gezackter Schüppchen. Bei Übertragung dieser Kolonien 
auf neues Serum, wobei die Schüppchen mit etwas Kondenswasser 
möglichst gleichmäßig und fein zerrieben wurden, nahm auch hier 
der Belag nach 14tägigem Wachstum obiges Aussehen mit feuchtem 
Glanze an. 

Färberische Unterschiede und Bildung von Einzelkolonien mit 
zum Teil ausgesprochenem Hofe traten in der ersten Generation 
der Fälle XIII, XIV, XV, XVI und XXV auf. In Fall XIII und 
XIV kam es am 20. resp. 40. Tage zur Ausbildung halblinsen¬ 
großer Kolonien mit deutlich gelbem, warzig erhabenem Zentrum 
und gezacktem, trockenem Hofe; die gleiche Hofbildung und Gelb¬ 
färbung wurde beobachtet bei Übertragung auf neues Rinderserum, 
bei Fall XIII wurde die Verfärbung noch intensiver, fast orange¬ 
gelb, dagegen wuchs die dritte Generation (Serum anderer Herkunft) 
vollständig farblos und mattfeuchtglänzend wie alle anderen Kulturen. 
Ebenso kam es zur Bildung von deutlich gelblichen Kolonien in 
den Fällen XV, XVI, XX und XXV, hier verwischte sich schon 
die Farbenbildung bei der erstmaligen Übertragung auf Serum, 
das durch Blutentnahme bei einem anderen Rinde gewonnen 
wurde. Nicht übergehen will ich, daß bei einigen alten Kulturen, 
z. B. bei sechsmonatlichen Kulturen, von Fall IV und V, deren 
Belag vollständig farblos blieb, das Kondenswasser einen zum Teil 
intensiv gelben Ton angenommen hatte. Es ist diese Farben¬ 
produktion, wie auch Krompeclier und Zimmermann (18), des¬ 
gleichen Weber (32) und L. Rabinowitsch (23) annehmen, die 
die Verfärbung der Kolonien bei menschlichen Stämmen beobachteten 
und auch nicht konstant fanden, sicher eine Anpassungseigenschaft 
des Tuberkelbazillus, die von irgendeiner Eigentümlichkeit, vielleicht 
von dem verschiedenen Säuregrad oder der verschiedenen Zusammen¬ 
setzung des Nährbodens abhängig ist. 

Nach der vierten bis fünften Woche der Beobachtung bei 
Bruttemperatur, gerechnet von der Zeit des erstmaligen Sichtbar¬ 
werdens der Kolonien, war ein zunehmendes Wachstum nicht mehr 
zu konstatieren, die Beläge flachten ab und zerflossen mehr und 
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mehr in einem gleichmäßigen, zarten Rasen. Ein borkenähnliches 
Überwuchern des Nährbodens wurde in keinem Falle beobachtet. 

Alle Serumkulturen wurden möglichst jung, d. h. nachdem das 
Wachstum eine die Übertragung leicht gestattende Form angenommen 
hatte, was bei zu spärlich aufgegangenen Kolonien erster Generation 
durch Übertragung auf frisches Rinderserum erreicht wurde, auf 
den flüssigen Nährboden übergepflanzt. 

B. Wachstum auf Glyzerinbouillon. 

Betont sei, daß auch hier, wie im Kaiserlichen Gesundheitsamt, nur zwei¬ 
prozentige, leicht saure Glyzerinbouillon zur Anwendung gelangte. Es erwies 
sich nicht jede Bouillon gleich geeignet zur Züchtung der Tuberkelbazillen, 
deshalb wurde stets eine größere Menge angefertigt und ihre Verwendbarkeit 
durch Vorversuche geprüft. 

Die Übertragung geschah in der Weise, daß der Kulturbelag mittels 
Platinspatels vom Serum abgehoben und auf die Bouillon der schräg gehaltenen 
Erlenmeyerkölbchen schwimmend verbracht wurde. Es war dabei nicht immer 
leicht, ein Stückchen zusammenhängenden Kulturrasens gleichmäßig schwimmend 
auf die Bouillon zu übertragen, häufig schoben sich, was auch Oehlocker(19) 
beschreibt, die weichen Kulturmassen zu einem kleinen Wulst vor dem Platin¬ 
spatel her und sanken in der Bouillon sofort unter. Der Versuch wurde dann 
bei anderen Serumkulturen desselben Stammes so lange fortgesetzt, bis es 
gelang, ein möglichst umfangreiches, etwa viertel- bis halbpfenniggroßes Stück¬ 
chen gleichmäßigen Belages oder Kondenswasserhäutchens auf den flüssigen 
Nährboden zu verbringen. 

Belag in Zusammenhang mit einer dünn abgestochenen Serumschicht 
zu übertragen, empfahl sich nicht als zweckmäßig. Wachstum der Bouillon¬ 
kultur war dabei, wenn nicht die schwimmende Partie schon gleich nach drei 
bis vier Tagen untersank, erst viel später zu bemerken als bei Übertragung 
reinen Kulturbelages oder des Kondenswasserhäutchens; in der Regel stellte 
sich zuerst, etwa nach drei bis vier Wochen Dickenwachstum ein, sei es in 
Form warziger, rauher, grauweißer Erhabenheiten, oder es quoll der Kultur¬ 
belag blasig auf, die anklebende Serumschicht krempelte sich nach unten um 
und begann sich von dem gequollenen Häutchen loszulösen, wobei häufig noch, 
besonders bei dem nicht zu vermeidenden Herausnehmen und Umstellen der 
Kölbchen, das in Wachstum begriffene Kulturhäutchen mit zu Boden gerissen 
wurde. Fläcbenwachstura trat erst dann ein, wenn die mitübertragene Serum¬ 
schicht vollständig gelöst und zu Boden gesunken war. So wurde z. B. auch 
bei Rind XI vergleichsweise Kulturbelag oder Kondenswasserhäutchen allein 
auf Bouillon übertragen, daneben auf einige Kölbchen Belag plus einer dünnen 
Serumschicht. Während bei jenem schon nach zwölf Tagen die schwimmende 
Partie die Größe einer Mark erreichte und nach 26 Tagen fast die ganze 
Nährbodenoberfläche bedeckte, war bei diesen erst am 24. Tage beginnendes 
Wachstum zu konstatieren, und zwar keine Flächenausdehnung, sondern jene 
hügelige, rauhe, warzige Aufquellung der übertragenen Partie. 
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Alle Kulturen stimmten darin vollständig überein, daß es nie 
zur Bildung einer gleichmäßig dicken, faltigen Haut kam, wie dies 
Kossel, Weber und Heuß für Stämme des Typus humanus be¬ 
schrieben haben. Bei drei der untersuchten Stämme, Fall IX, X 
und XVm, gelang es mir bis jetzt überhaupt nicht, Wachstum auf 
Bouillon zu erzielen, trotz der größten Sorgfalt und trotzdem 
peinlichst darauf gesehen wurde, daß bei der Übertragung dieser 
genau so verfahren wurde, wie bei allen anderen Stämmen. So 
oft auf Bouillon übertragen wurde — dabei kam immer nur solche 
zur Verwendung, die sich durch Vorversuch als brauchbar enviesen 
hatte — wurde der Versuch bei diesen drei Stämmen erneut an¬ 
gestellt, dabei kamen 14 tägige und ältere Serumkulturen zur Ver¬ 
wendung, übertragen wurde Kondenswasserhäutchen oder Kultur¬ 
rasen allein und in Zusammenhang mit Serum; alle Bemühungen 
zur Gewinnung von Bouillonkulturen waren bis jetzt vergeblich; 
ausdrücklich betont sei, daß der Ertrag auf Serum ein verhältnis¬ 
mäßig üppiger, jedenfalls kein spärlicherer war, als bei den anderen 
Rin derserumkulturen. 

Bei fast allen diesen, Fall IV, V, VI, VIH, XI, XH, XIII, 
XIV, XV, XVI, XVH, XX, XXI, xxn und XXV, erwies sich das 
Wachstum auf Glyzerin-Bouillon als ein im wesentlichen überein¬ 
stimmendes. Oft war schon vom 7. bis 10. Tage an eine Ver¬ 
größerung der übertragenen Partie zu konstatieren, in Form eines 
zarten, hauchähnlichen Hofes oder zentral eingesprengter, feiner, 
warziger Verdichtungen. Stets hielt die spätere Ausbreitung mit 
der anfangs einsetzenden nicht Schritt; es ließ sich etwa von der 
3. Woche an in der Regel eine deutliche Verlangsamung in der 
Flächenausdehnung bemerken, so daß die einzelnen Beläge von 
der 4. bis 9. Woche die ganze Nährbodenoberfläche bedeckten und 
zum Teil wenig an der Glaswand heraufwuchsen. Immer präsentierte 
sich die Kultur als ein zartes, netzähnliches, faltenloses Häutchen, in 
dem auf Unter- und Oberfläche mehr oder weniger feine, warzig¬ 
rauhe Verdichtungen prominierten, die häufig in der Mitte, aber 
auch an anderen Stellen bis zu doppelt erbsengroßen, krümeligen 
Auflagerungen konfluierten; diese Wärzchen variierten sehr an Zahl 
und Größe, die feinsten waren hirsekom-, die größten doppelt¬ 
erbsengroß, alle erschienen etwas satter weißlich gefärbt, als das 
mehr mattglasähnliche Gesamtkulturhäutchen; in den meisten Fällen 
sah es aus, als ob man auf einen in Wasser schwimmenden, dünnen 
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Paraflmschnitt, in der Hand zerriebene Krumen Weißbrotes will¬ 
kürlich aufgestreut hätte. Auf der Unterseite des Häutchens nahmen 
die Wärzchen hie und da Wurzelform an. Bei einzelnen Kul¬ 
turen durchzogen strangförmige Verdichtungen wie zarte Rippchen 
den Belag, bei anderen kam es auch zu mehr flächenförmigen 
Verdichtungen, so daß linsengroße, hammerschlagähnliche, leicht 
dickere und etwas satter weißlich gefärbte Blättchen in dem sonst 
gleichmäßigen Häutchen auftraten. Auch bei Verbleib bis zu fünf 
Monaten im Brutschrank kam es nie zu Faltenbildung, nur schienen 
die Wärzchen z. T. etwas dichter gelagert, die Häutchen erhielten 
sich schwimmend, bis die Bouillon fast vollständig eingetrocknet 
war. Loslösen und Zubodensinken von Kulturfetzen wurden nicht 
beobachtet. Ich kann die Angabe Oehleckers (19), „daß beim 
Typus bovinus das (sekundäre) Wachstum, das an Hervorragungen 
der Haut sich anschließt, mehr in vertikaler Richtung vor sich 
geht und Wärzchen hervorbringt“, nur bestätigen, zumal, wenn ich 
die Fälle II und XXHI berücksichtige. Am 26. März 1907 wurde 
bei Fall II aus einer Rinderserumkultur vom 12. März ein etwa 
halbpfenniggroßes Stückchen Kulturrasen auf Bouillon übertragen, 
am 28. März erschien das Häutchen leicht verdickt und höckerig, 
am 15. April war es mit drei erbsengroßen Wärzchen versehen, 
am 11. Mai war die schwimmende Kulturmasse ca. 2 1 f 2 cm lang 
und 2 cm breit und bestand aus dichtgedrängten, bis erbsengroßen, 
grauweißen, warzig-hügeligen Wucherungen; am 10. Juni, also nach 
82 Tagen, war noch kein Wachstum in horizontaler Richtung be¬ 
merkbar, es war das blumenkohlähnliche, warzige Aussehen beibe¬ 
halten, und es hatte der Belag etwa die Dicke einer halben Hasel¬ 
nuß. Eine andere Kultur von Fall n war gleich den übrigen 
gewachsen in Form des netzähnlichen Häutchens mit warzigen 
Verdichtungen. Auch bei Fall XXIII vollzog sich die Entwicklung 
der Kultur nur in der Dicke, und es fehlte auch nach 72 Tagen 
jegliches Flächenwachstum. 

Neben diesen Beobachtungen auf Wachstumseigentümlichkeiten 
wurde bei den einzelnen Glyzerin-Bouillonkulturen vor Übertragung 
von Serumbelag und bei Verimpfung des Ertrages des Tuberkel¬ 
bazillenhäutchens jeweils der Säuregrad der Nährbouillon festge¬ 
stellt. Zu je 5 ccm der zu untersuchenden Bouillon wurden 
10 Tropfen einer 2proz. alkoholischen Phenolphthaleinlösung gegeben 
und nun genauestens abgemessen, wieviel von einer ^-Normalnatron- 
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lauge zugesetzt werden mußte, bis beginnende und stehenbleibende 
Rotfärbung auftrat. Die Menge der zugesetzten Natronlauge wurde, 
da statt 100 nur 5 Teile Bouillon untersucht wurden, mit 20 mul¬ 
tipliziert, der so erhaltene Wert, um auf Normallauge einzustellen, 
durch zehn dividiert und als Grad der Säure angenommen. 

Smith (28) behauptet, daß bei den vom Rinde stammenden 
Tuberkelbazillen die Azidität der Nährbouillon dauernd zurückgehe, 
daß sie sich allmählich dem Neutralpunkt nähere, ihn sogar über- 
sclireiten könne. Ich untersuchte die Bouillon nicht in bestimmten 
Intervallen, sondern je vor Verwendung und nach Verimpfung des 
Ertrages an Kaninchen und fand, daß bei allen Fällen, ausgenommen 
Fall VIII und XVII, die Azidität um 0,4 bis 1,4 Grad herabgedrückt 
wurde; der Neutralpunkt wurde bei keiner Bouillonkultur erreicht, 
vielmehr stieg der Säuregrad bei Fall VIII nach öötägigem Wachs¬ 
tum von 2,8 auf 3,2 Grad, bei Fall XVII nach 58 tägigem Wachs¬ 
tum von 2,6 auf 3,2 Grad. 


Morphologie der Tuberkelbazillen. 

Unterschiede in der Gestaltung der Tuberkelbazillen verschiedener Her¬ 
kunft werden von allen Autoren anerkannt, nur messen ihnen nicht alle in 
Bezug auf Konstanz und Verwertbarkeit zur Beurteilung der Frage nach Ab¬ 
stammung der Bazillen, ob vom Menschen oder tuberkulösen Rinde, die gleiche 
Bedeutung zu. So konstatierten z. B. de Jong (11) und Per tick (22) mor¬ 
phologische Differenzen, stellen aber deren Konstanz in Abrede, desgleichen 
hält Rabinowitsch (24) die morphologischen Unterschiede nicht für derart 
ausgeprägt, um mit ihrer Hilfe eine Trennung in zwei Typen vornehmen zu 
können. Auch Eber (5, 6, 7), der gewisse Besonderheiten in der Gestalt 
zugibt uud diese durch Weiterzüchtung auf bestimmten Nährböden sogar eine 
gewisse Konstanz annehmen sah, läßt dieses morphologische Verhalten nicht 
als Unterscheidungsmerkmal für verschiedene Bazillenstämme gelten. Dam mann 
und Müss em ei er (4) halten auf Grund ihrer Untersuchungen die morpholo¬ 
gischen Unterschiede beider Gruppen nicht für durchgreifend genug, um sie 
als Trennungsfaktor verwerten zu können. Vagedes (31) stellte auffallend 
kurze Formen der Bazillen einiger Perlsuchtstämme fest. Spengler (28) fand 
auf Grund einer von ihm konstruierten differential-diagnostischen Färbemethode 
derartige morphologische Abweichungen, daß er den Perlsuchtbazillus gar 
nicht zu den echten, säurefesten Bakterien zählt. Die Perlsuchtbazillen er¬ 
scheinen leuchtend „arteriell“ rot, länger und dicker als bei den gewöhnlich 
gebräuchlichen Tinktionen, die Bazillen humaner Herkunft dagegen, venös rot, 
violett, dünn und atrophisch. Beck (3) stellt als allgemeines Unterscheidungs¬ 
merkmal für die Bazillen der Rindertuberkulose fest, daß diese kurz, oft dick, 
mit scharf abgeschnittenen Enden, häufig keulenförmig und überhaupt mehr 
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polymorph sind als die Bazillen menschlicher Herkunft. Kossel, Weber und 
Heues (16, 17) konstatieren ebenfalls deutliche und konstante morphologische 
Unterschiede, und zwar am deutlichsten bei Zilchtung auf Glyzerin-Bouillon. 
„Die Bazillen des Typus bovinus erscheinen als dicke, plumpe, unregelmäßig 
gestaltete, den Farbstoff ungleichmäßig aufnehmende Stäbchen. Häufig sieht 
man dunkelgefärbte ovale Körper in einem schwach gefärbten Bazillenleib. 
Außer gekörnten finden sich auch knopfförmig an einem Ende angeschwollene 
Formen.“ 

In vorliegender Arbeit geschah die Prüfung auf Gestaltung 
der Tuberkelbazillen in Ausstrichen aus Ausgangsmaterial, aus den 
verschiedensten Organen und Lymphdrüsen der Impfung erlegener 
Meerschweinchen und Kaninchen, aus Serumstrichen und endlich 
aus Glyzerin-Bouillonkulturen. Die Deckglaspräparate wurden 
gefärbt nach der Ziehlsclien Methode. 

Dabei wurde das in bezug auf Gestaltung und Färbevermögen 
ruhigste Bild stets erlangt in Ausstrichen aus Rinderserumkulturen. 
Hier waren die Tuberkelbazillen in der Hauptsache als deutliche, 
gleichmäßig rot gefärbte, gedrungene, plumpe Stäbchen zu erkennen. 
Häufig erschien ein Ende leicht kolbig verdickt, selten ließen 
sich im Bazillenleib farblose Lücken konstatieren. Ähnlich war 
das Bild in Ausstrichen aus ganz frischen tuberkulösen Organ¬ 
veränderungen, z. B. aus feinsten Knötchen in der Milz von 
Kaninchen oder in den Lungen von Meerschweinchen. In größeren 
Knötchen der Meerschweinchenmilz oder der Kaninchenniere konnten 
schon häufiger lückenhaft und matt gefärbte, längere Formen kon¬ 
statiert werden, noch mehr trat dies hervor in Ausstrichen aus 
nekrotischen Gewebspartien, z. B. der Kaninchenlungen; am ungleich¬ 
mäßigsten war stets das Bild in bezug auf Gestalt und Tinktions- 
vermögen der Tuberkelbazillen in Ausstrichen aus total verkästen 
Knoten oder breiig erweichten Lymphdrüsen, z. B. in einem Teil 
der verarbeiteten Gekröslymphdrüsen vom Rind, oder Lymphdrüsen 
von Meerschweinchen. Hier glich das Bild schon mehr dem ans 
Glyzerin-Bouillon gewonnenen. Seltener war hier der Befund an 
gleichmäßig gefärbten und regelmäßig gestalteten Stäbchen, da¬ 
gegen kamen Formen vor, die häufig knopfartig verdickt erschienen, 
zum Teil in ihrem ganzen Verlauf schattenhaft matt gefärbt waren, 
oder lückenhaft gefärbt, wie punktiert, Streptokokken ähnlich aus¬ 
sahen; daneben fielen Formen auf, die stellenweise im Bazillenleib 
oder an einem Ende satt rot gefärbt waren, während der übrige 
Bazillenleib wie ein Schatten, matt gefärbt erschien. Es herrschten 
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hier die ungleichmäßig gefärbten und unregelmäßig gestalteten 
Formen vor, und zwar schien dieses zusammenzuhängen mit dem 
Flüssigkeitsgehalt des Nährmediums, sowohl in der Kultur wie im 
Tierkörper. Während z. B. punktförmige Kolonien von Serumstrichen 
das beschriebene gleichmäßige Bild ergaben, lieferten Ausstriche aus 
Kondenswasserhäutchen derselben Kultur das variable Bild der 
Glyzerinbouillon. Ebenso erinnerten Ausstriche aus frischen Knötchen 
der Milz oder Lungen an ersteres, Ausstriche aus total verkästen 
Lymphdrüsen wieder an letzteres Bild. 


Tierversuche. 

A. Impfung an Meerschweinchen. 

Was den Impfeffekt beim Meerschweinchen anbelangt, so möchte ich 
ihm insofern weniger Bedeutung zumessen, als jetzt zur Entscheidung der 
Abstammungsfrage von Tuberkelbazillen kaum noch die Meerschweinchen¬ 
passage verwertet wird, außerdem bei Verimpfung von Organsuspensionen die 
Menge des eingebrachten Impfstoffes nicht zu kontrollieren ist. Hierüber 
äußert sich de Jong (11) sehr richtig: „Was ich schon eingangs sagte, ist für 
das tierexperimentelle Arbeiten mit Tuberkelbazillen, speziell bei Infektions¬ 
versuchen, in denen es sich um Feststellung der Virulenz handelt, eine genaue 
Beachtung der quantitativen Verhältnisse, eine genaue Dosierung der zur In¬ 
fektion verwendeten Tuberkelbazillen, und daher selbstverständlich Arbeiten 
mit Reinkulturen erforderlich.“ Oehlecker (19) scheint es bei den mit tuber¬ 
kulösem Material infizierten Meerschweinchen so, als ob die mit perlsüchtigem 
Material geimpften früher zugrunde gehen, und daß beim spontanen Tod die 
Zerstörung der Organe, besonders der Lungen noch nicht so ausgedehnt ist, 
wie bei den Tieren, die mit dem Typus humanus infiziert sind. Beim Typus 
bovinus komme gewissermaßen mehr die Toxinwirkung zur Geltung. Rabino- 
witsch (23) dagegen findet, daß die Meerschweinchen sowohl für menschliche 
wie für Rindor-Tuberkulose in gleich hohem Maße empfänglich sind, daß sich 
aber hinsichtlich des Impfeffektes (Zeit und pathologische Veränderungen) 
keine konstanten, durchgreifenden Unterschiede zwischen Menschen- und Perl- 
suchtstämmen bezüglich ihrer Virulenz aufstellen lassen. Am weitesten geht 
Beck (3), indem er bei der Sektion fast konstant solch erhebliche Unterschiede 
auftreten sah, daß* man ohne weiteres schon ein Urteil darüber abgeben konnte, 
ob das Impfmaterial vom Menschen oder vom Rinde stammte. „Bei den mit 
Perlsucht infizierten Meerschweinchen sehen w ir die Milz stark vergrößert, 
das tuberkulös veränderte Gewebe aber als nekrotische Substanz zwischen 
dem gesunden und weniger entzündlichen Milzgewebe eingebettet. Die Milz 
erhält dadurch ein eigenartig marmoriertes Aussehen. Aber auch in der Leber, 
deren Parenchym sich meist im Zustande fettiger Degeneration befindet, sehen 
wir bei der Perlsucht nekrotische Herde eingesprengt, namentlich an den 
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vorderen Kanten des Organs, sodafi das Organ bunt marmoriert erscheint. 
Die einzelnen nekrotischen Herde sind häufig von einem grünlichen Hof von 
Gallenfarbstoff umgeben. Auffallenderweise findet man bei der Perlsucht die 
Lungen nur wenig von der Tuberkelinvasion betroffen, meist sind sie nur von 
vereinzelten grauen Knötchen durchsetzt, auch die Bronchiallymphdrüsen sind 
selten geschwollen oder verkäst.“ 

Die von mir geimpften 64 Meerschweinchen erlagen alle der Impfung, 
und zwar die intramuskulär geimpften durchschnittlich nach 49 Tagen, die 
intraperitoneal geimpften durchschnittlich nach 35 Tagen. Stets ging hoch¬ 
gradige Abmagerung mit einher, das Fettpolster schwand, die Körperlymph- 
drüsen waren alle geschwollen und mehr oder weniger verkäst, oft so, daß 
eine Lamelle Drüsengewebes den dünnbreiigen Inhalt kapselartig umgab. In 
der Regel hatte die Milz das von Heck (3) beschriebene Aussehen ganz typisch, 
die grauweißen, speckigen, nekrotischen Einsprengungen wechselten ab mit 
normal aussehenden Inseln der Milzpulpa. Dagegen fanden sich auch Fälle, 
wo graurote bis erbsengroße Knötchen in hochrotes, entzündetes, breiiges 
Milzgewebe gebettet waren. Die Leber war wohl in der Hauptsache, aber nicht 
immer, in der genannten Weise verändert, zum Teil ganz frei von makro¬ 
skopisch wahrnehmbaren, tuberkulösen Veränderungen. An den Nieren konnte 
ich sinnfällige Tuberkel nicht wahrnehmen, öfters blieben auch die Lungen frei, 
daneben fanden sich Lungen mit wenigen, oft nur in den Spitzenlappen sitzenden, 
grauroten oder milchglasähnlichen Knötchen, einige waren wie übersät mit 
solchen. Bei einzelnen kam es sogar zur Bildung größerer, verkäster Herde, 
häufig waren auch die bronchialen Lymphdrüsen geschwollen und partiell ver¬ 
käst, ganz besonders dann, wenn die Lungen selbst Sitz tuberkulöser Ver¬ 
änderungen waren. 


B. Impfung an Kaninchen. 

Zu Ansteckungsversuchen an Kaninchen wurden möglichst junge Bouillon¬ 
kulturen verwendet und nur peinlichst genau abgewogenes, vorher zwischen 
sterilem Filtrierpapier gut getrocknetes Kulturmaterial in Menge von je 0,01 g 
subkutan verimpft; intravenös wurde nur in einem Falle (4) geimpft. Es geschah 
dies unter dem Eindruck der von v. Baumgarten (1) vertretenen Ansicht: 
„Sie allein (i. e. die subkutane Methode) kann die Entscheidung darüber 
herbeirühren, ob Tuberkelbazillen in einem tierischen Organismus fortzuwachsen 
imstande sind und durch ihre fortschreitende Wucherung und Dissemination 
eine progrediente Knötchen-Erkrankung, eine echte, disseminationsfähige Tuber¬ 
kulose zu erzeugen vermögen oder nicht.“ Krompecher und Zimmermann (18) 
weisen darauf hin, daß man außer der Menge der Bazillen und außer der Zeit, 
innerhalb der sich die tuberkulösen Veränderungen im Tierkörper entwickelt 
haben, doch auch mit der individuellen Disposition bei Virulenzbestimmungen 
zu rechnen habe. Vagedes (31) fand die Toleranz der Kaninchen gegen die 
Tuberkulose der inneren Organe verschieden, so daß ein Tier schon Ver¬ 
änderungen unterliegt, bei denen das andere noch leidlich gesund zu sein scheint 
Um diese Faktoren möglichst zu umgehen, wurden für jeden zu unter¬ 
suchenden Stamm zwei Kaninchen nebeneinander geimpft. Die Prüfung der 
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Fälle 9, 10 und 18 mußte an Kaninchen bis jetzt unterbleiben, da ein Wachstum 
auf Glyzerin-Bouillon noch nicht zu erzielen war. 

Das in Fall IV intravenös geimpfte Kaninchen starb nach 
21 Tagen; alle Körperlymphdrüsen waren geschwollen und durch¬ 
saftet, die Lungen übersät mit miliaren- bis erbsengroßen Knötchen, 
deren kleinste graurötlich, deren größte grauweiß und zentral ver¬ 
käst waren. Die Milz war 8 cm lang, l*/ 2 cm breit, die Ränder 
stumpf, in der Pulpa feinste, stecknadelkopfgroße Knötchen. Die 
übrigen, subkutan geimpften Kaninchen starben an Tuberkulose mit 
Ausnahme von Kaninchen Nr. 289 in Fall 8, das einem eitrigen 
Katarrh der oberen Luftwege nach 19 Tagen erlag. Auch hier war 
der progrediente Charakter der tuberkulösen Erkrankung zu er¬ 
kennen; an der Impfstelle ein kastaniengroßer Abszeß, die korrespon¬ 
dierenden Achsel- und Kniefaltenlymphdrüsen je bohnengroß, grau¬ 
weiß mit gelbweißen Einsprengungen. In Ausstrichen daraus 
massenhaft Tuberkelbazillen. 

Was das Alter der Bouillon-Kulturen betrifft, so wurde der 
Belag möglichst bald, d. h. sobald aus dem Häutchen die nötigen 
(lewichtsmengen zu erhalten waren, verimpft. Wenn einige Kulturen 
erst nach acht Wochen oder noch später zur Verimpfung gelangten, 
so geschah dies aus dem Grunde, weil eben das Wachstum noch 
keine genügende Form angenommen hatte, oder weil bei einzelnen 
Kulturen spezielle Eigentümlichkeiten im Wachstum, z. B. gerade 
das Dickenwachstum gegenüber der Flächenausdehnung, möglichst 
lange beobachtet werden sollten. Übrigens verlieren diese Stämme 
nichts an Beweiskraft, zumal sie sich gerade so virulent erwiesen 
wie alle anderen und ihrem Alter nach doch höchstens mit einer 
Abschwächung im pathogenen Verhalten zu rechnen wäre. Die 
Kaninchen erlagen der Impfung nach durchschnittlich 81 Tagen. 

Die Kaninchen stammten teils aus dem Zuchtstall des Instituts, 
meistens aus zuverlässigen Quellen, wo vor allen Dingen darauf 
gesehen wurde, daß keine Grünfütterung statthatte. Mit größter 
Peinlichkeit wurde darauf geachtet, daß die Impfung subkutan 
geschah; geriet die Injektionsnadel in die Muskulatur oder unter 
die Bauchfaszie, so wucherte der tuberkulöse Prozeß durch die 
Bauchdeeken und der Effekt war einer intraperitonealen Impfung 
gleichkommend. So starben zwei Kaninchen, bei denen jedenfalls 
durch das Sträuben und Wehren der Tiere das Infektionsmaterial 
unter die Faszie geraten war, nach 21 und 24 Tagen, während 
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die parallel geimpften zwei Kaninchen nach 84 und 93 Tagen an 
generalisierter Tuberkulose eingingen. Daneben war das Anstechen 
von Venen tunlichst zu vermeiden. Wenn trotz gleichmäßigen 
Arbeitens bei denselben Stämmen Differenzen in der Krankheits¬ 
dauer zum Teil bis zu 80 Tagen zu konstatieren waren, so kann 
das nicht einzig und allein auf individueller Disposition oder 
Unterschieden in der Toleranz verschiedener Tiere gegenüber dem 
Grade von tuberkulöser Erkrankung ihrer Organe beruhen, sondern 
es muß in diesen Fällen für die Erklärung noch ein anderer Faktor 
herangezogen werden. Als solcher kommt jedenfalls die Fütterung 
in Betracht, und zwar aus folgendem Grunde: Bei ausschließlicher 
Heufütterung war eine Periode eingetreten, in der die Krankheitsdauer 
verhältnismäßig kurz war; die Tiere magerten hochgradig ab und 
starben z. B. schon nach 35 Tagen, allerdings an generalisierter 
Tuberkulose. Es wurde der Fütterungsmodus nun dahin geregelt, 
daß anfangs dreimal, dann zweimal täglich gefüttert wurde, und 
zwar erwies sich als notwendig, daß gewechselt wurde zwischen 
Heu-, Hafer- und Rübenfütterung. So wiesen denn auch die über¬ 
lebenden Kaninchen des mit demselbem Stamme geimpften Paares 
eine bedeutend längere Krankheitsdauer auf. 

Bei allen an Tuberkulose gestorbenen Kaninchen war neben 
Abmagerung und Gewichtsabnahme (bei einzelnen Kaninchen war 
Gewichtszunahme zu konstatieren, es waren dies aber Tiere, die zu 
jung und im Wachsen begriffen, oft nur 1000 g schwer, verwendet 
wurden) stets Abszeß- oder Geschwürsbildung an der Impfstelle, 
Schwellung und partielle Verkäsung der Achsel- und Kniefaltenlymph- 
drüsen zu konstatieren. In einzelnen Fällen erreichten erstere die 
Größe einer starken Kastanie. Bei allen Fällen waren die Lungen mit 
ergriffen, und zwar kam es liier selten zur Bildung von miliaren bis 
erbsengroßen Einzelknötchen, meist konfluierten die tuberkulösen Ver¬ 
änderungen zu größeren, zentral erweichten Knoten, oder es kam 
zur Umwandlung ganzer Lungenabschnitte in derbspeckiges, starres, 
grauweißes, nekrotisches Gewebe. In der Regel erschienen die 
Lungen auffallend groß und starr, wie marmoriert; Inselreste rosa¬ 
roten Lungengewebes waren eingesprengt zwischen Balken dieser 
nekrotischen, grauweißen Herde oder mehr oder weniger verkästen 
Knoten und Knötchen. Die Lungenwnrzellymphdrüsen waren stets 
geschwollen, oft haselnußgroß, stellenweise verkäst. Als regel¬ 
mäßiger Befund war weiterhin Tuberkulose der Nieren zu kon- 
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statieren, und zwar präsentierte sich dieselbe häufig in der von 
Oehlecker (19) beschriebenen Form. Auf der Oberfläche der 
Niere saßen knopfartige, weißgraue oder weißgelbe, kugelige Herde, 
die meist Stecknadelkopf- bis erbsengroß waren und die Nieren¬ 
kapsel kuppel artig hervorwölbten. Die Herde reichten zum Teil 
keilförmig bis in die Grenzschicht der Nieren. Die größeren waren 
in der Regel zentral verkäst. Daneben wurden auch nicht 
prominierende, graurötliche, etwa hirsekorngroße Knötchen be¬ 
obachtet. Nicht in allen Fällen erkrankte makroskopisch sichtbar 
die Milz, hie und da waren feinste, graurötliche Tuberkel in die 
Pulpa eingesprengt. Ich möchte an dieser Stelle hervorheben und 
betonen, daß ich als tuberkulöse Veränderungen nur solche be¬ 
zeichne, bei denen im mikroskopischen Bilde Tuberkelbazillen nach¬ 
gewiesen wurden. Im Darmkanal konnten in einzelnen Fällen 
tuberkulöse Knötchen festgestellt werden, und zwar sowohl subseröse 
und dann zerstreut über Dick- und Dünndarm sitzende, als auch 
submukös gelagerte, die sich in der Regel vorfanden im Blinddarm 
und speziell im peripheren Ende desselben. Die Knötchen variierten 
immer etwas an Größe, waren nie scharf rund, zum Teil strahlig, 
krümelig und von grauweißer Farbe. Daneben fand ich auch einige- 
male die von Oehlecker (19) näher untersuchten und beschriebenen, 
im Lyrphknötchenteile des Blinddarms sitzenden, kleinen, gelben 
Herde. Diese w'aren stets gleich groß, nicht größer als ein Steck¬ 
nadelkopf, flach, scharf begrenzt, rund, weißgelb und ließen sich 
als hefenähnliche Masse ausquetschen. Tuberkelbazillen wurden 
darin nie gefunden. Tuberkulose der Leber war in einem einzigen 
Fall, Rind 2, Kaninchen Nr. 282, zu konstatieren. Zerstreut über 
die ganze Leber saßen zahlreiche, stecknadelstich- bis hirsekorn¬ 
große, leicht prominierende, grauweiße Knötchen. Bei den größeren 
konnte man ein helleres Zentrum und eine graurötliche Randzone 
unterscheiden. Dagegen fanden sich in den Lebern fast der meisten 
Kaninchen Coccidienherde, oft nur zwei bis drei, oft einige mehr. 
Sie dokumentierten sich als in der Größe ziemlich konstante, oft 
bohnengroße, strahlig narbige, gleichmäßig gelbweiße, unter dein 
Niveau des umgebenden Lebergewebes liegende Einsprengungen, 
ln Ausstrichen gelang es leicht, die ovalen, nematodeneierähnlichen 
Gestalten der Coecidien festzustellen. Im übrigen wurde einige- 
niale Iristuberkulose und einmal tuberkulöse Entartung der Tuniea 
vaginalis propria beider Hoden und Verkäsung dieser selbst fest- 
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gestellt. Hie und da gefundene, in der Regel am Netz hängende 
Zystizerken der Taenia serrata des Hundes waren für den Verlauf 
der Krankheit nicht von Belang. 

Schlußfolgerungen. 

Vorstehend, beschriebene Untersuchungen berechtigen mich xu dem 
Schluss, dass das von Kossel, Weber und Heuss im Kaiserlichen 
Gesundheitsamt für den Tuberkelbazillus des Typus bovinus als 
Norm aufgestellte Verhalten in morphologischer, Jcultureller und tier¬ 
pathogener Hinsicht auch für die von mir aus dem tuberkulösen 
Rinde gezüchteten Stämme als zutreffend sich erwiesen hat. 

War schon auf Grund der Wachstumsverhältnisse auf Glyzerin - 
Bouillon in jedem Falle die Diagnose auf Typus bovinus zu stellen, 
so wurde dieselbe absolut erhärtet durch den Effekt der Kaninchen¬ 
impfung. Dem morphologischen Verhalten möchte ich nicht den gleich 
konstanten und ausschlaggebenden Wert beimessen, jedenfalls dürfte es, 
nur im Zusammenhang mit den beiden anderen Faktoren berück¬ 
sichtigt, sich verwerten lassen. 

Es ist mir trotz eigens darauf gerichteter Untersuchungen nicht 
gelungen, von Rabinowitsch envähnte sog. Übergangsformen zu 
finden oder Bazillen von geringer Virulenz, die etwa auch im 
übrigen Eigenschaften menschlicher Tuberkelbazillen dargeboten hätten. 


Tabellen. 

Vorbemerkung. 

Die beigegebenen Übersichtstabellen sollen eine Orientierung gestatten, 
vor allen Dingen Uber die zeitliche Folge der Kulturgewinnung und Impfung 
an Kaninchen, Uber die wichtigsten Merkmale in kultureller und tierpathogener 
Hinsicht am Kaninchen. Um die Übersicht nicht zu stören, fanden nicht alle 
Übertragungsversuche auf Serum und Glyzerin-Bouillon Aufnahme, desgleichen 
verweise ich in bezug auf Meerschweinchenimpfung und morphologisches Ver¬ 
halten der Tb. auf die zusammenfassenden Bemerkungen unter den betreffenden 
Überschriften im Texte. Wiederum um Raum zu sparen, sind in der Rubrik 
Kaninebenimpfung die Veränderungen an der Impfstelle, die bei keinem Kaninchen 
fehlten und zum Teil als eitrige Geschwüre, zum Teil als Abszesse auftraten, 
jeweils als konstant vorhanden anzusehen und deshalb nicht eigens aufgeffihrt, 
ebenso die tuberkulösen Veränderungen von den subkutan gelegenen Lymph- 
drüsen, vornehmlich den Ellenbogen-, Achsel- und Kniefaltenlymphdrüsen. 

In den Tabellen werden folgende Abkürzungen angewendet: 

Kan. = Kaninchen; Mw. = Meerschweinchen; sk. = subkutan; iv. — 
intravenös; Tb. = Tuberkelbazilins; Rsk. = Rinderserumkultur; Bk. = Bouillon¬ 
kultur; Ldr. = Lymphdrüse. 
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Digitized by 


Schlachtbefand 


Fall II 


a) 


Kulturelles Verhalten 


auf Serum. 


ca. 8 jährige Kuh, 
Allgäuer Rasse. 
Tuberkulose der 
Pleura, der Lun¬ 
gen, Milz. Nieren, 
des Darmes und 
Euters. 

3. 11. OG. 


25.11. 06. Kulturen angelegt aus 
Sternalldr. von Mw. Nr. 111. 

28. 12. 06. Dürftiges Wachstum in 
Form halblinsengroßer, trocke¬ 
ner, rauher Schüppchen. 

2. 1. 07. Übertragung daraus auf 
frisches Serum. 

30.1.07. Gleichmäßiger, grieseliger, 
mattfeuchtglänzender Belag. 

12. 3. 07. Übertragung daraus auf 
frisches Serum. 

20. 3. 07. Wachstum wie in Kul¬ 
turen vom 30. 1. 07. 


b) auf Glyzerin-Bouillon. \ 
20. 3. 07. Bk. geimpft aus Rsk. 
vom 12. 3. 07. 

11. 5. 07. Die schwimmende Partie 
ist 2Vt> cm lang, 2 cm breit und 
besteht aus traubig-warzigen 
Wucherungen 

10. 6. 07. Belag blumenkohlartig, 
halbhaselnußdick, höckerig, ■ 
warzig, grauweiß, keine weitere ' 
Flächenausdehnung. 


Fall IV. 

ca. 8jährige Kuh, 
Simmentaler 
Kreuzung. Tu¬ 
berkulose von 
Rachenldr., linke 
Achsel , Magen- 
und Gekrös-, 
Nieren-, Lenden- 
und Gesäßbein- 
ldr., Brust- und 
Bauchfell, Peri- 
u. Epikard, Milz, 
Nieren u. Uterus. 

8. 11. 06. 


Säuregrad der Bouillon. 

Vor der Impfung 2,8. 

Nach 84 tägig. Wachstum 2,2. 

a) auf Serum. 

3. 12. 06 Kulturen angelegt aus 
Sakralldr. von Mw. Nr. 255. 

20.12.06. Ziemlich üppiges Wachs¬ 
tum in Form eines zarten, matt¬ 
feuchten, grieseligen Rasens. 

25.12.06. Übergreifen eines zarten 
Häutchens auf das Kondens- 
wasser. 

5. 6. 07. Kulturrasen verschwom-1 
men, farblos, Kondenswasser 
gelb. 

b) auf Glyzerin-Bouillon. 

27. 12. 06. Bk. geimpft aus Rsk. 
vom 3. 12. 06. 

23. 2. 07. Bouillon bedeckt von 
einem zarten Häutchen, auf 
Oberfläche krümelige, warzige 
Verdichtungen, Unterfläche mit 
feinen, wurzelähnlichen Fort¬ 
sätzen versehen. 


Impfung an Kaninchen 


Kan. Nr. 294 geimpft am 
10. 6. 07 aus Bk. vom 
20. 3. 07 sk. Gewicht: 
2300 g, gest. 5. 10. 07. 
Gewicht: 1800 g. Tuber¬ 
kulose von Nieren, Milz 
und Lungen. 

Kan. Nr. 282 geimpft am 
10. 6. 07 aus Bk. vom 
20. 3. 07 sk. Gewicht: 
2400 g, gest 21. 7. 07. 
Gewicht: 1820g. Tuber¬ 
kulose von Milz, Leber, 
Nieren und Lungen. 


Kan. Nr. 258 geimpft am 
23. 2. 07 aus Bk. vom 
27. 12. 06 iv. Gewicht: 
2100 g, gest. 16. 3. 07. 
Gewicht: 1480 g. Tuber¬ 
kulose von Lungen und 
Milz. 

Kan. Nr. 221 geimpft am 
23. 2. 07 aus Bk. vom 
27. 12. 06 sk. Gewicht: 
2260 g, gest. 12. 6. 07. 
Gewicht: 1250 g. Tuber¬ 
kulose von Milz, Nieren, 
Lungen; rechtes Auge 
erblindet. 
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Schlachtbefund 


Kulturelles Verhalten 


Impfung an Kaninchen 


Säuregrad der Bouillon. 
Vor der Impfung 2,8. 

Nach 56 tägig. Wachstum 1,6. 


Fall Y. 

I 1 /,jährig. Jung¬ 
rind,Gelbscheck. 
Tuberkulose von 
Lungen, Leber, 
Milz, Gekrös- u. 

sämtlichen 

Körperldr. 

11. 11. 06. 


a) auf Serum. 

18. 12. 06. Kulturen angelegt aus 
Sternalldr. von Mw. Nr. 400. 

31. 12. 06. Zarter, mattfeuchter, 
grieseliger Kulturrasen. 

8. 3. 07. Übertragung daraus auf 
frisches Serum. 

18. 4. 07. Wachstum wie oben. 

b) auf Bouillon. 

18. 4. 07. Bk. geimpft aus Rsk. 
vom 8. 3. 07. 

11. 5. 07. 3 / 4 der Bouillon bedeckt 
von einem zarten, homogenen 
Häutchen, das neben punkt¬ 
förmigen, warzigen, einige 
schüppchenähnliche Verdich¬ 
tungen trägt. 

11. 6 07. Obiger Belag hat die | 
Glaswand noch nicht ganz I 
erreicht. 


Kan. Nr. 379 geimpft am 
11. 6. 07 aus Bk. vom 
18. 4. 07 sk. Gewicht: 
1660 g, .gest 14. 8. 07. 
Gewicht: 1200 g. Tuber¬ 
kulose von Blinddarm, 
Nieren und Lungen. 
Kan. Nr. 274 geimpft wie 
oben, Gewicht: 1780 g, 
gest. 24. 9. 07. Gewicht: 
1460 g. Tuberkulose von 
Milz, Nieren- u. Lungen; 
rechtes Auge erblindet. 


Säuregrad der Bouillon. 
Vor der Impfung 2,8. 

! Nach 53 tägig. Wachstum 2,2. 


a) auf Serum. 

23. 1. 07. Kulturen angelegt aus 
Sternalldr. von Mw. Nr. 301. 

9. 3. 07. In einigen Röhrchen 
10—12 feinste Pünktchen, diese 
werden auf frisches Serum 
übertragen. 

| 2. 4. 07. Weicher Kulturrasen wie 
| in Fall IV, mit dem Unterschied, 

daß in der unteren Hälfte des 

1 Striches einige mattgelbe Er- 

i habenheiten auftreten. 

| b) auf Bouillon. 

15. 4. 07. Bk. geimpft aus Rsk. 
i vom 9. 3. 07. 

| 30. 4. 07. Die halbe Bouillon be¬ 
deckt von einem zarten, netz¬ 
ähnlichen Häutchen.mit feinen, 
warzigen Verdichtungen. 

11. 5. 07. Das Häutchen bedeckt 
die ganze Kultur. 


Fall TL 

ca. 5 jährige Kuh, 
Rotscheck. Tu¬ 
berkulose von 
Gekrösldr. 


Kan. Nr. 234 geimpft am 
13. 5. 07 aus Bk. vom 
15. 4. 07 sk. Gewicht: 
1470 g, gest. 4. 8. 07. 
Gewicht: 1300 g. Tuber¬ 
kulose von Milz, Nieren 
und Lungen. 

Kan. Nr. 399 geimpft wie 
Kan. Nr. 234. Gewicht: 
1850 g, gest. 29. 8. 07. 
Gewicht: 1120 g. Tuber¬ 
kulose von Serosa des 
Magen- und Darmkanals, 
Milz, Nieren u. Lungen. 
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Emil Rothhaar. 


Schlachtbefund 


Kulturelles Verhalten 


Impfung ah Kaninchen 


Säuregrad der Bouillon. 

Vor der Impfung 2,4. 

Nach 28 tägig. Wachstum 1,4. 


Fall Yin. 

ca. lOjähr. Kuh, 
Schwarzscheck. 
Tuberkulose von 
Lungen, Leber 
und Gekrösldr. 
17. 11. 06. 


a) auf Serum. 

14. 12. 06. Kulturen angelegt aus 
Sternalldr. von Mw. Nr. 246. 

17. 1. 07. In einigen Röhrchen 
wenige punktförmige Kolonien. 
Sie werden auf frisches Serum 
übertragen. 

8. 3. 07. Zarter, weicher Kultur¬ 
rasen wie gewöhnlich. 


b) auf Glyzerin-Bouillon. 

18. 4. 07. Bk. geimpft aus Rsk. 
vom 8. 3. 07. 

11. 6. 07. Kultur bedeckt von 
einem Häutchen wie in Fall IV. 


Kan. Nr. 285 geimpft am 
11. 6. 07. aus Bk. vom 
18. 4. 07. sk. Gewicht: 
2560 gr. gest. 3. 8. 07, 
Gewicht: 1800 g. Tu¬ 
berkulose von Blind¬ 
darm, Nieren u. Lungen. 

Kan. Nr. 289 geimpft wie 
Kan. Nr. 285 Gewicht. 
2730 g, gest. 30. 6. 07. 
Gewicht 2180 g. Eitriger 
Katarrh der oberen Luft¬ 
wege, an der Impfstelle 
verkäster Abszett, Ach¬ 
sel- und Kniefaltenldr. 
partiell verkäst. 


Säuregrad der Bouillon. 

Vor der Impfung 2,8. 

Nach 55 tägig. Wachstum 3,2. 


Fall IX. 

ca. 8 jährige Kuh, 
Rotscheck. Tu¬ 
berkulose von 
Darm, Lungen, 
Brust- u. Bauch¬ 
fell und r. Knie- 
kehlldr. 

28. 11. 06. 


a) auf Serum. 

20. 12. 07. Kulturen angelegt aus 
Sternalldr. von Mw. Nr. 132. 

17. 1. 07. Alle Kulturen gewachsen 
in Form eines zarten, homo¬ 
genen, weichen Rasens. 

Bei Übertragung auf frische Serum¬ 
striche wurde jedesmal das¬ 
selbe Wachstum erzielt, da¬ 
gegen gelang es bis jetzt nicht, 
einen positiven Ausfall bei 
Übertragung auf Glyzerin¬ 
bouillon zu erhalten. 


Nicht verimpft. 


Fall X. 

ca. 5jährige All¬ 
gäuer Kuh. Tu¬ 
berkulose von 
Lungen, Leber, 
Darin, beide Bug- 
u. 1. Kniekeblldr. 
19. 12. 06. 


a) auf Serum. 

20. 1. 07. Kulturen angelegt aus 
Sternalldr. von Mw. Nr. 245. 

15. 2. 07. In diesen, wie in allen 
daraus angelegten Kulturen, 
Wachstum gleich Fall IX. 

Auch hier gelang es nicht. Wachs¬ 
tum auf Glyzerinbouillon zu 
erzielen. 


Nicht verimpft. 
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Schl&chtbefund 


Kulturelles Verhalten 


Impfung an Kaninchen 


Fall XI. 

ca. 8jährigeKuh, 
Simmentaler 
Krzg. Tuberku¬ 
lose von Lungen. 
Brustfell- und 
Gekrösldr. 

21. 12. 06. 


a) auf Serum. 

81. 1. 07. Kulturen angelegt aus 
Sakralldr. von Mw. Nr. 279. 

18. 2. 08. Wachstum in der ge¬ 
wöhnlichen Form wie bei 
Fall IV. 

18. 4. 07. Daraus am 26. 3. 07 
angelegte Kulturen gewachsen 
wie diese. 

b) auf Glyzerin-Bouillon. 

18. 4. 07. Bk. geimpft aus Rsk. 
vom 26. 3. 07. 

14. 5. 07. Ein netzähnliches 
Häutchen bedeckt die Nähr¬ 
bodenoberfläche, feinste Ver¬ 
dichtungen auf Unter- und 
Oberfläche. 


Kan. Nr. 243 geimpft am 
14. 5. 07 aus Bk. vom 
18. 4. 07 sk. Gewicht: 
2020 g gest 3. 9 07, 
Gewicht 1650 g. Tuber¬ 
kulose von Milz, Nieren 
und Lungen. 

Kan. Nr. 305 geimpft wie 
Kan. Nr. 243. Gewicht: 
1810 g, gest. 19. 6. 07. 
Gewicht: 1200 g. Tuber¬ 
kulose von Serosa des 
Darmes, Milz, Nieren, 
Lungen,Tunica vaginal i s 
propria. 


Säuregrad der Bouillon. 

Vor der Impfung 2,8. 

Nach 24 tägig. Wachstum 2,2. i 


Fall XU. 

ca. 2jähriges 
Jungrind, Gelb¬ 
scheck. Tuber¬ 
kulose von Lun¬ 
gen, Leber, Milz 
und Darm. 

29. 12. 06. 


a) auf Serum. 

17. 2. 07. Kulturen angelegt aus 
Sakralldr. von Mw. Nr. 75. 

1. 4. 07. In einigen Röhrchen in 

der Nähe des Kondenswassers 
einige punktförmige Kolonien; 
diese werden auf frisches Serum 
übertragen. 

2. 5. 07. Gut gewachsen als wei¬ 

cher, zarter, grieseiiger Rasen. 

b) auf Glyzerin-Bouillon. 

29. 5. 07. Bk. geimpft aus Rsk. 
vom 2. 5. 07. 


Kau. Nr. 430 geimpft am 
30. 7. 07 aus Bk. vom 
29. 5.07. Gewicht :2180 g 
gest 24 10. 07. Gewicht: 
1450 g. Tuberkulose von 
Serosa des Darmes, 
Blinddarm, Milz, Nieren 
Lungen und Hoden. 
Kan. Nr. 330 geimpft wie 
Kan. Nr. 430. Gewicht: 
1450 g, gest. 20. 8. 07. 
Gewicht 1160 g. Tuber¬ 
kulose von Bauchfell, 
Nieren, Milz und Lungen. 


j 30. 7. 07. Gewachsen als zartes, 
hauchähnliches Häutchen mit 
satter grauweiß erscheinenden, 
feinwarzigen, höckerigen Auf¬ 
lagerungen. 


Säuregrad der Bouillon. 

Vor der Impfung 2,6. 

Nach 51 tägig. Wachstum 1,4. i 
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Emil Rothhaar. 


Schlachtbefund Kulturelles Verhalten 


Pall XIII. 

ca. 3jährige All¬ 
gäuer Kuh. Tu¬ 
berkulose von 
Lungen, Leber, 
Milz, Brust- und 
Bauchfell, rechte 
Bugldr. 

2. 1. 07. 


a) auf Serum. 

26. 1. 07. Kulturen angelegt aus 
Steralldr. von Mw. Nr. 346. 

15. 2. 07. In einigen Kulturen 
wenige, halblinsengroße Kolo¬ 
nien mit deutlich gelbem, war¬ 
zig erhabenem Zentrum und 
gezacktem trockenem Hofe. 

6. 3. 07. Übertragung daraus auf 
frisches Serum. 

25. 3. 07. Diese gewachsen in 
Form eines gleichmäßigen, wei¬ 
chen, mattgelben Rasens mit 
einigen orangegelbenErhaben- 
heiten. 

3. 4. 07. Übertragung daraus auf 
Serum anderer Herkunft. 

18. 4. 07. Wachstum in Form eines 
homogenen, zarten, mattfeuch¬ 
ten, farblosen Häutchens. 


j b) auf Glyzerin-Bouillon. 

j 18. 4. 07. Bk. geimpf aus Rsk. 
vom 3. 4. 07. 

| 10. 6. 07. Bouillon bedeckt von 
einem zarten, netzäbnlichen 
Häutchen, das zentral eine war¬ 
zige Verdichtung trägt und von 
feinen, geschlungenen Ripp¬ 
chen durchzogen ist, in deren 
Verlauf häufig feinste warzige 
Verdichtungen eingesprengt 
sind. ; 

j 

Säuregrad der Bouillon. ' 

Vor der Impfung 2,8. ! 

Nach 54tägig. Wachstum 2,4. i 


Impfung an Kaninchen 


Kan. Nr. 354 geimpft am 
11. 6. 07 aus Bk. vom 
18. 4. 07 sk. Gewicht: 
1080 g, gest. 11. 8. 07. 
Gewicht: 860 g. Tuber¬ 
kulose von Milz, Nieren, 
Blinddarm und Lungen. 

Kan. Nr. 239 geimpft wie 
Kan. 354. Gewicht 1240 g. 
gest. 24. 9. 07 Gewicht: 
1040 g. Tuberkulose 
von Milz, Nieren und 
Lungen; linkes Auge 
erblindet. 


i 


Fall XIY. 

ca 8jährige Kuh, 
Schwyzer Kreu¬ 
zung. Tuberku¬ 
lose von Lungen, 
Leber, Brust- u. 
Bauchfell, sowie 
Gekrösldr. 

5. 1. 07. 


a) auf Serum. 

31. 3. 07. Kulturen angelegt aus 
Sternalldr. von Mw. Nr. 335. 

10. 5. 07. Spärliches Wachstum 
in Form halblinsengroßer, 
mattgelb glänzender, rauher 
Schüppchen. 17. 5.07. Daraus 
werden frische Serumstriche 
angelegt. 

5. 6. 07. Kulturen von 17. 5. ge¬ 
wachsen als gleichmäßiger, 
weicher, gelbgetonter Rasen. 


Kan. Nr. 126 geimpft am 
30. 7. 07 aus Bk. vom 
13. 7 07 sk. Gewicht: 
1370 g, gest. 30. 9. 07. 
Gewicht: 880 g. Tuber¬ 
kulose von Nieren und 
Lungen. 

Kan. Nr. 214 geimpft wie 
Kan. Nr. 126. Gewicht: 
2030 g. gest. 3. 11. 07. 
Gewicht: 1530 g. Tuber¬ 
kulose von Blinddarm, 
Milz, Nieren ti. Lungen. 
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Schlachtbefund 


Kulturelles Verhalten 


b) auf Glyzerin-Bouillon. 

13. 6. 07. Bk. geimpft aus Rsk. 
vom 17. 5. 07. 

30. 7. 07. Wachtum wie im Fall IV. 


Impfung an Kaninchen 


Säuregrad der Bouillon: 
Vor der Impfung 2,6. 

Nach 47 tägig. Wachstum 2,2. 


FaD XV. 

ca. 5jähriger 
Ochse, Rot¬ 
scheck. Tuber¬ 
kulose von Lun¬ 
gen, Leber, Milz, 
Darm, r. Knie- 
kehlldr. 

7. 1 07. 


Fall XVI. 

ca. 2jähriges 
Jungrind, Rot¬ 
scheck. Tuber¬ 
kulose von Lun¬ 
gen, Leber, 
Darm, Bauchfell, 
r. Bugldr. 

10. 1. 07. 


a) auf Serum. 

7. 3 07. Kulturen angelegt aus 
Netzknoten von Mw. 232. 

11. 4. 07. Wenige, mattgelbe Ko¬ 
lonien ; sie werden auf frisches 
Serum übertragen. 

30. 4. 07. Homogener, weicher, 
farbloser, grieseliger Rasen. 

b) auf Glyzerin-Bouillon. 

11. 4. 07. Bk. geimpft aus Rsk. 
vom 7. 3. 07. 

11. 6 07. Wachstum wie in 
Fall IV. 


Säuregrad der Bouillon. | 
Vor der Impfung 2,8. i 

Nach 60 tägig. Wachstum 2,4. 


a) auf Serum. 


I 28. 2. 07. Kulturen angelegt aus 
I Kniefaltenldr. von Mw. Nr. 281. 

| 13. 4. 07. In einzelnen Röhrchen 
sind je 10—15 Einzelkolonien 
aufgegangen; wenige davon 
haben ein leicht erhabenes, 
mattgelbes Zentrum und 
trockene, hofähnliche, ge¬ 
zackte Randzone. 

2. 5. 07. Daraus werden frische 
Serumstriche angelegt. 

20. 5. 07. Gewachsen in Form i 
eines zarten, weichen, färb I 
losen Rasens. 


b) auf Glyzerin-Bouillon. 

29. 5. 07. Bk. geimpft aus Rsk. 
vom 2. 5. 07. 

■ 19. 7. 07. Gewachsen wie in 
Fall IV. 


Säuregrad der Bouillon. 
Vor der Impfung 2,6. 

Nach 64 tägig. Wachstum 1,2. 


Kan. Nr. 393 geimpft am 
11. 6. 07 aus Bk. vom 
11. 4. 07 sk. Gewicht: 
1180 g, gest. 5. 9. 07. 
Gewicht: 1050 g. Tuber¬ 
kulose von Milz, Nieren 
und Lungen. 

Kan. Nr. 375 geimpft wie 
Kan. Nr. 393. Gewicht: 
1260 g, gest. 13. 8. 07. 
Gewicht: 940 g. Tuber¬ 
kulose von Milz, Nieren 
und Lungen. 


Kan. Nr. 165 geimpft am 
19. 7. 07 aus Bk. vom 
29. 5. 06 sk. Gewicht: 
1160 g, gest. 31. 10. 07. 
Gewicht: 1180 g. Tuber¬ 
kulose von Nieren, Milz 
und Lungen. 

Kan. Nr. 371 geimpft wie 
Kan. Nr. 165. Gewicht: 
1000 g, gest. 3. 11. 07. 
Gewicht: 1020 g. Tuber¬ 
kulose von Serosa des 
Darmes, von Milz, Nieren 
und Lungen. 
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Schlachtbefund 


Fall XVII. 

ca. 2 jähriges 
Jungrind, Gelb¬ 
scheck. Tuber¬ 
kulose von Lun¬ 
gen, Leber, Milz, 
Darm u. 1. Knie- 
kehlldr. 

13. 1. 07. 


Fall XVIII. 

ca. 7 jährige Kuh, 
Rotscheck. Tu* 
berkulose von 
Lungen, Leber, 
Milz, Darm und 
1. Bugldr. 

16. 1. 07. 


Fall XX. 

ca. 479 jährige 
Kuh, Gelb¬ 
scheck. Tuber¬ 
kulose von Lun¬ 
gen, Leber, Milz, 
Brust- u. Bauch¬ 
fell, Darm. 

8. 2. 07. 


Kulturelles Verhalten 


Impfung an Kaninchen 


a) auf Serum. 

16. 2. 07. Kulturen angelegt aus 
Sternalldr. von Mw. Nr. 217. 

31. 3. 07. Dürftiges Wachstum in 
Form weniger Einzelkolonien; 
sie werden auf frisches Serum 
übertragen. 

18. 4. 07. Gleichmäßiger, gruse¬ 
liger, mattfeuchter Rasen. 

b) auf Glyzerin-Bouillon. 

18. 4. 07. Bk geimpft aus Rsk. 
vom 31. 3. 07. 

12. 6. 07. Wachstum wie in i 
Fall IV. 


Kan. Nr. 361 geimpft am 
12. 6. 07 aus Rsk. vom 
18. 4. 07 sk. Gewicht: 
1030 g, gest. 31.10. 07. 
Gewicht: 1200 g. Tuber¬ 
kulose von Milz, Nieren 
Blinddarm und Lungen. 
Kan. Nr. 208 geimpft wie 
Kan. Nr. 861. Gewicht: 
980 g, gest. 24. 10. 07. 
Gewicht: 1400 g. Tuber¬ 
kulose von Nieren, Milz 
und Lungen. 


Säuregrad der Bouillon. 
Vor der Impfung 2,8. 

Nach 55 tägig. Wachstum 3,2. 


a) auf Serum. 

1. 3. 07. Kulturen angelegt aus 
Sternalldr. von Mw. Nr. 292. 

3. 3. 07. In 5 Röhrchen Wachs¬ 
tum, wie in Fall IV, in Form 
eines zarten, weichen Rasens. 
Das gleiche Wachstum wurde 
erzielt bei allen Übertragungs¬ 
versuchen auf Serum, dagegen 
gelang es bis dato nicht, 
Wachstum auf Bouillon zu 
erzielen. 


Nicht verimpft. 


a) auf Serum. 

28. 3. 07. Kulturen angelegt aus 
Sternalldr. von Mw. Nr. 256. 

16. 5. 07 Wenige schüppchen¬ 
ähnliche Einzolkolonien mit 
mattgelbem Zentrum und 
zartem Hofe. 

17. 5. 07. Übertragung daraus auf 

frisches Serum. 

13. 6. 07. Zarter, farbloser, grie- 
seliger Rasen. 

b) auf Glyzerin-Bouillon 

I 13. 6. 07. Bk. geimpft aus Rsk. 
vom 17. 5. 07. 

| 29. 7.07. Wachstum wie in Fall IV. 


Kan. Nr. 331 geimpft am 
30. 7. 07 aus Bk vom 
13. 6. 07 sk. Gewicht: 
1890 g, gest. 15. 10. 07. 
Gewicht: 1280 g. Tu¬ 
berkulose von Nieren, 
Serosa des Darmes, 
Lungen. 

Kan. Nr. 225 geimpft wie 
Kan. Nr. 331. Gewicht: 
2180 g, gest. 31. 10. 07. 
Gewicht: 1120 g. Tuber¬ 
kulose von Serosa der 
Bauchhöhle, von Nieren, 
Milz und Lungen. 


f Säuregrad der Bouillon. j 
Vor der Impfung 2,8. I 

Nach 51 tägig. Wachstum 1.6. ! 
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Schlachtbefund 


Fall XXI. 

ca. 4 1 /* jährige 
Kuh, Rotscheck. 
Tuberkulose von 
Gekrös- u. Lun- 
genwurzelldr. 

13. 2. 07. 


Fall XXII. 

ca. 47* jährige 
Kuh, Allgäuer. 
Tuberkulose von 
Lungen, Leber u. 
Dannkanal. 

13. 2. 07. 


Fall XXUI. 

ca. 5 jährige Kuh, 
Rotscheck. Tu¬ 
berkulose von 
Lungen, Leber, 
Darm, Brust- u. 
Bauchfell. 

15. 2. 07. 


Kulturelles Verhalten 


a) auf Serum. 

19. 3. 07. Kulturen angelegt aus 
Sternalldr. von Mw. Nr. 88. 

13. 4. 07. Dürftiges Wachstum 

von einigen punktförmigeti 
Kolonien; sie werden auf 
frisches Serum übertragen. 

29. 5. 07. Zarter, mattfeuchter, 

grieseliger Rasen. 

b) auf Glyzerin-Bouillon. 

29. 5. 07. Bk. geimpft aus Rsk. 
vom 13. 4. 07. 

31. 7. 07. Wachstum wie in Fall IV. 
i Säuregrad der Bouillon. 

Vor der Impfung 2,6. 

Nach 64tägig. Wachstum 1,4. 

a) auf Serum. 

1. 4. 07. Kulturen angelegt aus 

Sakralldr. von Mw. Nr. 388. 

2. 5. 07. Wachstum in Gestalt 

einiger punktförmiger, matt¬ 
feuchtglänzender Einzelkolo¬ 
nien, die hie und da zu einem 
1 zarten Rasen konfluieren; dar¬ 
aus wird auf frisches Serum 
übertragen. 

29. 5. 07. Genannter Kulturrasen : 
bedeckt den ganzen Strich. 

b) auf Glyzerin-Bouillon. 

29. 5. 07. Bk. geimpft aus Rsk. 
vom 2. 5. 07. 

19. 7. 07. Wachstum wie in Fall IV. 

Säuregrad der Bouillon, 
j Vor der Impfung 2,6. 

Nach 64 tägig. Wachstum 2,6. 

a) auf Serum. 

14. 3. 07. Kulturen angelegt aus 
Sakralldr. von Mw. Nr. 217. 

. 1. 4. 07. In allen Kulturen gleich¬ 
mäßiger, weicher, grieseliger 
1 Rasen. 


b) auf Glyzerin-Bouillon. 

2. 4. 07. Bk. geimpft aus Rsk. 
vom 14. 3. 07. 

12. 6. 07. Schwimmender Kultur¬ 
belag pfenniggroß, halbhasel- 1 
nußdick, oberflächlich rauh, , 


Impfung an Kaninchen 


Kan. Nr. 206 geimpft am 
31. 7. 07 aus Bk. vom 
29. 5. 07 sk. Gewicht: 
1700 g, gest. 3. 11. 07. 
Gewicht: 1500 g. Tuber¬ 
kulose von Blinddarm, 
Nieren und Lungen. 
Kan. Nr. 311 geimpft wie 
Kan. Nr. 206. Gewicht: 
1750 g, gest. 24. 8. 07, 
Gewicht: 1685 g. Tuber¬ 
kulose von Bauchfell, 
Milz und Lungen. 


Kan. Nr. 341 geimpft am 
19. 7. 07 aus Bk. vom 
29. 5. 07 sk. Gewicht: 
1200 g, gest. 14. 10. 07. 
Gewicht: 1150 g. Tuber¬ 
kulose von Netz, Serosa 
des Darmes und der 
Magenfläche der Leber, 
der Nieren und Lungen. 
Kan. Nr. 368 geimpft wie 
Kan Nr. 341. Gewicht: 
1450 g, gest. 31. 10 07. 
Gewicht: 1200 g. Tuber¬ 
kulose von Nieren und 
Lungen. 


Kan. Nr. 336 geimpft am 
12. 6. 07 aus Bk. vom 
2. 4. 07 sk. Gewicht: 
1260 g, gest. 30. 7. 07. 
Gew icht: 970 g. Tuber¬ 
kulose von Bauchfell, 
Nieren, Milz und Lungen. 
Kan. Nr. 381 geimpft w ie 
Kan. Nr. 336. Gewicht : 
950 g, gest. 23. 10. 07. 
Gewicht: 1400 g. Tuber¬ 
kulose von Nieren, Milz, 
Blinddarm und Lungen. 
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Schlachtbefund 


Kulturelles Verhalten 


höckerig-warzig, blumenkohl¬ 
ähnlich. 


Impfung an Kaninchen 


Säuregrad der Bouillon. 
Vor der Impfung 2,8. 

Nach 122tägig. Wachstum 2,4. 


Fall XXV. 

ca. 6 jährige Kuh, 
Simmentaler. 
Tuberkulose von 
Lungen, Leber, 
Milz, Brustfell u. 
Darm. 

6. 3. 07. 


a) auf Serum. 

11. 4. 07. Kulturen angelegt aus 
Sternalldr. von Mw. Nr. 364. 

17. 5. 07. In einigen Röhrchen in 
der Nähe des Kondenswassers 
wenige, schüppchenähnliche 
Kolonien mit leicht erhabenem, 
gelbem Zentrum; sie werden 
auf frische Serumstriche über¬ 
tragen. 

13. 6. 07. Diese gewachsen in der 
bekannten Form des weichen, 
grieseligen Rasens. 


Kan. Nr. 320 geimpft am 
31. 7. 07 aus Bk. vom 
13.6.07. Gewicht: 1650g, 
gest. 26. 9. 07. Gewicht: 
970 g. Tuberkulose von 
Milz, Nieren und Lungen. 
Kan. Nr. 363 geimpft wie 
Kan. Nr. 320. Gewicht: 
1400 g, gest. 6. 9. 07. 
Gewicht: 1175 g. Tuber¬ 
kulose von Netz, Nieren 
und Lungen. 


j lo auf Glyzerin-Bouillon. 

! 13. 6. 07. Bk. geimpft aus Rsk. 
vom 17. 5. 07. 

i 31. 7. 07. Wachstum wie in Fall IV. 

i Säuregrad der Bouillon. 

| Vor der Impfung 2,6. 

Nach 5 tägig. Wachstum 1,4 
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(Aus dem Laboratorium des Schlachthofes in Tsingtau.) 

Piroplasma canis. 

Von 

Eggebrecht, 

Gouvernements-Tierarzt. 

(Mit Tafel I—III.) 

Die Piroplasmosis canum, die durch ein dem Piroplasma 
bigeminum morphologisch nahe verwandtes Protozoon verursacht 
wird, ist nach den vorhandenen Literaturangaben bisher in Italien, 
Ungarn, Frankreich, Südafrika, Ostafrika, Senegal und Japan beob¬ 
achtet und besonders von englischen Forschem entwicklungs¬ 
geschichtlich eingehend studiert und beschrieben worden. 

In Italien beschrieben zuerst Piana und Galli-Valerio 1895 
den Parasiten der Hundepiroplasmose. Der Befund dieser Forscher 
wurde später von Celli bei Hunden, die von der Lombardei nach 
der Campagna Romana eingeführt waren, bestätigt. 

Leblanc in Lyon, sowie Nocard, Almy und Motas ver¬ 
öffentlichten 1901 und 1902 Arbeiten, die eine Anzahl an der 
Alforter Klinik beobachteter Fälle von Piroplasma canum zum 
Gegenstand hatten. 

Die erste Nachricht über das Vorkommen dieser Hundekrank¬ 
heit in Südafrika gelangte 1893 durch Hutcheon zur Kenntnis 
sowie 1898 in Deutsch-Ostafrika durch Robert Koch. 

George H. F. Nuttal von der Universität Cambridge und seine 
Mitarbeiter haben im Journal of Hygiene in bisher fünf Publikationen, 
die mir der Marine-Oberstabsarzt Professor Dr. Martini zu überlassen 
so liebenswürdig war, in außerordentlich übersichtlicher und klarer 
Darstellung unter Beifügung sehr instruktiver Abbildungen die Piro¬ 
plasmose der Hunde behandelt. Besonders in dem fünften Sonder- 

Zeitschrift für Infektionskrankheiten. V, 1/2. 9 
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abdruck sind weitere Studien über die Morphologie und Lebens¬ 
geschichte des Parasiten enthalten. 

Sodann haben Kleine Beobachtungen über Veränderungen der 
Piroplasmen in den Zecken und endlich Kinoshita Angaben über 
ihre geschlechtliche Entwicklung außerhalb des Hundekörpers in 
Zecken publiziert. 

Die Untersuchung eines deutschen Schäferhundes, der am 
12. Februar 1905 an Bord eines Militärtransport-Dampfers im Roten 
Meer geboren wurde, zur Zeit also noch nicht ganz 2 , / 2 Jahre alt 
ist und sich nur in Tsingtau aufgehalten hat, bot mir am 27. Juni d. J. 
Gelegenheit, die Parasiten der Hundepiroplasmose auch hier fest¬ 
zustellen. 

Der Hund war nach Aussage des Besitzers 4—5 Wochen krank 
gewesen, hatte hohes Fieber mit darauffolgender subnormaler Tempe¬ 
ratur, war traurig und apathisch und fraß nicht; Atmung und Herz¬ 
tätigkeit waren beschleunigt, der Harn war von kaffeebrauner Farbe. 

Nachdem vor etwa drei Wochen bedeutende Besserung in dem 
Allgemeinbefinden des Hundes eingetreten war, die etwa 12 bis 
14 Tage anhielt, wurde der Hund dann wieder ersichtlich kränker, 
bis sich vom 29. Juni ab wieder Besserung einstellte, die täglich 
weitere gute Fortschritte machte. 

Um die Untersuchung des Hundes wurde ich von einem das 
Tier behandelnden Kollegen gebeten, in der Annahme, daß eine 
Infektion mit Filaria immitis, die hier häufig von mir beobachtet 
worden ist, vorläge. Die mehrfach im hängenden Tropfen aus¬ 
geführte Blutuntersuchung auf Filarienembryonen fiel negativ aus. 

Zur Vervollständigung der Untersuchung fertigte ich einige 
Objektträger-Blutausstrichpräparate an, die nach 20 Minuten dauern¬ 
der Alkoholhärtung mit der nach Giemsa angegebenen Mischung 
von Romanowskys Methylenblau-Eosinlösung gefärbt wurden. 

Das mikroskopische Bild der Objektträgerpräparate ließ sehr 
viele metachromatische und kernhaltige rote Blutkörperchen erkennen. 

In zahlreichen Blutkörperchen fanden sich die teils ring¬ 
förmigen, teils länglich ovalen Parasiten der Hundepiroplasmose 
(siehe Tafel I). 

Blutpräparate, die in Zwischenräumen von einigen Tagen mehr¬ 
mals angefertigt wurden, ließen die Parasiten auch weiterhin, wenn 
auch in spärlicher Anzahl, erkennen. 

Zur Prüfung der Infektiosität des Blutes und zur Sicherung 
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der Diagnose „Piroplasma eanis“ wurden Übertragungen von Blut 
des deutschen Schäferhundes auf Hunde chinesischer Abstammung 
durch subkutane Injektion ausgeführt. 

Die erste Infektion mit 1 ccm Blut mißlang; technische Fehler 
sind wohl hierfür verantwortlich zu machen. 

Am 3. Juli wurden dem deutschen Schäferhund nochmals durch 
Venaesectio jugularis etwa 20 ccm Blut entnommen, das Blut eine 
halbe Stunde defibriniert und rund 15 ccm davon einem zweiten 
Hunde chinesischer Rasse, ein halbes Jahr alt, 6,5 kg schwer, 
subkutan injiziert. Die in Tafel HI beigegebene Temperaturkurve 
veranschaulicht die schon am folgenden Tage eingetretene heftige 
Reaktion und zeigt mit einigen Remissionen auch die folgenden 
Tage hohes Fieber an. 

Bereits 30 Stunden nach der Infektion ließen sich teils im 
Blutplasma, teils in den roten Blutkörperchen die ringförmigen, 
leuchtend rotgefärbtes Chromatin enthaltenden Parasiten nachweisen. 

Besonders interessant waren die als Entwicklungsformen des 
Parasiten geltenden zahlreich beobachteten walzen- oder wurst- 
förmigen Gebilde mit vielem Chromatin und violettgefärbtem, 
granuliertem Plasma (siehe Tafel I, Fig. 5), denen sich am fünften 
Untersuchungstage nach der Infektion auch spindelförmige, mit 
geißelartigen Fortsätzen ausgestattete Formen anreihten (siehe 
Tafel II, Fig. 7). 

Während der Beobachtungsperiode war das Blut einige Male 
24 Stunden und länger trotz sorgfältigster Durchmusterung mehrerer 
Präparate gänzlich frei von Parasiten; nachzuweisen waren sie 
aber regelmäßig nach voraufgegangenen Exazerbationen. (Die Kreuze 
in der Fieberkurve [Tafel in] geben die Tage des Parasiten¬ 
befundes an.) 

Die klinischen Erscheinungen bei dem vor der Infektion mit 
piroplasmenhaltigem Blut völlig gesunden und lebhaften chinesischen 
Hund waren je nach dem Steigen und Fallen des Fiebers ver¬ 
schiedenartig. 

An den Tagen mit hohem Fieber war der Hund völlig apathisch 
und konnte nur mit Gewalt aus seinem Käfig hervorgeholt und 
zum Gehen angetrieben werden, um sich dann bald wieder kraftlos 
niederzulegen. 

Neben starker Depression, schwankendem Gang und Hämo¬ 
globinurie wurden erschöpfende, schleimig-blutige Durchfälle mit 
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heftigem Erbrechen beobachtet, die besonders in den ersten Tagen 
nach der Infektion auftraten und nach etwa acht Tagen wieder 
verschwanden. 

Während der 49 tägigen Beobachtungszeit wechselten die ge¬ 
schilderten Erscheinungen mit Perioden, in denen der Hund munter 
und gesund erschien. Auch traten die pathologischen Zustände im 
Laufe der Wochen weniger intensiv auf, um schließlich bis auf das 
Fieber gänzlich zu verschwinden. 

Zur Anstellung weiterer Versuche wurde der Hund am 
20. August d. J. durch Entblutenlassen getötet; 30 ccm seines Blutes 
wurden einem dritten Hund subkutan injiziert. 

Über Kultivierung der Piroplasmen in Nährböden sowie über 
den Infektionsmodus sind weitere Versuche im Gange, über die 
später berichtet werden soll. 

Tsingtau (China), August 1907. 
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Erklärung der Tafeln I und II. 

Figg. 1—4. Piroplasmen im Blute des Schäferhundes (Figg. 1 und 2 Vergr. 
940, Figg. 3 und 4 Vergr. 1040). 

Figg. 5—11. Piroplasmen im Blute des mit 15 ccm defibriniertem Blut des 
Schäferhundes infizierten Chinesenhundes (Vergr. 1040). Fig. 5: 30 Stunden 
nach der Infektion. Fig. 6: 4 Tage nach der Infektion. Fig. 7: 5 Tage 
nach der Infektion. Fig. 8: 8 Tage nach der Infektion. Fig. 9: 12 Tage 
nach der Infektion. Fig. 10: 14 Tage nach der Infektion. Fig. 11: 
16 Tage nach der Infektion. 
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(Aus dem Tierseucheninstitut der Landwirtschaftskammer für 
die Provinz Schleswig-Holstein.) 

Einige Beobachtungen über die Enteritis chronica 
bovis pseudotuberculosa. 

Von 

Dr. 6. Bugge und Tierarzt A. Cordsen 

in Kiel in Gravemtein. 

Bestand A. 

Seit dem Jahre 1891 trat unter den Rindern des Gutes F. 
bei G. ein seuchenhafter chronischer Durchfall auf, der die be¬ 
fallenen Tiere in wenigen Monaten bis zum Skelett abmagem ließ. 
Die Krankheit war an keine bestimmte Jahreszeit gebunden. Sie 
stellte sich bei den Tieren auf der Weide und im Stalle, im Früh¬ 
jahr und im Herbst ein. Witterungs- und Fütterungsverhältnisse 
schienen ohne jeden Einfluß zu sein. Vorzugsweise wurden Tiere 
im Alter von V / 2 —5 Jahren ergriffen, nur einmal wurde die 
Krankheit bei einem achtjährigen Rinde beobachtet. Besonders 
heftig war der Jahrgang von Jungrindern befallen, bei dem die ver¬ 
dächtigen Krankheitserscheinungen zuerst aufgetreten waren. Keines 
dieser Rinder wurde älter als vier Jahre. Bevor die Krankheit 
bei diesen Jungrindern einsetzte, war ein Stier aus Schweden in 
den Bestand eingestellt worden, der selbst an dem chronischen 
Durchfall nicht litt. Ob dieser, wie jetzt vermutet wird, die 
Krankheit eingeschleppt hat, läßt sich nicht mehr entscheiden. 

In den ersten Jahren fielen der Seuche mehr Tiere zum 
Opfer als in den letzten. Seit Mai 1907 sind mit Sicherheit 
sechs Krankheitsfälle vorgekommen. Sobald nunmehr die Diagnose 
auf Grund der früheren Erfahrungen gesichert war, wurden die 
Tiere zur Schlachtung abgegeben. In den letzten 15 Jahren dürften 
mehr als 110 Tiere in dem Bestände erkrankt sein. 
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Die Ländereien des Gutes sind in der Nähe der Ostsee ge¬ 
legen. Sie bestehen hauptsächlich aus hochgelegenem Lehmboden 
und werden von kleinen Bächen durchschnitten. Wiesen sind nicht 
vorhanden. Aus einem Bache, der durch einen bei dem Gute ge¬ 
legenen Teich fließt, wird das Tränkwasser für den Rindvieh¬ 
bestand während des Winters entnommen. Im Sommer werden die 
Kühe auf den Weiden angepflockt („getüdert“) und mit Grundwasser 
aus Mergelgruben versehen. Die Weiden werden mehrere Jahre 
mit Halm- und Hackfrüchten bebaut, darauf mit Klee besät und 
dann den Tieren zur Weide überlassen. 

Der Viehstapel besteht zur Zeit aus 120 Milchkühen, drei Bullen 
und einer größeren Zahl von Kälbern und Jungrindern. Die Tiere 
gehören der Breitenburger und Nordschleswiger Rasse an. Seit 
12—14 Jahren wird der Landschlag mit Breitenburger Stieren ge¬ 
kreuzt, seit zwei Jahren werden echte Breitenburger Kälber und 
tragende Starken eingeführt. An importierten Tieren sind Krank¬ 
heitserscheinungen bisher nicht bemerkt worden. 

Durch den Vortrag von Bang (Kopenhagen) „über chronische 
pseudotuberkulöse Darmentzündung beim Rinde“ im Verein der 
Mecklenburger Tierärzte wurde der eine von uns (Cordsen) auf 
die Erscheinungen aufmerksam gemacht. Er sandte darauf an das 
Tierseucheninstitut zu Kiel ein Darmstück mit den zugehörigen 
Lymphdrüsen von einer mit chronischem Durchfall behafteten Kuh. 
Durch die bakteriologische Untersuchung wurden säurefeste Stäb¬ 
chen in ungeheurer Zahl in der Darmschleimhaut und den Darm- 
lymphdrüsen festgestellt; somit wurde seine Vermutung auf bakterio¬ 
logischem Wege bestätigt. 

Einige Wochen später erkrankte wiederum ein Tier in dem 
Bestände unter den gleichen Erscheinungen. Das Tier wurde von 
uns an Ort und Stelle genau untersucht und für weitere Unter¬ 
suchungen am 16. November 1907 nach Kiel geschaßt. 

Klinischer Befund. Der Nährzustand war seit Anfang Oktober trotz 
kräftigen Futters zurückgegangen. Als der Abfall erkannt wurde, war Diarrhöe 
nicht vorhanden, sie stellte sich nach zwei Wochen ein. Seitdem entleerte das 
Tier einen dünnbreiigen, dunkelgrünen, nicht unangenehm riechenden Kot, der 
den Schwanz und die Hinterschenkel mit dicken Krusten bedeckt hatte, und der 
graue Schleimflocken enthielt. Weitere Krankheitssymptome waren nicht wahr¬ 
nehmbar. 

Nach vierwöchentlichem Bestehen des Durchfalls (15. November) ist das 
Haar raub, die Rippen treten deutlich hervor, die Körpermuskulatur ist stark 
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geschwunden, die einzelnen Muskelgruppen sind durch tiefe Furchen von ein¬ 
ander geschieden, das Gesicht ist mager, und die einzelnen Knochenvorsprtinge 
sind scharf abgesetzt. Das Allgemeinbefinden ist in keiner Weise gestört. Blick 
und Obrenspiel sind lebhaft. Futter wird in reichlicher Menge und gierig auf¬ 
genommen. Die Mastdarmtemperatur beträgt 38,7° C, der Puls ist 42 mal in der 
Minute an der Kinnbackenarterie iiihlbar, die Atmung geschieht ruhig, 16 mal 
in der Minute. Die Haut liegt fest an, ist schwer in Falten zu legen und läßt 
beim Hochheben einen knackenden Ton entstehen. Veränderungen an den 
Brust- und Bauchorganen sind nicht zu bemerken. 

Nach der Aufstallung im Institut ließ der Durchfall nach. Eine Woche 
später stellte er sich wieder ein, und nunmehr ging der Nährzustand rapide 
zurück. Vom 1. Dezember ab lag das Tier die längste Zeit am Tage. Nur zur 
Futteraufnahme erhob es sich. In den letzten vier Tagen war es nicht mehr 
imstande, allein aufzustehen. Der Kot ging unwillkürlich ab. 

Auch jetzt waren keine Veränderungen hinsichtlich der Temperatur, des 
Pulses und der Atmung bemerkbar. Am 9. Dezember vormittags war das Tier 
sehr matt Als es gegen 5 Uhr bei mäßigem Lampenlicht besichtigt wurde, 
schien es keine Lebenszeichen von sich zu geben. Das Tier hatte den 
Kopf in die rechte Seite gestemmt, Atembewegungen waren kaum erkennbar, 
der Kopf fiel beim Hochheben willenlos zurück, die Augen waren geschlossen, 
und die Atmung ging oberflächlich vor sich. Die Atemgeräusche waren rein, 
der Puls klein, drahtförmig und beschleunigt. Die Herztöne deutlich hörbar 
und rein. Da das Tier mit Sicherheit die Nacht nicht überlebt hätte, wurde 
ihm zwecks Serumgewinnong das Blut entzogen. Das Serum setzte sich gut ab. 

Das Tier hatte anfangs noch 3 l / a Liter Milch gegeben, später nur einige 
Tassen voll. In der letzten Zeit hatte die Milchsekretion aufgehört. 

Sektionsbefund. Das Kadaver befindet sich in schlechtem Nähr¬ 
zustande, die Hinterschenkel und der Schwanz sind mit dicken Kotkrusten 
bedeckt, das Fettgewebe ist bis auf geringe gelbe Reste im Gekröse und in 
der Umgebung der Nieren geschwunden. In der Bauchhöhle sind 700 ccm einer 
gelblichen, klaren Flüssigkeit vorhanden. Die Organe der Bauchhöhle sind mit 
Ausnahme des Magendarmkanals ohne Veränderungen, aber klein. In der rechten 
Lunge befinden sich ein walnußgroßer und mehrere kleinere käsige, teilweise 
kalkige Knoten. Die Bronchialdrüsen sind vergrößert und enthalten ebenfalls 
einige kleinere, gelbe verkäste und verkalkte Herde. 

An den drei ersten Magenabteilungen sind keine Veränderungen nach¬ 
weisbar. Der Labmagen hat eine graurötlicho ins Gelbliche spielende Farbe; 
die Wand des Labmagens ist wesentlich verdickt. Der Dünndarm hat teils eine 
graue, teils eine graugelblich-rötliche Farbe. An letzteren Stellen sind im Dünn¬ 
darm spindelförmige Erweiterungen vorhanden, an denen die Darm wand besonders 
dick ist. Hier treten aus der Muskularis unter dem Peritoneum von einer Stelle 
mehrere geschlängelte runde Stränge hervor, die nach verschiedenen Richtungen 
unter der Serosa verlaufen und allmählich an Stärke abnehmen. Diese Lymph- 
stränge haben eine grauweiße bis weiße Farbe. Der Blinddarm und der Dick- 
darm haben eine graue Farbe; die Wände sind verdickt. Die Lymphdrüsen 
des Darmes sind ein wenig vergrößert. 
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Die Falten des Labmagens sind granrot von 4 bis & mm Dicke, durch¬ 
scheinend. Das submnköse Gewebe ist stellenweise bis 8 mm stark und von 
sulziger Beschaffenheit. Die Schleimhaut des Labmagens ist graurötlich 
und reichlich mit Schleim bedeckt. Ihre Drüsen treten nicht deutlich hervor. 
Der Dünndarm zeigt von der Mitte ab eine stärker werdende Verdickung der 
Wand, die im Hüftdarm am deutlichsten ausgeprägt ist. Die Schleimhaut ist 
reichlich mit grünlich-grauem Schleim bedeckt, sie selbst in dichte Quer- und 
Längsfalten gelegt und um das Mehrfache verdickt. Sie hat eine gelblich¬ 
graue Farbe. Die Zotten der Faltenkämme sind gerötet, die Pey er sehen 
Platten sind von erhabenen Rändern umgeben und zeigen im Zentrum eine 
deutliche Körnung. An verschiedenen Stellen wird eine graugelbe Trübung 
einzelner Darmzotten bemerkt. Die Dickdarmschleimhaut ist geschwollen und 
weist an verschiedenen, nicht scharf umschriebenen Stellen eine schiefergraue 
Farbe auf. Diese Stellen verkleinern Bich gegen Ende des Dickdarmes und 
verlieren sich schließlich ganz. Sie setzen sich aus einzelnen mit grauen Höfen 
umgebenen Lymphdrüsenpakcten zusammen. Die Darmlymphdrüsen sind ge¬ 
schwollen, auf der Schnittfläche sehr feucht und meist von grauer Farbe. Die 
übrigen Organe sind ohne Veränderungen. 

Bakteriologische Untersuchung. Nach der Ankunft des 
Tieres wurde zunächst zur Sicherung der klinischen Diagnose Darm- 
sclileim entnommen. In demselben wurden zahlreiche, mit säure¬ 
festen Bazillen angefüllte Nester angetroffen. Auch im Kote selbst 
ließen sie sich nach der Sedimentierung feststellen. Bei der mikro¬ 
skopischen Untersuchung der Organe und Lymphdrüsen des Tieres 
konnten nur in den Präparaten aus dem Dünndarm, Dickdarm und 
ihren Drüsen jene charakteristischen feinen säurefesten Stäbchen 
in enormer Menge ermittelt werden. Die Stäbchen sind etwa nur 
halb so lang und etwas feiner als die Erreger der Perlsucht. 

Über die umfangreichen Tierversuche, über die Kultivierung 
der Erreger und über ihr Verhältnis zu den Tuberkelbazillen 
wird nach Abschluß dieser und der folgenden Untersuchungen be¬ 
richtet werden. 

Im Anschluß an die gemeinschaftliche Besichtigung der Rinder¬ 
herde und des Gutshofes wurde auch die Wasserversorgung des 
Stalles einer genauen Prüfung unterzogen. Es wurden Proben 
aus dem Wasser des Teiches, von dem Schlamm des Teiches 
und der Brunnengrube für weitere Untersuchungen entnommen. 
Trotz eifrigsten Suchens gelang es nicht, jene Erreger aufzufinden. 

Bestand B. 

I. Die Kuh E. hatte bei der klinischen Untersuchung des 
Rindviehbestandes Br. Durchfall gezeigt und war auf Grund noch 
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weiterer Symptome als der Darmtuberkulose verdächtig ange¬ 
sehen worden. Nach der Verimpfung des dünnflüssigen Kotes 
waren die Meerschweinchen an einer von der Impfstelle 
ausgehenden Tuberkulose erkrankt, und es war die Diagnose 
Danntuberkulose gestellt worden. Bei der klinischen Untersuchung 
des stark abgemagerten Tieres unmittelbar vor der Schlachtung am 
24. Januar 1908 konnte der eine von uns (Bugge) keine krank¬ 
haften oder tuberkulösen Veränderungen der Lungen erkennen. 
Desgleichen konnten nach der Sektion tuberkulöse Veränderungen 
weder an den Lungen und den übrigen Organen, noch an dem 
Darmkanal wahrgenommen werden. Der Darm bot vielmehr ein 
stärker ausgeprägtes Bild obiger Krankheit dar. Durch die mikro¬ 
skopische Untersuchung wurden die gleichen Erreger im Kote, im 
Darmschleim, in der veränderten Darmschleimhaut und in den Darm- 
lymphdrüsen in überaus großer Zahl und in ihrer charakteristischen 
Anordnung angetroffen. In der Milz, der Leber, den Nieren, den 
Lungen, der Muskulatur und den zugehörigen Lymphdrüsen waren 
die Erreger nicht zu ermitteln. 

Vorbericht. Nach diesen Feststellungen im Laboratorium ging Bugge 
die Nachricht zu, daß seit acht Jahren Tiere unter den Erscheinungen des Durch¬ 
falls und der allmählichen Abmagerung eingegangen oder kurz vor der völligen 
Entwertung geschlachtet worden waren. Vorzugsweise waren unter den gleichen 
Symptomen die Tiere in dem 100 Haupt zählenden Bestände im Winter erkrankt. 
Während der Weidezeit entnahmen die Rinder das Wasser aus Quellen oder offenen 
Gräben auf den Feldern, während der Aufstallungsperiode wurden sie mit 
Wasser aus einem recht schlammigen Graben getränkt, das in die Krippen 
gepumpt wurde. Hierdurch erhielten die Tiere ein Wasser, das mit einem sehr 
hoben Prozentsatz von faulenden organischen Stoffen durchsetzt war und das 
meist eine trübe, graugrüne Farbe hatte und einen moderigen Geruch aufwies. 

Die ersten der oben beschriebenen Veränderungen sollen an einer aus 
Ostfriesland bezogenen Färse beobachtet worden sein, die dreiviertel Jahre nach 
ihrer Einstellung erkrankte und einging. Im Jahre 1903 mußten 2 Tiere, 1904 3, 
1905 5, 1906 9, 1907 3, 1908 6 Kühe verkauft werden. Sie boten ausnahmslos 
jene klinischen Veränderungen dar; indessen konnte bei der Fleischbeschau 
der Grund des Durchfalles und der Abmagerung nicht festgestellt werden. 
Außer diesen sind noch eine große Zahl von Rindern anderer Gründe wegen 
(Tuberkulose, Euter- und Gebärmuttererkrankungen usw.) abgestoßen worden. 
Die letzteren haben keinen Durchfall gezeigt. Demnach kann wohl mit Sicherheit 
angenommen werden, daß bei jenen 28 Tieren Enteritis chronica pseudo- 
tuberculosa bestanden hat. Zur Zeit der Erkrankung haben die Rinder meist 
im Alter von vier bis fünf Jahren gestanden, bei einigen stellten sich die 
Symptome erst im Alter von sechs bis sieben Jahren ein. Wohl hat zeitweise 
eine Sistierung des Durchfalles und damit ein Stillstand in der Abmagerung 
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der Tiere stattgefunden; eine nachhaltige Besserung oder Heilung ist indessen 
nisht bemerkt worden. Vereinzelt sind die Erscheinungen bis zu einem Jahre 
bei einem Tiere vorhanden gewesen, bevor man sich entschließen konnte, das 
Tier der Schlachtbank zu überweisen. Man hatte immer auf eine Besserung 
des Zustandes der Tiere gehofft, da bei der Schlachtung eine Krankheitsursache 
nicht zu erkennen war. 

Vor zwei Jahren waren unter ähnlichen Erscheinungen neun 
Tiere namentlich im Laufe des Herbstes und Winters erkrankt. Bei 
der Sektion wurden schwere Veränderungen des Magens und eine 
chronische Erkrankung des Darmes diagnostiziert. Da der Lab¬ 
magen in seiner ganzen Ausdehnung von Knötchen übersät war und 
in denselben Magenwürmer in sehr großer Zahl nachgewiesen wurden, 
nahm Bugge an, daß die chronischen Veränderungen des Magen¬ 
darmkanals durch • jene Magenwürmer hervorgerufen worden seien. 
Nach dem jetzigen Befunde in dem Bestände ist es höchstwahr¬ 
scheinlich, daß jene Erscheinungen durch vorstehende Krankheit 
bedingt waren, und daß die Magenwürmer nur infolge der Schwäche 
des Körpers Gelegenheit hatten, eine derartige Ausbreitung zu erlangen. 
Nach einer Änderung in der Gewinnung des Tränkwassers haben die 
Magenwürmer bei den erkrankten Tieren wesentlich abgenommen. 

II. Auf Grund der Feststellung der Krankheit in diesem Bestände 
wurde der Kot von mehreren Tieren, die an Durchfall litten, unter¬ 
sucht. Im Kote der fünf Jahre alten Kuh E. wurden vereinzelte 
Nester von säurefesten Stäbchen durch Sedimentierung ermittelt. 
Als sich auch in einer zweiten Probe nach etwa einer Woche wieder 
diese Erreger fanden, wurde dieser und noch einer weiteren 
gutgenährten Kuh P. 0,5 ccm Tuberkulin am 5. Februar 10 Uhr abends 
eingespritzt. Die Temperaturen waren vor und nach der Impfung 
folgende: 





Kuh E. 

Kuh P. 

4. Februar 

7 Uhr abends .... 

. 38,8 

38,6 

5. 

8 „ 

morgens . . . 

. 39,2 

38,7 

5. „ 

12 „ 

mittags . . . 

. 38,8 

38,9 

5. ,, 

9 „ 

abends .... 

. 38,8 

38,7 

5. Februar 10 Uhr abends .... 

Impfung mit 0,5 ccm Tuberkulin 

6. „ 

8 „ 

morgens . . . 

. 39,6 

40,5 

6. „ 

10 „ 

,, ... 

. 39,6 

40,9 

6. „ 

12 „ 

mittags . . . 

. 40,6 

41,4 

6. n 

2 „ 

,, ... 

. 41,3 

41,3 

6. „ 

4 „ 

nachmittags . 

. 41,3 

41,2 

6. 

6 „ 

abends . . . 

. 41,2 

41,1 

(). „ 

8 „ 

V ... 

. 41,1 

40,9 
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Hiernach haben beide Kühe eine deutliche Tuberkulin-Reaktion 
gezeigt. 

Die Kuh E. befand sich am 18. Februar 1908 in schlechtem 
Nährzustande, machte indessen einen munteren Eindruck, hatte 
38,5 Temperatur, 48 Pulse und atmete 12 mal in der Minute; das 
Haar war rauh und glanzlos. An den Organen konnten weder 
durch die klinische Untersuchung noch nach der Sektion tuberkulöse 
Veränderungen bemerkt werden, obwohl das Tier 5 l / 2 Jahr alt war 
und in dem Bestände öfter Fälle von Tuberkulose vorgekommen 
sind. Die Wand des Labmagens war verdickt, desgleichen die 
Dünn- und Dickdarmwand, die Schleimhaut war mit Schleim be¬ 
deckt und in Längs- und Querfalten gelegt. Die Oberfläche des 
Dünndarmes hatte eine körnige Beschaffenheit. Die Lymphdrüsen 
waren etwas geschwollen, sehr feucht und grau. 

Durch die mikroskopische Untersuchung des Darmes und seiner 
Lymphdrüsen wurden jene säurefesten Stäbchen in überaus großer Zahl 
gefunden. In den übrigen Organen, Lungen, Milz, Nieren, Leber, 
Muskeln, Pankreas, Speicheldrüsen und den zugehörigen Lymph¬ 
drüsen, ebenso im Harn und in der Milch ließen sich jene Mikro¬ 
organismen nicht ermitteln. Wegen des Fehlens jeder tuberkulösen 
Veränderung wurden auch mit Material dieses Tieres umfangreiche 
Impfungen an kleinen Versuchstieren vorgenommen. 

HI. Im Anfang April waren bei Kuh 0. jene Krankheitser¬ 
scheinungen bemerkt worden. Nach zweimaliger Untersuchung des 
Kotes, und nachdem das Tier auf Tuberkulin positiv reagiert hatte, 
wurde es dem Tierseucheninstitut überlassen. Der Kot nahm zu¬ 
nächst eine festere Konsistenz an, und der Nährzustand hob sich 
ein wenig. Das Allgemeinbefinden und die Futteraufnahme waren 
befriedigend. Obwohl der Durchfall längere Zeit sistiert hatte, 
ging das Tier allmählich doch im Nährzustande zurück. In der 
Beobachtungszeit wurden mehrfach der Harn, die Milch und der 
Kot auf säurefeste Stäbchen geprüft. Sie wurden nur in letzterem an¬ 
getroffen. ' Die Milchsekretion versiegte bald, indessen konnten am 
Euter keine Veränderungen nachgewiesen werden. Der Harn war, 
wie durch chemische Untersuchung nachgewiesen wurde, von 
normaler Farbe und Zusammensetzung. 

Am 28. April wurde das Tier nochmals mit Tuberkulin ge¬ 
impft. Es zeigte folgende Temperaturen: 
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28. April morgens 8 Uhr. 38,5 

28. „ mittags 1 „ . 39,1 

28. „ nachmitt 5 „ . 39 

28. April abends 11 Uhr Impfnng mit 5 ccm Tnberkulin 


29. 

11 

morgens 

7 „ ... 

. . . 39,6 

29. 

11 


9 „ . . . 

... 40 

29. 

11 

mittags 

1 „ 

... 40,5 

29. 

11 

nachmitt 

3 „ ... 

. . . 40,5 

30. 

11 

morgens 

8. 

... 38,8 


Demnach hat das Tier auch bei der zweiten Impfung nach 
83 Tagen auf Tuberkulin reagiert. 

Mitte Mai wurde der Kuh eine Einspritzung mit Serum von 
jener ersten Kuh aus Gravenstein gemacht. 

Sektionsbefund. Aus verschiedenen Gründen mußte das Tier am 
3. Juni durch Entbluten getötet werden. Das Kadaver befindet sich in schlechtem 
Nährzustande. Das Fettgewebe ist bis auf ganz geringe Spuren in der Um¬ 
gebung der Nieren und im Gekröse geschwunden. In der Bauchhöhle befindet 
sich Vs Liter einer klaren, weingelben Flüssigkeit. Der Magendarmkanal ist 
frei von oberflächlichen tuberkulösen Auflagerungen. Nur auf dem Pansen 
befinden sich einige linsen- bis fünfpfennigstückgroße, rote zottige Gebilde. 
Die drei ersten Magenabteilungen zeigen keine Veränderungen. Der Labmagen 
hat eine rosarote Farbe mit einem Stich ins Graue. In den Falten sind zahl¬ 
reiche kleine Stecknadelkopf- bis linsengroße flache Erhabenheiten, die etwas 
über die Oberfläche hervorspringen und im Zentrum eine kleine Öffnung zeigen 
nachweisbar (Strongylus contortus). 

Im Dünndarm befindet sich eine bräunlich-gelbe schleimige Flüssigkeit, 
auf der Schleimhaut reichliche Mengen graugelben Schleimes. Die Schleimhaut 
ist etwas verdickt. Im Verlaufe des Leerdarmes beginnt Längs- und Quer¬ 
faltenbildung, die im Hüftdarm an Stärke zunimmt. Die Zotten der Falten¬ 
kämme sind leicht gerötet. Außerdem sind im Dünndarm querlaufende, leicht 
schiefergrau gefärbte Züge bemerkbar. Die Pey ersehen Plaques haben verdickte 
Ränder und zeigen im Innern eine mehr oder weniger deutliche Körnung. Im 
Dünndarm treten zahlreiche Stecknadel- bis erbsengroße submukös gelegene 
Wurmknoten über die Oberfläche hervor. Der Blinddarm hat äußerlich eine 
bleigrauo Farbe. Er ist mit einer dünnbreiigen, graugrünen Masse gefüllt. 
Auf der Schleimhaut sind reichliche Mengen gelblich-grauen Schleimes vor¬ 
handen. Sie hat in ihrer ganzen Ausdehnung eine bräunlich-graue Farbe und 
zahlreiche längs verlaufende Falten. Es fallen außerdem in derselben in der 
Längsrichtung verlaufende, dunkel schiefergraue, 1 cm breite Streifen auf, die 
jetzt, wie auch die gleichen Stellen im Dünndarm, nicht als Falten hervortreten. 

Der Dickdarm hat im Anfangsteil (1 m) eine fast gleichmäßig graue 
Farbe. Die Schleimhaut ist verdickt, mit Schleim bedeckt und in dichte 
Längs- und Querfalten gelegt. 1 m hinter der Hüftblinddarmklappe werden 
zahlreiche linsen- bis fünfpfennigstückgroßc, rundliche Erhabenheiten im Darme 
angetroffen, die im Zentrum eine graue Stelle zeigen und von einem grauen 
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Hof umgeben sind. Die Gebilde werden bald seltener und kleiner. Im weiteren 
Verlaufe des Dickdarmes verlieren sie sich vollständig. Der übrige Dickdarm 
zeigt Längsfaltenbildung und einzelne bis fünfpfenniggroße, schiefergraue 
Stellen, die sich aus einzelnen, mit grauen Höfen umgebenen Lymphfollikeln 
zusammensetzen. Im Zentmm haben diese eine hellgraue Farbe. 

In der Leber sind zahlreiche unter der Oberfläche gelegene, bis linsen¬ 
große, dunkelbläuliche Stellen von verschiedener Gestalt sichtbar. Auf der 
Schnittfläche haben sie eine schwarzblaue Farbe. Die Lymphdrüsen der Leber 
sind nicht vergrößert Die Gallenblase ist mit gelblich-grüner Galle gefüllt. 

Die Lungen befinden sich im Exspirationsstadium, haben eine rosarote 
Farbe und sind lufthaltig. Die Trachea ist mit grobblasigem, gelblichem 
Schleim gefüllt. In den vorderen Lappen sind vereinzelte kleine gelbliche, 
miliare Herde. Am oberen stumpfen Rande der Hauptlappen sind einige 
milchweiße Stellen in der Pleura vorhanden, unter denen, wie auch in den 
zentralen Teilen der Lungen selbst, walnuß- bis haselnußgroße, derbe Knoten 
mit einer rahmartigen Masse liegen. Die Broncbiallymphdrüsen sind 2Va cm 
lang, 1 cm breit, l l /a cm dick; sie enthalten einige gelbe Herde. Die Mediastinal- 
lymphdrüsen sind vergrößert und von einer größeren Zahl gelber tuberkulöser 
Herde durchsetzt. Die Nieren sind mit geringen Mengen gelblichen Fettes 
bedeckt und lassen zahlreiche, unregelmäßige gelblich-graue Stellen erkennen, 
die nicht scharf abgesetzt sind und nicht über die Oberfläche des Organs 
hervorragen. Auf der Schnittfläche haben diese Stellen eine keilförmige Ge¬ 
stalt und weisen im Innern wie die Nierenlymphdrüsen einzelne, graugelbe, 
stecknadelkopfgroße Knoten auf. Die Milz ist ohne Veränderungen; das 
Euter ist derb, und auf der Schnittfläche sind feinste, tautropfenähnliche 
Knötchen erkennbar. Durch die Schleimhaut der Hauptgänge des Euters 
scheinen gelbliche miliare Knoten durch, besonders in der Nähe der Zysternen. 
Die Lymphdrüsen sind vergrößert, feucht und lassen vereinzelt miliare, glas¬ 
helle Knoten erkennen. 

Mikroskopisch wurden nur im Darm und in seinen Lymph¬ 
drüsen jene kleinen säurefesten Stäbchen in Nestern nachgewiesen. 
In dem tuberkulösen Material aus den Lungen, den Nieren, ihren 
zugehörigen Drüsen und aus den Euterdrüsen wurden Tuberkel¬ 
bazillen festgestellt. 

Bestand C. 

Auf die kurze Mitteilung von Bugge und Albien (Berl. 
tierärztl. Wochenschr. 1908, Nr. 10) über Züchtbarkeit der Erreger 
der Pseudotuberkulose und auf die angeschlossene Aufforderung zur 
Einsendung verdächtigen Materials ging dem Institut von Herrn 
Tierarzt Westphal in Bramstedt am 12. Mai ein Darmstück mit 
Drüsen zu. In dem zwar faulen Material konnten durch Ausstrich 
und mikroskopische Untersuchung sehr große Mengen jener säure¬ 
festen, feinen, kurzen Stäbchen wahrgenommen werden. Das mikro- 
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skopische Bild wurde fast ausschließlich von säurefesten Stäbchen 
beherrscht, die Epithelien traten hinsichtlich der Menge ganz er¬ 
heblich zurück. 

Nach dem Vorbericht soll sich der Durchfall bei 6 KUhen des Bestandes 
nach Verfiitterung von Erdnußkuchen eingestellt haben, die die Tiere anfangs 
nicht nehmen wollten. Während bei den Übrigen Rindern die diarrhoischen 
Entleerungen bald zurückgingen, blieben sie bei dem später notgeschlachteten 
Tier längere Zeit bestehen und führten einen schnellen Rückgang des Nähr¬ 
zustandes herbei. In dem Bestände sind seit 8 Jahren Tiere unter Durch- 
fallerscheinungen nicht eingegangen, überhaupt ist solcher in dieser Zeit nicht 
beobachtet worden. Es ist dies der erste derartige Krankheitsfall in dem 
Stalle. Es wird nunmehr eingehend sowohl auf das Kalb obiger Kuh als auch 
auf den allgemeinen Gesundheitszustand der Tiere genau geachtet werden. 

Bei der Besichtigung der auf der Weide befindlichen Tiere 
konnten keine krankhaften Veränderungen bemerkt werden. Die 
Untersuchung des z. Zt. abgesetzten Kotes ließ nur zahlreiche 
säurefeste kokkenartige Gebilde erkennen, dagegen konnten tuberkel¬ 
bazillenähnliche, feine, kurze Stäbchen nicht festgestellt werden. 

* * 

* 

Nach der Ermittlung der drei verseuchten Bestände des 
letzten Winters zu urteilen, scheint diese Krankheit wesentlich 
häufiger unter den Rindviehbeständen der Provinz Schleswig-Holstein 
und auch wohl anderer Teile Deutschlands vorzukommen, als bisher 
angenommen worden ist. Es dürfte sich deshalb empfehlen, 
einerseits zur Sicherung der Diagnose bei chronischem Durchfall 
die bakteriologische Untersuchung des Kotes vornehmen zu lassen, 
andererseits weitere Untersuchungen über diese säurefesten Erreger 
anzustellen, um zu ermitteln, ob wir es tatsächlich mit einer Form 
der Tuberkulose zu tun haben, oder ob es sich um unter gewissen 
unbekannten Umständen virulent gewordene Saprophyten handelt. 
Wenn die Erreger mit den Tuberkelbazillen identisch sind, würden 
die Exkrete der Tiere die hygienische Beschaffenheit der Milch 
eines verseuchten Bestandes in ungeahntem Maße gefährden, da 
eine einzige mit Pseudotuberkulose behaftete Kuh täglich mit dem 
Kot mehr säurefeste Erreger ausscheidet, als mehrere eutertuber¬ 
kulöse Tiere zusammen. Durch Reinigung des Stalles, durch 
Einstreuen im Stalle werden die Erreger in ausgedehntestem Maße 
verbreitet und verstäubt. Es müßte, wenn die Virulenz der Erreger 
eine ähnliche wäre, wie die der Perlsuchtbazillen, die Tuberkulose 
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unter den Rindern der Bestände eine enorme Ausdehnung gewinnen, 
und es müßten die Schweinebestände eines solchen Hofes im höchsten 
Maße durch Tuberkulose verseucht sein. Selbst Personen, die 
täglich im Stalle beschäftigt sind, dürften unter diesen Umständen 
in hohem Grade der Infektion ausgesetzt sein. 

Nach darauf gerichteten Prüfungen in den Rinderbeständen 
und in den auf den betr. Gütern gehaltenen Schweine- und Geflügel¬ 
herden sind indessen Erkrankungen an Tuberkulose bei den 
Schweinen und dem Geflügel überhaupt nicht und bei den Rindern in 
der gewöhnlich angetroffenen Zahl beobachtet worden. Diese Um¬ 
stände allein sprechen schon dafür, daß wir es mit keinem virulenten 
Krankheitserreger zu tun haben, der unter praktischen Verhältnissen 
nicht, oder jedenfalls nicht mit der gleichen Virulenz wie die 
Perlsuchtbazillen, auf die übrigen Haustiere übergeht, obwohl, wie 
aus den Beständen A. und B. hervorgeht, die Seuche schon seit Jahren 
in den Ställen herrscht. 

Ob und inwieweit diese Erreger mit der Tuberkulose über¬ 
haupt verwandt sind, müssen weitere umfangreiche Versuche an 
empfänglichen großen und kleinen Versuchstieren dartun, desgleichen 
worauf die Infektion der Kühe zurückzuführen ist. Angenommen muß 
werden, daß die Erreger mit dem Futter in den Körper gelangen. 
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(Aus dem Hygienischen Institut der Tierärztlichen Hochschule 

zu Berlin.) 

Zum Vorkommen des Milzbrandes in Gerbereien. 

Von 

Dr. Willy Pfeiler, 

ehern. Assistenten am Institut. 

Auf Veranlassung des Kreistierarztes Dr. Keuten in Geldern 
wurden dem Hygienischen Institut durch die Polizeibehörde zu 
Kevelaer aus einer Gerberei, in der kürzlich ein Arbeiter unter 
auffälligen Symptomen erkrankt und an Milzbrand gestorben war, 
ein etwa 20 qcm großes Stück Wildhaut und eine Probe des 
zwischen den in Ballen gebundenen Häuten befindlichen Staubes 
zur bakteriologischen Untersuchung eingesandt. Nach Angabe des 
Besitzers wurde in seiner an einem Fluß (der Niers) gelegenen 
Gerberei fast ausschließlich überseeische Ware verarbeitet. Die 
meisten der importierten Häute bezog er aus China, Java und Süd- 
Amerika. 

Die Krankengeschichte war nach dem mir gütigst zur Ver¬ 
fügung gestellten Bericht folgende: 

Der am 9. April erkrankte Arbeiter klagte Uber Hinfälligkeit und Kopf¬ 
schmerzen. Trotzdem arbeitete er noch bis zum 12. April. Der an diesem 
Tage hinzugezogene Arzt stellte auf der linken Wange zwei erbsengroße Ge¬ 
schwüre fest, die auf seine Anordnung mit feuchtwarmen Umschlägen behandelt 
wurden. Zwei Tage später entstand eine umfangreiche ödematösc Schwellung 
an der Brust, der Wange und dem Halse; der Patient konnte infolgedessen 
nur noch flüssige Nahrung zu sich nehmen. Die Temperatur stieg dabei nicht 
über 38 . 3 °. Am folgenden Tage gingen die Schwellungen an der Brust und 
am Halse zurück. Am 16. April traten erneut Schluckbeschwerden auf, der 
Patient mußte erbrechen. Dazu gesellten sich am Morgen des 17. April heftige 
Leibschmerzen und Harnverhaltung. Durchfall und blutige Abgänge wurden 
nicht beobachtet. Mittags verschied der Patient plötzlich. 
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Von dem die Obduktion ausftthrenden Kreisarzt wurde das auf der linken 
Wange befindliche, nunmehr blaß aussehende, etwa bohnengroße Geschwür, 
dessen Umrandung blaurot war, exstirpiert. Die Subkutis in der Nähe des 
Geschwürs war saftreich und geschwollen. Im Bezirksinstitut zu Düsseldorf 
wurden durch die bakteriologische UntersuchungMilzbrandbazillen nachgewiesen. 

Nachdem so der Beweis erbracht worden war, daß der Ar¬ 
beiter wirklich an Milzbrand gestorben war, erschien es von Interesse, 
festzustellen, ob er sich die Infektion beim Hantieren mit den aus 
der bezeichneten Gerberei stammenden verdächtigen Häuten zuge¬ 
zogen hatte. 

Der Nachweis von Milzbrandkeimen in zwischen Häuten 
lagerndem Staub aus Gerbereien ist zuerst von Re mb old (1) erbracht 
worden, indem er den in Wasser aufgeschwemmten Staub nach 
voraufgehender 30 Minuten währender Erhitzung auf 110—120° C 
direkt an Tiere verimpfte und aus den Kadavern die Milzbrand¬ 
erreger herauszüchtete oder die Staubaufschwemmung erst auf Platten 
aussäte und dann die verdächtigen Kolonien an Tiere verimpfte. 

Auch ich benutzte für den Nachweis von Milzbranderregern 
den Tierversuch und das Plattenverfahren. Um das Material zu¬ 
nächst für die Impfung und die Aussaat geeignet zu machen, 
schwemmte ich etwa eine Messerspitze des mit einzelnen Sand¬ 
körnchen und kleinen, beschmutzten Haaren durchsetzten Staubes 
in 10 ccm Nährbouillon auf, schüttelte die Mischung gründlich und 
erhitzte sie während einer halben Stunde auf 70° C. Eine der¬ 
artige Erhitzung tötet Milzbrandbazillen und die meisten pathogenen 
Keime ab, die Milzbrandsporen selbst aber werden durch eine 
halbstündige Erwärmung auf 70° weder in ihrer Virulenz noch 
in ihrer Wachstumsenergie gehemmt (2). Um den Nachweis von 
Milzbrandkeimen auch in dem eingesandten Hautteil zu führen, 
schnitt ich aus diesem ein etwa 1 qcm großes Stück heraus, brachte 
es gleichfalls in Nährbouillon und erhitzte während derselben Zeit 
auf 70°. 

Sowohl aus der Staub- wie aus der Hautaufschwemmung 
wurden nach dem Kochschen Verfahren Plattenkulturen angelegt. 
Als Ausgangsmenge für die Herstellung derselben benutzte ich 
1 ccm der Aufschwemmung, in 10 ccm verflüssigten Agars (Röhre I) 
verteilt. Auf Röhrchen II übertrug ich aus I drei Ösen, auf 
Röhrchen III aus II dieselbe Menge. Die Platten kamen auf 
24 Stunden in den Brutschrank. Auf allen sechs Platten ließen 
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sich bei Betrachtung mit bloßem Auge und bei vierzigfacher Ver¬ 
größerung milzbrandähnliche Kolonien erkennen. Auf den aus der 
ersten Verdünnung hergestellten Platten waren neben diesen noch 
reichlich andere Keime aufgegangen. In den Platten II und III 
dagegen lagen die verdächtigen Kolonien isoliert, und zwar waren 
in Platte III aus dem Staube fünf, in Platte III aus dem Hautstück 
zwei solcher Kolonien zu erkennen. Die letzteren erwiesen sich, 
wie ich durch Verimpfung an weiße Mäuse sowie durch Züchtung 
in Nährbouillon und Prüfung auf Beweglichkeit feststellte, als echter 
Milzbrand. Von den fünf Kolonien aus Platte III (Staub) prüfte 
ich zwei. Eine derselben bestand aus Milzbrandkeimen, die aus 
der zweiten geimpften Mäuse blieben am Leben, Kulturen aus dieser 
Kolonie in Bouillon nach vorheriger Aussaat auf Agaragar wurden 
diffus getrübt; im hängenden Tropfen zeigten sich lebhaft beweg¬ 
liche Stäbchen. Im Staub w’aren also, wie das Plattenver¬ 
fahren zeigte, neben Pseudomilzbrandkeimen die Sporen 
des Milzbrandes vorhanden, und zwar in nicht unbeträcht¬ 
licher Menge. 

In gleicher Weise, wie die Aufschwemmungen für das Platten¬ 
verfahren hergestellt waren, hatte ich für den Tierversuch etwas 
Staub in 10 ccm Nährbouillon verteilt. Mit je 1 / 2 ccm dieser 
Flüssigkeit infizierte ich zwei Mäuse. Eine derselben starb bereits 
nach 14 Stunden. Agarkulturen aus Herzblut blieben steril, in 
Milz- und Leberausstrichen waren Milzbrandstäbchen nicht nachzu¬ 
weisen. Die zweite mit Staubaufschwemmung geimpfte Maus lebte 
nach 36 Stunden noch. Ich fertigte nun nach dem Fischöderschen 
Verfahren (3) aus dem Sekret an der Impfstelle Ausstriche an, 
die ich nach Olt und Klett färbte. In beiden Präparaten waren 
Milzbrandfaden, jedoch nur in geringer Menge vorhanden. Die 
Maus starb erst vier Tage nach der Infektion. Herzblutaussaaten 
auf Agar ergaben Milzbrandreinkulturen. 

Zwei weitere Mäuse hatte ich so infiziert, daß ich ihnen 
subkutan je ein etwa doppelt haferkorngroßes, aufgefasertes Haut- 
stück unter die Subkutis des Rückens geschoben hatte. An der 
Impfstelle waren 14 Stunden nach der Infektion Milzbrandkeime 
vorhanden, wie sich färberisch feststellen ließ. Die Tiere starben 
nach einem Tage an Milzbrand. Somit war der Beweis erbracht, 
daß in dem eingesandten Hautstück und auch in dem 
zwischen den Häuten gelagerten Staub sich die Erreger 


Go igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Zum Vorkommen des Milzbrandes in Gerbereien. 147 

des Milzbrandes in wachstumsfähigem und virulentem Zu¬ 
stande befunden hatten. 

Auf die große Bedeutung, die die Milzbrandinfektion hat, hat 
jüngst Xylander (4) auf Grund der in den Jahresberichten über 
die Verbreitung von Tierseuchen im Deutschen Reiche festgelegten 
Daten hingewiesen. Nach ihm sind in den Jahren 1892—1905 in 
Deutschland 1196 Personen an Milzbrand erkrankt; unter diesen 
endeten 163 Fälle tödlich. In Preußen allein kommen jährlich 
140 bis 150 Fälle von Milzbrand beim Menschen mit einer unge¬ 
fähren Mortalität von 10 bis 16,5% vor. Die meisten Infektionen 
erfolgen nach von Esmarch (5) durch direkte Berührung mit 
Abfällen an Milzbrand gefallener Tiere, beim Abhäuten, Öflnen und 
Vergraben der Kadaver; nicht selten geht die Infektion aber auch 
von alten Fellen und Haaren aus, auf denen, wie Koch (6) dar¬ 
getan und später von Esmarch (5) experimentell nachgewiesen 
hat, die Bedingungen zur Sporenbildung (Feuchtigkeit, Luftzutritt 
nach der Abhäutung, sommerliche Temperatur) äußerst günstige 
sind. Wagner (8) hat in einem Falle von primärem Darmmilz¬ 
brand beim Menschen gezeigt, daß die Infektion durch Berührung 
mit Haaren von Tierhäuten stattfindet, indem die Milzbrandsporen 
von den Fingern, mit den Speisen in den Magen und aus diesem 
in den Darm gelangen. Das Fleisch milzbrandkranker Tiere bewirkt 
gewöhnlich beim Genüsse keine Infektion, worauf zuerst Bollinger (9) 
hingewiesen hat, weil sich im Fleische bei der üblichen kühlen 
Aufbewahrung Sporen nicht bilden, sporenfreie Milzbrandkeime aber 
durch den Magensaft unschädlich gemacht werden (13). Häufiger 
erkranken Fleischer oder Abdecker beim Hantieren mit dem infi¬ 
zierten Fleisch, beim Abhäuten oder Verscharren der Kadaver (10). 

Die infizierten Wildhäute stammen, wie auch in unserem 
Falle, meist aus überseeischen Ländern, in denen der Milzbrand 
sehr häufig vorkommt, und wo von einer geordneten Veterinärpolizei, 
die auf die Vernichtung der infizierten Häute dringt, kaum die Rede 
sein kann (1). Den bedeutenden Einfluß, den die Verarbeitung dieser 
Häute für die Milzbrandinfektion hat, hat Beißwänger (11) in seiner 
Arbeit über die Verbreitung des Milzbrandes in Württemberg zur 
Genüge klargestellt. Mit welchem Recht er dies tat, beweist das in 
jüngster Zeit von Dammann und Gärtner (12) erstattete, speziell 
württembergische Verhältnisse berücksichtigende Gutachten über das 
Auftreten des Milzbrandes unter dem Rindvieh im Schmeie-Gebiet. 

io* 
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Agglutinations- und Phagozytoseversuche zur Fest¬ 
stellung der Beziehung des „Schweinepestbazillus“ zur 

akuten Schweinepest. 

Von 

Dr. R. Broll, 

wissenschaftlichem Hilfsarbeiter am Institut. 


Die Feststellung von de Schweinitz und Dorset, daß die 
amerikanische Hogcholera nicht wie bisher angenommen durch 
den sog. Schweinepestbazillus, sondern durch ein filtrierbares Virus 
verursacht wird, hat Ostertag und Stadie veranlaßt, ihre Unter¬ 
suchungen nach dieser Richtung hin auch auf die deutsche 
Schweinepest auszudehnen. Diese Versuche haben bekanntlich 
ergeben, daß die deutsche Schweinepest durch ein filtrierbares Virus 
verursacht wird, und daß der bei chronisch kranken Tieren im 
veränderten Gewebe gefundene „Schweinepestbazillus“ sekundär 
hinzutritt. Auch Uhlenhuth hat durch Versuche im Kaiserlichen 
Gesundheitsamt diese Feststellungen bestätigen können. Zu der 
gegenteiligenAnnahme sind neuerdings wieder Lourens und Glässer 
gekommen. Auf Grund breit angelegter Versuchsreihen wollen 
beide nachweisen, daß der „Schweinepestbazillus“ immer noch als 
Ursache der Schweinepest anzusehen ist. Auch Schreiber ist 
dieser Ansicht. 

Im folgenden will ich versuchen, an der Hand der Aggluti¬ 
nations- und Phagozytoseversuche, die ich ausgeführt habe, die 
Beziehungen des „Schweinepestbazillus“ zur akuten Schweinepest 
klar zu legen. 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



150 


R. Br oll. 


Digitized by 


Für die Versuche wurden drei verschiedene Sera benutzt: 

1. Serum gegen die Sekundärinfektion mit „Schweinepest¬ 
bazillen“ von Gans in Frankfurt a. M. Dieses vom Pferde ge¬ 
wonnene Serum war frisch hergestellt worden und enthielt keine 
Desinfektions- und Konservierungsmittel. 

2. Serum von einem durch Einspritzung von steigenden Mengen 
virulenten, von akut schweinepestkranken Tieren stammenden Blutes 
hochimmunisierten Schwein. Das zur Immunisierung verwandte 
virulente Blut war nicht filtriert worden. Hiermit infizierte Ferkel 
erkrankten an typischer Schweinepest. Das Serum dieses Schweines 
schützte bei der Serumprüfung in geringen Dosen Ferkel gegen 
eine tödliche Dosis virulenten Schweinepestblutes, das die Kontroll- 
tiere nach kurzer Zeit tötete. Bei der Sektion hatten letztere 
hochgradige Schweinepest gezeigt. 

3. Serum 3 stammte von einem immunisierten Ferkel, das 
eine für Kontrolltiere tödliche Einspritzung virulenten Schweine¬ 
pestblutes, sowie eine nachherige natürliche Infektion überstanden 
hatte. Das zur Immunisierung dieses Tieres verwandte Serum war 
in ähnlicher Weise wie Serum 2 gewonnen worden. Das Tier 
wurde zwecks Blutentnahme getötet. Bei der Sektion fanden sich 
im Blind- und Grimmdarm. zum Teil abgeheilte, zum Teil in Ab¬ 
heilung begriffene kleine Follikulargeschwüre. 

Für die Agglutinationsversuche wurde eine 24 stündige 
„Schweinepestbazillen“-Agarkultur verwandt. Die Bakterien wurden 
mit physiologischer Kochsalzlösung abgeschwemmt, gut geschüttelt 
und durch Papierfilter filtriert. 

Agglutinationsversuch. 


Agglutination mit Serum 1. 
Verdünnung: 



unver¬ 

dünnt 

1:10 

1:50 

1:100 

1:200 

1:400 

1:800 
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+ ' 

+ 1 

j + 

— 
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— 

— 

— 
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+ 

+ 

1 

+ 

+ 

+ 

+ 

i + 
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Im hängenden Tropfen war bei Zusatz von Serum 1 in einer Verdünnung 
von 1 : 10 und 1: 50 eine momentane Agglutination eingetreten. 
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Agglutination mit Serum 2. 
Verdünnung: 



anver- 

dünnt 

1:10 

1:50 

1:100 

1:200 

1:400 

1:800 

Kontrolle 
in physiolog. 
NaCl-Löng. 

Nach 2 Standen 

Nach 12 Standen 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


Agglutination mit Serum 3. 
Verdünnung: 



anver¬ 

dünnt 

1:10 

1:50 

1:100 

1:200 

1:400 

1:800 

Kontrolle 
in physiolog. 
NaCl-Lö-g. 

Nach 2 Standen 

Nach 12 Stunden 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

— 


Aus diesem Versuch geht hervor, daß das Serum gegen 
die Sekundärinfektion mit „Schweinepestbazillen“ noch 
in einer Verdünnung von 1:800 einwandfrei agglutiniert 
hat, während die beiden anderen Sera nicht einmal in 
unverdünntem Zustande eine Agglutination hervorgerufen 
haben. Bei Untersuchung im hängenden Tropfen waren 
die „Schweinepestbazillen“ selbst noch nach 48 Stunden 
im unverdünnten Serum 2 und 3 lebhaft beweglich. 

Phagozytoseversuch. 

Zu diesem Versuch wurden ebenfalls die drei oben beschrie¬ 
benen Sera benutzt. Die mittelst Aleuronateinspritzung in die 
Bauchhöhle von Meerschweinchen gewonnenen Leukozyten wurden 
zentrifugiert und mehrere Male gewaschen. Bei Untersuchung im 
hängenden Tropfen zeigten sie sich stark beweglich. Die Agar¬ 
kultur war 24 Stunden alt. Die „Schweinepestbazillen“ wurden 
mit physiologischer Kochsalzlösung abgeschwemmt, geschüttelt und 
durch Papierfilter filtriert. In Röhrchen von etwa 1 cm Weite wurden 
zunächst ein Tropfen des zu prüfenden Serums, dann ein Tropfen 
Bakterienaufschwemmung und zuletzt zwei Tropfen der Leukozyten¬ 
aufschwemmung gebracht. Die so beschickten Röhrchen blieben 
2 Stunden im Brutschrank bei 37° C. Nach Abgießen der über- 
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stehenden Flüssigkeit wurden aus dem Bodensatz Ausstrichpräparate 
angefertigt, die 15 Minuten in Methylalkohol fixiert und dann mit 
einer alten Methylenblaulösung für die Romanowski-Färbung gefärbt 
wurden. 


Phagozytoseversuch mit Serum 1, 2, 3, mit normalem Pferde- und 

Schweineserum. 
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Da Serum 1 ein Pferdeserum, Serum 2 und 3 ein Schweine¬ 
serum ist, sö wurde zur Kontrolle normales Pferde- und Schweine¬ 
serum ebenfalls in diesem Versuche verwandt. Auch hier trat ein 
Unterschied klar zutage. Das Serum 1 wirkte auf die „Schweine¬ 
pestbazillen“ so stark opsonisch, daß selbst noch in einer Verdün¬ 
nung 1 :800 die Phagozytose als stark bezeichnet werden mußte. 
Da schon normales Serum eine geringe opsonische Wirkung besitzt, 
so ist es nicht auffällig, daß auch das normale Pferde- und Schweine- 
serum bis zu einer Verdünnung 1:20 eine schwache Phagozytose 
ausgelöst haben. Ebenfalls bis zu einer Verdünnung 1: 20 wirkte 
auch das Serum 2 und Serum 3 schwach opsonisch; es hat sich also 
in bezug auf die opsonische Beeinflussung der „Schweinepestbazillen“ 
genau so verhalten wie das normale Pferde- und Schweineserum. 
Da die Schweine, die Serum 2 und Serum 3 lieferten, virulentes Blut 
eingeimpft erhalten hatten, das von an akuter Schweinepest erkrank¬ 
ten Tieren gew-onnen worden war, so mußten, wann der „Schweine¬ 
pestbazillus“ der Erreger der Schweinepest wäre, die Bazillen sich 
auch in diesem Blut, da es infektiös war, vorfinden. Die Tiere 
würden also dann, ebenso wie das Pferd, das Serum 1 lieferte, mit 
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„Schweinepestbazillen“ immunisiert worden sein. Daß eine Immuni¬ 
sierung eingetreten war, beweist die äußerst günstig ausgefallene 
Serumprütung, durch die die geimpften Tiere sowohl gegen eine 
künstliche wie natürliche für Kontrolltiere tödlich wirkende Infektion 
geschützt wurden. Das Serum 2 und 3 müßte dann auch sowohl 
bei dem Agglutinationsversuch wie bei dem Phagozytoseversuch die 
„Schweinepestbazillen“, ebenso wie Serum 1, beeinflussen. Da aber 
die Agglutination vollständig negativ ausgefallen ist, und auch beim 
Phagozytoseversuch sich Serum 2 und Serum 3 ebenso wie normales 
Pferde- und Schweineserum verhalten haben, so muß man annehmen, 
daß der „Schweinepestbazillus“ in dem virulenten Blute 
nicht vorhanden gewesen ist, d. h. bei der Schweinepest 
als ätiologisches Moment nicht in Betracht kommt. 
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Nachtrag zu unserer Arbeit „Ober lokale Eosinophilie 
in der Leber der Haustiere“. 1 ) 

Von Herrn Dr. Junack werden wir darauf aufmerksam ge¬ 
macht, daß er sich bereits früher in zwei Arbeiten ebenfalls mit 
der Frage der lokalen Eosinophilie bei den Haustieren befaßt habe. 
Es war uns diese Tatsache, die aus dem Titel der beiden Arbeiten 2 ) 
nicht zu ersehen ist, leider entgangen. Wir wollen deshalb, dem 
Wunsche Junacks entsprechend, auf die betreffenden Angaben 
nachträglich hinweisen. Unsere Schlußfolgerungen werden durch 
sie nicht beeinflußt. 

In der ersten Arbeit erwähnt J. seine Untersuchungen über 
Eosinophilie bei trichinösen Schweinen. Bluteosinophilie wurde in 
den daraufhin geprüften Fällen vermißt. Lokale Eosinophilie in 
der Umgebung der Muskeltrichinen fand sich unter 12 Fällen nur 
einmal. Ein zweites Mal sah sie J. bei einer Ratte mit wandern¬ 
den Muskeltrichinen. 

Gelegentlich der Beschreibung der „ohne regressive Ver¬ 
änderungen verlaufenden Tuberkulose des Schweines“ führt J. im 
Hinblick auf die Differentialdiagnose „multiple zirrhotische Prozesse“ 
in der Leber des Schweines an, deren kurze Schilderung ersehen 
läßt, daß es sich um die von uns so benannte Hepatitis interstitialis 
multiplex handelt. J. hebt bereits die lokale Eosinophilie, die diese 
Veränderungen auszeichnet, hervor. In einem Falle fand J. in einem 
„Käseherd“ einen „5 mm langen und etwa 1 mm breiten Parasiten“, 
der indes nicht näher bestimmt werden konnte. J. teilt noch mit, 
daß v. Lin stow, dem er den Befund beschrieb, der Ansicht sei, 
daß es sich hier um Larven von Oesophagostomum dentatum 
(Strongylus dentatus), einem Parasiten, der im Schweinedarm lebt, 
handelt. j oest} Felber. 

1) Vgl. Bd. 4, S. 413, dieser Zeitschrift. 

-) Junack, M., Die Tätigkeit des Laboratoriums am Schlachthofe zu 
Breslau im Berichtsjahre 1905/06. Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg., 16. Jahrg., 

1906, S. 370, und Junack, M., Die ohne regressive Veränderungen (Verkäsung 
und Verkalkung) verlaufende Tuberkulose des Schweines. Ebenda, 17. Jahrg., 

1907, S. 164. 
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Über einige neuere, die färberische Darstellung des 
Tuberkelbazillus betreffende Forschungen. 

Sammelreferat und Mitteilung von Ergebnissen eigener Nachprüfungen. 

Von 

Prof. E. Joest. 

Als ich die Arbeiten Mnchs über die „granuläre, nach Ziehl nicht 
färbbare Form des Tnberkulosevirns“ las, wurde ich an einen Ausspruch 
Weigerts erinnert, den dieser Forscher im Jahre 1897 gelegentlich einer 
Auseinandersetzung über die Entstehung der akuten Miliartuberkulose tat. 
Weigert (1) schrieb damals: 

„So weiß jedermann, daß es oft kaum oder gar nicht gelingt, in ver¬ 
kästen Herden von Lymphdrttsen usw. Tuberkelbazillen aufzufinden. Nichts¬ 
destoweniger ist das kleinste Stückchen eines solchen Käseherdes imstande, 
bei der Impfung auf ein empfängliches Tier in diesem Tuberkulose hervor¬ 
zurufen. Daraus folgt, daß unsere Methoden für Gewebspräparate noch nicht 
ausreichen, um mit Sicherheit alle Bazillen zu fingieren. Ganz besonders gilt 
dies für die jetzt so beliebte Zieh Ische Methode und deren Modifikationen. 

Diese Erkenntnis war auch Much gekommen; er suchte infolge¬ 
dessen die in den tuberkulösen Herden unzweifelhaft vorhandenen, nach 
Ziehl nicht färbbaren Tuberkelbazillen mit Hilfe anderer Tinktions- 
verfahren darzustellen. Es lag nahe, die Grammethode anzuwenden; denn 
es ist ja schon lange bekannt, daß sich der Tuberkuloseerreger ihr gegen¬ 
über positiv verhält. Die ersten Versuche, die Tuberkelbazillen im Gewebe 
nach Gram darzustellen, schlugen Much (2) fehl; erst als er die Einwirkungs¬ 
dauer der Anilinwassergentianaviolettlösung auf 24 und 48 Stunden ver¬ 
längerte (bei 5—10 Minuten langer darauffolgender Behandlung der Prä¬ 
parate mit Jodjodkaliumlösung), ließen sich in Schnitten aus tuberkulösen 
Herden eines experimentell infizierten Rindes, die, nach Ziehl gefärbt, 
keine Bazillen zu beherbergen schienen, zahllose feine Stäbchen neben 
feinsten Granulis nachweisen, und zwar zeigten die Körnchen, die teilweise 
in Stäbchenform, teilweise einzeln oder unregelmäßig zusammenlagen, 
denselben Farbenton wie die Stäbchen. Die Granula und Stäbchen befanden 
sich teils intra-, teils extrazellulär. Abgesehen von der vorerwähnten Art 
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der Gramfärbung wandte Mnch (2) noch zwei weitere Modifikationen 
der Grammethode an, die im Original eingesehen werden mögen. 

Den gleichen Befund, wie er kurz soeben geschildert wnrde, erhob 
Mnch (2) bei verschiedenen Tieren (einem Kalb, mehreren Schafen und 
Schweinen), die mit Rindertuberkelbazillen tuberkulös gemacht worden 
waren, und zwar bildete das Untersuchungsmaterial jedesmal die mit 
Miliartuberkulose behaftete Lunge. Es war nun festzustellen, ob 
auch die Tuberkelbazillen des Typus bumanus das gleiche Verhalten in 
tuberkulösen Produkten zeigten. Das ist der Fall. Much (2 u. 3) und 
Wirths (4) fanden im Eiter von kalten Abszessen, in Fällen von Lyraph- 
drüsentuberkulose sowie Milztuberkulose des Menschen die nur nach Gram 
färbbare Stäbchen-, besonders aber die granuläre Form des Tuberkulose¬ 
virus. In allen diesen Fällen hatte die Ziehlfärbung ein negatives Re¬ 
sultat ergeben. Die tuberkulöse Natur der Krankheitsprodukte wurde 
durch den Tierversuch erhärtet. Auch bei Miliartuberkulose des Menschen, 
bei der die Tuberkel nach Ziehl darstellbare Bazillen enthielten, ließen 
sich durch Gramfärbung mehr Stäbchen als nach Ziehl nachweisen 
(Wirths [4]). Die Befunde Muchs wurden auch durch v. Behring (5) 
mitgeteilt und von Michaelides (6) bestätigt. Auch eine Bestätigung von 
englischer Seite liegt vor (7). 

Much (2) zieht aus seinen Feststellungen folgende Schlösse: 

„1. Es gibt eine nach Ziehl nicht darstellbare granuläre 
Form des Tuberkulosevirus. 

2. Diese granuläre Form ist virulent. 

3. Sie kann in tuberkulösen Organen Vorkommen als 
einzig färberisch nachweisbare Manifestation des Tuberkel 
verursachenden Agens. 

4. Sie kann auch vergesellschaftet sein mit einer feinen 
Stäbchenform, die ebenfalls nicht nach Ziehl darstellbar ist.“ 

Es fragt sich nun, wie die lediglich nach Gram darstellbaren Formen 
des Tuberkulosevirus (die granuläre und die Stäbchenform) entstanden zu 
denken sind, welche Stellung sie in der Biologie des Tuberkelbazillus ein¬ 
nehmen. Über diese Frage geben Versuche, die mit Milch, mit Eiter, und 
Versuche, die an Meerschweinchen angestellt worden sind, einigen Aufschluß. 

Much (2) hatte schon früher beobachtet, daß die Milch stark tuber¬ 
kulöser Kühe nach Gram färbbare feinste Körnchen enthielt. Er stellte 
infolgedessen Versuche in der Weise an, daß er in keimfrei gemachte, ihrer 
genuinen Eigenschaften aber nicht beraubte Milch Rindertuberkelbazillen 
einsäte und sie in Ausstrichpräparaten nach gewissen Zeiträumen prüfte. 

Dabei ergab sich folgendes: „Die nach Ziehl färbbaren Tuberkel¬ 
bazillen verschwanden nach einiger Zeit aus der Milch, und es waren nur 
nach Gram färbbare Granula sichtbar. Auf Zusatz von Glyzerin zu der 
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Milch erschienen in den Präparaten zuerst feine, nur nach Gram färbbare 
Stäbchen, die dann, nachdem wieder einige Zeit vergangen war, sich auch 
nach Ziehl darstellen ließen.“ 

Wirths (4) machte folgenden Versuch mit Meerschweinchen: 

Tuberkulöser Eiter vom Menschen, der lediglich nach Gram färbbare 
Granula enthielt, wurde Meerschweinchen intraperitoneal injiziert und dann 
das Peritonealexsudat in Abständen von ein bis drei Tagen nach Ziehl und 
Gram untersucht: Anfangs fanden sich im Exsudat nur dieselben Granula 
wie im injizierten Eiter, dann traten immer mehr nur nach Gram färbbare 
Stäbchen auf, bis zuletzt auch im Ziehlpräparat typische Bazillen sichtbar 
wurden. Die betr. Meerschweinchen gingen schließlich an Tuberkulose zugrunde. 

Im erstangefiihrten Versuch hatte sich somit die nach Ziehl färbbare 
säurefeste Form des Tuberkelbazillus in die nur nach Gram färbbare 
granuläre Form umgewandelt. Im letztangeführten Versuch ließ sich eine 
Umwandlung der lediglich nach Gram färbbaren granulären Form in die 
säurefeste Form nachweisen. 

Much und Wirths schließen aus diesen Tatsachen, daß die granu¬ 
läre, lediglich nach Gram darstellbare Form eine Entwicklungsform 
des Tuberkulosevirus darstellt. 

Much (3) denkt sich den Tuberkelbazillus aus zwei färberisch sich 
verschieden verhaltenden Substanzen zusammengesetzt, von denen die eine 
nach Ziehl, die andere nach Gram darstellbar ist, und glaubt, sich den 
Entwicklungsgang des Tuberkelbazillus folgendermaßen erklären zu sollen: 

„In dem von der Ernährung mehr oder weniger abgeschnittenen ver¬ 
kästen tuberkulösen Gewebe oder in tuberkulösem Eiter wird die Säure¬ 
festigkeit des Tuberkelbazillus beeinträchtigt. Hier zerfällt er in die nur nach 
Gram darstellbaren Körnerreihen und Körner. . . . Gelangen nun die gram¬ 
festen Körnerreihen oder die granulären Formen auf irgendeine Weise in die 
Zirkulation und werden in gesundes Gewebe verschleppt, so entwickeln sich 
aus ihnen die feinen, nur nach Gram darstellbaren Stäbchen. Diese Stäbchen 
imprägnieren sich alsdann mit einer Fettsäuresubstanz und werden dadurch 
säurefest, um dann als solche weiter zu bestehen oder wieder in die granuläre 
Form zu zerfallen, bzw. sich umzubilden.“ 

Wirths schließt sich dieser Auffassung Muchs an, während 
v. Behring die lediglich nach Gram färbbaren Granula für auf bakterio- 
lytischem Wege entstandene Zerfallsprodukte ansieht. Dieser letzteren 
Anschauung würde allerdings die Virulenz der granulären Formen ent¬ 
gegenstehen. 

Die Tatsache, daß besonders die Tuberkelbazillen taurogenen Ur¬ 
sprungs zur Bildung der granulären Form neigen, erklärt Much (8) in 
der Weise, daß er annimmt, 

„daß die Form, durch die Perlsucht beim Rinde hervorgerufen wird, 
die höchste Virulenz besitzt. Der beim Menschen gewöhnlich zu findende 
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Tuberkelbazillus stellt ein abgeschwächtes Virus dar im Vergleich mit dem 
beim Rinde zu findenden. Je virulenter der einzelne Stamm, um so weniger 
Bedürfnis hat er, sich mit einer Fettsäuresubstanz zu imprägnieren, während 
dagegen das abgeschwächte Virus der Menscbentuberkulose seine Pathogenität 
durch Bildung reichlicher Fettsäuresubstanz zu erhalten bestrebt ist.“ 

Nach Michaelides (6) sollen Fälle von Tuberkulose Vorkommen, 
in denen die Erreger weder durch die Ziehlsche noch durch die Gramsche 
Färbung darstellbar sind. „Und doch sind auch hier Tuberkelbazillen vor* 
banden.“ Michaelides erwähnt dann, daß Römer in der von Löffler (9) 
publizierten Methode der Schnellfärbung ein Mittel gefunden habe, um auch 
in solchen Fällen das Tuherkulosevirus färberisch darzustellen. Die Tuberkel¬ 
bazillen sollen dabei teils hellblau, teils rötlich (mit dunkleren Körnchen) 
erscheinen. Dieses Verfahren ist jedoch nicht als differentialdiagnostische 
Methode zur Darstellung der Tuberkelbazillen anzusehen. 

* * 

* 

Die Bedeutung der vorstehend skizzierten Forschungen über den 
Tuberkelbazillus muß sowohl vom Standpunkt der Mikrobiologie als auch 
vom Standpunkt der bakterioskopischen Diagnostik aus beurteilt werden. 

Ohne Zweifel eröffnen die Mnchsehen Forschungen neue Ausblicke 
auf die bisher keineswegs in allen Punkten klargelegte Biologie des 
Krankheitserregers. Ich habe deshalb vorstehend die wichtigsten 
theoretischen Schlußfolgerungen, die Much aus seinen Befunden zieht, 
etwas ausführlicher wiedergegeben. Alle diese Schlüsse bedürfen selbst¬ 
verständlich noch einer Bestätigung durch eingehendere systematische 
Untersuchungen. 

Einen unmittelbaren Gewinn scheinen die Much sehen Feststellungen 
für die bakterioskopische Diagnostik zu besitzen. Die Gramfärbung 
würde uns nach vorstehendem in vielen Fällen, in denen die Färbung nach 
Ziehl versagt, die Möglichkeit geben, die Tuberkelbazillen nachzuweisen. 
Wir würden deshalb aus den Fällen, in denen die Ziehlfärbung keine oder 
nur spärliche Tuberkelbazillen nachweisen läßt, jetzt nicht mehr ohne 
weiteres Schlüsse auf den Tuberkelbazillengehalt der tuberkulösen Produkte 
oder Sekrete ziehen dürfen. 

Beim Menschen stößt ja der bakterioskopische Nachweis der Tuberkel¬ 
bazillen in tuberkulösen Produkten und im Gewebe im allgemeinen nicht 
auf große Schwierigkeiten. Es gibt aber doch Fälle (und dazu gehören 
in erster Linie tuberkulöse kalte Abszesse), bei denen die bisherigen Me¬ 
thoden mehr oder weniger versagen. Hier hat sich nach Much und Wirths 
die Gramfärbung nnd der Nachweis des Virus in Gestalt der Granula 
diagnostisch gut bewährt. 

Bei Tieren liegen die Verhältnisse für den Nachweis der Tuberkel¬ 
bazillen im tuberkulösen Gewebe je nach der Tierspezies meist etwas ver- 
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schieden. Es ist allgemein bekannt, daß die tuberkulösen Veränderungen 
bei den verschiedenen Haustieren durch Ziehlfärbung differente Mengen 
von Tuberkelbazillen nachweisen lassen. Ich pflege in meinen Vorlesungen 
und Demonstrationen diese Tatsache in Form der Skala „Schwein, Rind, 
Pferd, Huhn“ mitzuteilen, wobei das Schwein mit den niedrigsten Bazillen¬ 
zahlen zu unterst steht. Eine derartige Klassifizierung würde nach den 
Muchschen Forschungen nur noch einen bedingten Wert haben, da sie 
lediglich für die säurefeste Form des Tuberkulosevirus Geltung hat, die 
unter Umständen vorhandenen Mengen nichtsäurefester Tuberkelbazillen 
aber unberücksichtigt läßt. 

Die Muchschen Befunde erschienen mir deshalb vom Standpunkte 
der Tiermedizin aus besonders interessant, und um so interessanter, als 
der genannte Forscher seine Feststellungen in der Hauptsache an Tieren, 
und zwar solchen, die mit Tuberkelbazillen des Typus bovinus infiziert 
worden waren, gemacht hat. Ich hielt aus diesen Gründen eine Nach¬ 
prüfung der Befunde bei spontan tuberkulösen Tieren (Much hat 
lediglich künstlich infizierte Tiere untersucht) für wichtig. 

In Gemeinschaft mit meinem Assistenten Dr. Degen habe ich 
folgende Tuberkuloseformen in Ausstrichpräparaten geprüft: Subakute 
Miliartuberkulose der Lunge und der Leber vom Rind, subakute Miliar¬ 
tuberkulose und chronische tuberkulöse Bronchopneumonie der Lunge vom 
Schwein, chronische Nierentuberkulose, tuberkulöse Peritonitis (Granu¬ 
lationen), Uterustuberkulose (Veränderungen der Wand und Inhalt des 
Uterus) vom Rind sowie chronische Milztuberkulose vom Schwein. 

Das gleiche Material (mit Ausnahme der Uterustuberkulose) wurde 
auch in Paraffinschnitten untersucht, und zwar gelangten zwei Reihen 
von Stückchen der genannten Tuberkuloseformen, die eine Reihe mit Formalin, 
die andere einfach mit Alkohol fixiert, zur Verarbeitung. 

Bei der Tinktion wurde so vorgegangen, daß jeweils analoge Prä¬ 
parate einesteils nach Ziehl, andernteils nach Gram (genau nach Much 
unter Anwendung von dessen „Grammethode £1“ mit 48ständiger Färbung) 
behandelt wurden. Auf sorgfältige Entfärbung wurde bedacht genommen. 

Die ziemlich umfangreichen Untersuchungen haben, kurz zusammen¬ 
gefaßt, folgende Ergebnisse geliefert: 

Ausstrich präparate: 

1. Die Grampräparate zeigten keine erkennbar größere Zahl von 
Stäbchen als die Ziehlpräparate. 

2. In den meisten Grampräparaten schienen Much sehe Granula in 
geringer oder mäßiger Zahl vorhanden zu sein, jedoch ließ sich die 
spezifische Natur dieser Gebilde (abgesehen von solchen Granulis, die in 
Stäbchenform angeordnet lagen) nicht einwandfrei erkennen. 
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Schnittpräparate: 

1. Die Grampräparate zeigten keine erkennbar größere Zahl von 
Stäbchen als die Zieh 1 präparate. 

2. Einige der Grampräparate ließen Granula nicht erkennen; andere 
schienen Machsche Granula in geringer oder mäßiger Zahl zu enthalten. 
Jedoch mußte die Identität der letzteren mit Bestandteilen der Tuberkel¬ 
bazillen als sehr zweifelhaft bezeichnet werden, zumal die gleichen 
„Granula“ in einigen Präparaten auch im normalen Gewebe gefunden 
wurden. 

Ich will noch bemerken, daß die Grampräparate, die die Tuberkel¬ 
bazillen in Stäbchenform immer sehr scharf ausgeprägt zeigten, im allge¬ 
meinen als frei von Niederschlägen zu bezeichnen waren; jedoch 
haben wir beim besten Willen die kleinen körnchenähnlichen Gebilde, die 
eich, wie gesagt, in mehr oder weniger großer Zahl zeigten, von Farbstoft- 
niederschlägen, wie sie ja gerade Grampräparate im allgemeinen nicht 
selten zeigen, nicht unterscheiden können. Ich persönlich würde es deshalb 
nicht wagen, den Nachweis des Tuberkulosevirus auf Grund eines Granula¬ 
fundes (ohne charakteristische Stäbchen) in einem Präparat als erbracht 
anzusehen. Auffällig war uns übrigens auch die etwas wechselnde Größe der 
anscheinenden Granula, eine Tatsache, auf die auch Much (2) hinweist. 
A priori würde man ja erwarten müssen, daß die aus einem überall gleich 
•dicken Stäbchen hervorgehenden Granula stets den gleichen Durchmesser 
zeigen. 

Wir können die vorstehend kurz geschilderten Ergebnisse unserer 
Untersuchungen dahin zusammenfassen, daß die Gramfärbung für den 
bakterioskopischen Nachweis des Tuberkulosevirus in Herden 
spontaner Tuberkulose bei Rind und Schwein gegenüber der 
Ziehlfärbung keinen Vorteil bietet. 

Bei den von uns vorgenommenen Nachprüfungen handelte es sich in 
der Mehrzahl der Fälle um geschlossene Tuberkuloseformen. Bietet 
hier die Gramfärbung schon keine Vorteile, so wird von ihr noch weniger 
für die Diagnose der offenen Tuberkulosen, der wichtigsten Formen der 
Krankheit bei Tieren, zu erwarten sein; denn hier kommen neben den 
Tuberkelbazillen sehr häufig auch noch andere Mikroorganismen verschiedener 
Art in Frage. Hier, wie bei dem über jeden Einwand erhabenen 
Nachweis der lebenden Tuberkelbazillen überhaupt, wird nach 
wie vor das Tierexperiment die Entscheidung geben müssen. 
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') Ursprünglich war es unsere Absicht, die gesamte in anderen Zeitschriften 
erschienene Literatur, soweit sie in den Rahmen der in dieser Zeitschrift be¬ 
handelten Gebiete fällt, in Form von Einzolrcferaten mitzuteilen. Es hat 
sich dies jedoch als undurchführbar erwiesen, weil bei der Fülle des uns zur Ver¬ 
öffentlichung zugehenden Originalmaterials der Raum zur Aufnahme einer so 
großen Zahl von Referaten, w-ie sie die stetig zunehmende literarische Produktion 
auf dem Gebiete der Tierseuchenforschung zeitigt, fehlt. Wir standen unter 
diesen Umständen vor der Wahl, nur verhältnismäßig wenige Referate zu 
bringen und die Mehrzahl der erschienenen Arbeiten unberücksichtigt zu 
lassen, oder aber möglichst vollständige Literaturverzeichnisse, ohne 
die einzelnen Arbeiten zu referieren, erscheinen zu lassen. Wir haben uns für 
das letztere entschieden. Das Fehlen von Einzelreferaten werden wir bestrebt 
sein, durch Sammelreferate über die Literatur wichtiger Fragen und ganzer 
Gebiete auszugleichen. Die Herausgeber. 
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Untersuchungen über die Bekämpfung der Brustseuche. 

Von 

R. Ostertag. 1 ) 

i- 2 ) 

Zur Prüfung der s. Z. aufgeworfenen Frage, ob das Blutserum 
von Pferden, die die Brustseuche überstanden haben, immunisierende 
Eigenschaften besitzt, ist von mir in dem Berichtsjahre von durch- 
-geseuchten Pferden Blut in größeren Mengen entnommen und das 
hieraus gewonnene Serum für die Zwecke der Königl. Gestütver¬ 
waltung und zu Versuchen seitens praktischer Tierärzte bereit 
gehalten worden. Von der Gestütverwaltung ist das Blutserum zwei¬ 
mal, von praktischen Tierärzten fünfmal zur Immunisierung von 
Pferden verlangt worden. 

Die hauptsächlichste Arbeit haben aber im Berichtsjahr Unter¬ 
suchungen über den Erreger der Brustseuche gebildet. Denn 
ohne Kenntnis des Brustseucheerregers ist ein zuverlässiges Urteil 

') Vor einer Reihe von Jahren sind von mir im Aufträge des Königl. 
Preußischen Herrn Ministers für Landwirtschaft, Domänen und Forsten Unter¬ 
suchungen über die Brustseuche angestellt worden. Da auf diese Unter¬ 
suchungen in der Literatur wiederholt Bezug genommen worden ist, und da 
die Brustseuche neuerdings wieder die Forschung beschäftigt, folge ich einer 
an mich ergangenen Aufforderung, die Ergebnisse meiner Untersuchungen zu 
veröffentlichen. Die Untersuchungen haben zur Entdeckung des Erregers 
der Brustseuche nicht geführt, aber vielleicht in verschiedener Hinsicht eine 
Klärung der Sachlage gebracht. Ich hebe hervor, daß an den ungemein mühe¬ 
vollen und zeitraubenden Untersuchungen meine früheren Mitarbeiter, die 
Herren Obertierarzt Bongert in Berlin, Professor Dr. Wolffhügel in Buenos- 
Aires und Kreistierarzt Dr. Grabert in Stettin, in hervorragender Weise 
beteiligt gewesen sind. Die Publikation erfolgt nach den an den Königl. 
Preußischen Herrn Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten erstatteten 
Berichten. 0. 

*) Bericht vom 16. Juni 1900. 
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darüber nicht möglich, ob überhaupt oder unter welchen besonderen 
Umständen eine Bekämpfung der Brustseuche durch Serumein¬ 
spritzungen von Erfolg ist. 

Man hat geglaubt, daß durch Massenimpfungen an Brustseuche 
erkrankter Bestände eine Entscheidung in der Frage der Brust¬ 
seucheverhütung durch Anwendung von Blutserum herbeigeführt 
werden könne. Diese Erwartung hat sich nicht erfüllt. Die Er¬ 
gebnisse der Impfungen, die namentlich bei der Königl. preußi¬ 
schen Armee in großem Maßstabe ausgeführt worden sind, sind 
sich widersprechend. Und in denjenigen Fällen, in denen die 
Statistik eine günstige Wirkung der Serumanwendung zu beweisen 
scheint, kann der Einwand gemacht werden, daß die nach der Ein¬ 
spritzung des Serums gesund gebliebenen Pferde vielleicht auch 
ohne jegliche Behandlung von der Erkrankung an Brustseuche ver¬ 
schont geblieben wären. Denn die Erfahrung lehrt, daß durchaus 
nicht alle Pferde, die der Gefahr der Ansteckung durch Brust¬ 
seuche ausgesetzt sind, auch tatsächlich erkranken. Ferner ist 
bekannt, daß die Zahl dieser nicht erkrankenden Pferde in den 
einzelnen Seuchengängen je nach der Schwere des Seuchencharakters 
außerordentlich wechselt. 

Bei denjenigen ansteckenden Krankheiten, deren Erreger 
bekannt sind, läßt sich leicht der sichere Nachweis führen, 
ob das Blutserum durchgeseuchter Individuen immunisierende 
Eigenschaften besitzt. Man entnimmt den durchgeseuchten Tieren 
verschiedene Tage nach Ablauf der Krankheitserscheinungen Blut 
und gewinnt aus demselben das Serum durch Zusatz von Natrium¬ 
oxalat, durch natürliches Gerinnenlassen oder durch Ausschleudern 
mittelst einer Milch- oder Eimerzentrifuge. Das auf die eine oder 
andere Art erhaltene Blutserum wird in verschieden großen Mengen 
an Tiere verimpft, denen gleichzeitig die einfache oder mehrfache 
tödliche Dosis der Krankheitserreger oder der von diesen gebildeten 
Gifte einverleibt wird. 

Auf diese Weise kann beim Rotlauf der Schweine, bei der 
Schweineseuche, bei der Schweinepest, beim Rotz und bei der Druse 
der Pferde, beim Starrkrampf der Tiere, bei der Diphtherie, dem 
Typhus, der Cholera, der Lungenentzündung des Menschen und bei 
anderen ansteckenden Krankheiten der Nachweis geführt werden, 
ob nach dem Überstehen der Krankheit spezifische Stoffe in dem 
Blute der erkrankt gewesenen Individuen vorhanden sind. 
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Bei der Brustseuche ist der angegebene Weg des sicheren 
Nachweises der Gegenwart von Schutzstoffen in dem Blute durch- 
geseuchter Tiere nicht möglich, weil der AnsteckungsstofF der Brust¬ 
seuche noch nicht ermittelt ist. 

Die Auffindung und Züchtung des Ansteckungsstoffes der Brust¬ 
seuche haben sich Friedberger, Perroncito, Lustig, Diecker- 
hoff und Mendelsohn, Schütz, endlich Ligni6res angelegen 
sein lassen. Friedberger wies 1874 in dem künstlich entleerten 
Brusthöhlenexsudat einzeln und in Ketten liegende Mikrokokken 
nach, Perroncito sah in den krankhaft veränderten Lungenteilen 
ebenfalls Mikrokokken, die zu zweien oder in Kettenverbänden 
angeordnet waren, Lustig isolierte aus dem entzündeten Lungen¬ 
gewebe verschiedene Bakterien, von denen nach seinen Angaben 
eine Bmstseuche hervorzurufen vermochte, und Dieckerhoff und 
Mendelsohn ermittelten in dem entzündeten, während des Lebens 
entnommenen Lungengewebe zu zweien und in kurzen, 2—4glie- 
drigen Ketten aneinander gelagerte Kokken. 

Das 1 größte Interesse nahmen die bakteriologischen Unter¬ 
suchungen für sich in Anspruch, über die vop Schütz im Jahre 
1887 und von Ligniäres im Jahre 1897 genauere Mitteilungen 
gemacht worden sind. Denn beide Untersucher glaubten, in den 
von ihnen nachgewiesenen und rein gezüchteten Bakterien die 
Erreger der Brustseuche gefunden zu haben. 

Der Schützsche Mikroorganismus ist ein in Form von Ketten 
wachsender Kokkus. Schütz vermochte mit diesem Mikroorga¬ 
nismus bei Pferden durch Verimpfung in die Lungen und durch 
Einatmenlassen eine nach ihm mit der Brustseuche übereinstimmende 
Lungenbrustfellentzündung oder eine chronische Lungenentzündung 
hervorzurufen, die aus einer akuten, durch die Inhalation der 
Bakterien bedingten hervorgegangen war. In völliger Überein¬ 
stimmung mit Schütz ist auch von Fi edel er berichtet worden, 
daß es ihm gelungen sei, ein Pferd durch die Einspritzung der 
Schützschen Streptokokken in die Lungen brustseuchekrank zu 
machen. 

Trotz dieser anscheinend positiven Impfergebnisse konnte die 
Annahme, daß die Schützsche Bakterie der Keim der Krankheit 
sei, nicht aufrecht erhalten werden. Die Annahme wurde nament¬ 
lich durch das Ergebnis der Versuche widerlegt, die der jetzige 
Korpsroßarzt Hell auf Anordnung des Kgl. Kriegsministeriums 

13* 
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mit den Schützschen Bakterien behufs Immunisierung gesunder 
Pferde gegen die Brustseuche ausgeführt hat. Diese Versuche 
ergaben: 

1. daß die Schützschen Bakterien Brustseuche nicht zu er¬ 
zeugen vermochten, 

2. daß die Schützschen Bakterien bei durchgeseuchten und 
dadurch immun gewordenen Pferden dieselben Reaktions¬ 
erscheinungen hervorriefen, wie bei nicht durchgeseuchten, 
empfänglichen Tieren, 

3. daß die mit den Schützschen Bakterien vorgeimpften 
Pferde in gleicher Weise an Brustseuche erkrankten wie 
ungeimpfte. 

Hierdurch wurde bewiesen, daß die Schützschen Strepto¬ 
kokken die Erreger der Brustseuche der Pferde nicht sein können. 
Nach Hell und Foth sind die Schützschen Bakterien identisch 
mit dem gewöhnlichen Eitererreger (Streptococcus pyogenes), und 
Kitt hat gezeigt, daß sich die von Schütz beschriebenen Bakterien 
auch im Nasenschleim und Speichel ganz gesunder Pferde vorfinden 
und nur „akzessorisch und sekundär“ die Majorität im Leibe der 
brustseuchekranken Pferde gewinnen. Baumgarten hatte schon 
vorher gegen die Schlüssigkeit der Schützschen Versuche Ein¬ 
wände erhoben, weil die von Schütz angewandte Züchtungsmethode 
seiner Meinung nach den Anforderungen nicht genügte. 

Ligniöres, ein Assistent Nocards, teilte in der Sitzung der 
„Sociötö centrale de medecine vötörinaire“ vom 22. Juli 1897 mit, 
daß er im Körper brustseuchekranker Pferde einen Mikroorganismus 
entdeckt habe, der von dem Schützschen Bakterium völlig ver¬ 
schieden sei. Lignit res fand seine Bakterie — einen zu der 
Gattung Pasteurelia gehörigen „Kokkobazillus“ — zuerst bei einem 
Brustseucheausbruch unter den Pferden der Zentralschmelzerei des 
Pariser Schlachthofes, und später „zwar nicht bei allen brustseuche¬ 
kranken Tieren, aber doch in allen Seuchegängen bei einigen 
Kranken“. Der Kokkobazillus konnte aus den pathologischen Pro¬ 
dukten der Brustseuche gewöhnlich nicht durch Kultur, sondern 
nur durch intraperitoneale Verimpfung der Krankheitsprodukte auf 
Meerschweinchen isoliert werden. Die Ligni^ressche Bakterie 
zeichnet sich durch starke Giftbildung und dadurch aus, daß sie 
nach Betätigung ihrer Gift Wirkung außerordentlich rasch aus dem 
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Körper der infizierten Tiere verschwindet oder nur in abgeschwächter 
Form zurückbleibt. Letztere Tatsache ergibt sich aus Versuchen, 
in denen Ligniäres Pferde intramuskulär impfte. Die geimpften 
Tiere starben zumeist am dritten Tage unter ausgesprochenen Krank¬ 
heitserscheinungen, ohne daß es möglich gewesen wäre, den Kokko- 
bazillus aus dem Blut, aus den Eingeweiden oder aus den im Körper 
entstandenen pathologischen Produkten zu isolieren. Was nun die 
durch Verimpfung des Kokkobazillus erzeugten Krankheitserschei¬ 
nungen anbetrifft, so ist es Lignit res nicht geglückt, durch sub¬ 
kutane oder intravenöse Impfung die der Brustseuche eigentümliche 
Entzündung der Lungen hervorzurufen, wohl aber gelang es ihm, 
seinen Angaben zufolge, „völlig charakteristische Entzündungen 
des Brustfells“ zu erzeugen. Einspritzungen in die Lungen oder 
die Brustfellsäcke hat Ligniöres nicht vorgenommen, weil seiner 
Meinung nach zahlreiche Bakterienarten die Fähigkeit haben, bei 
der Einspritzung in die Lungen und in die Brustfellsäcke Entzün¬ 
dungen der Lunge und des Brustfells zu bewirken. In einem Falle 
starb ein subkutan geimpftes Pferd vier Tage nach der Impfung unter 
den Erscheinungen einer fibrinösen Brustfellentzündung, und in dem 
Exsudate fanden sich neben den verimpften Kokkobazillen noch die 
Schütz sehen Bakterien. Durch dieses Impfexperiment glaubte 
Ligniäres den Schlüssel zur Erklärung der von Schütz bei der 
Sektion brustseuchekranker Pferde erhobenen Befunde entdeckt zu 
haben; er folgerte aus dem Versuche, daß die Infektion mit dem 
Kokkobazillus der weit verbreiteten und auch in den oberen Luft¬ 
wegen gesunder Pferde vorkommenden Schützschen Bakterie Ge¬ 
legenheit gebe, in die Lungen einzudringen und krankmachend zu 
wirken. Ligniöres spricht sicht also über die Bedeutung der 
Schützschen Bakterien in gleicher Weise aus wie Kitt. 

Der mehrfach genannte französische Forscher suchte aus 
seinen Versuchen auch die praktische Nutzanwendung zu ziehen, 
indem er Pferde mit seinem Kokkobazillus infizierte, um ein Serum 
zum Schutze gegen die Brustseuche zu erhalten. Außerdem hat 
Lignit res Schutzimpfungen mit abgeschwächten Kulturen in Aus¬ 
sicht gestellt. 

Über den Erfolg der Schutzimpfungsversuche ist nichts bekannt 
geworden. Vielleicht liegt dies daran, daß Lignieres seit zwei 
Jahren in Südamerika weilt, um eine dort herrschende Tierseuche 
zu studieren. 
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So war der Stand unserer Kenntnisse über das Wesen des 
Ansteckungsstoffes, als das Hygienische Institut beauftragt wurde, 
über die Bekämpfung der Brustseuche durch Serumimpfungen Unter¬ 
suchungen anzustellen. 

Aus dem bereits angegebenen Grunde wurden die Versuche 
mit Arbeiten über die Ätiologie der Brustseuche begonnen. 

Die Mitteilungen von Lignieres über die von ihm ausge- 
führten Brustseuche-Untersuchungen waren geeignet, das größte 
Interesse zu erwecken. Denn sie brachten eine einleuchtende Er¬ 
klärung für die abweichenden Befunde, die von Schütz bei seinen 
Untersuchungen erhoben worden waren, und schienen gleichzeitig 
die Annahme der sekundären Bedeutung der Schütz sehen Bakterien 
experimentell zu erhärten. 

Eine Nachprüfung und Bestätigung der Versuche von Lignieres 
von anderer Seite war noch nicht erfolgt. Deshalb betrafen die 
ersten Arbeiten im Hygienischen Institut eine Nachprüfung der 
Lignieresschen Untersuchungen. 

Das Material zu den Nachprüfungen lieferten an Brustseuche 
erkrankte Pferde der medizinischen Klinik und der Poliklinik der 
Tierärztlichen Hochschule, der in Berlin und Potsdam garnisonie- 
renden Kavallerie- und Artillerie-Regimenter und des Fuhrparks 
der Reichspost. Außerdem wurde ein Pferd, das erst seit 24 Stunden 
an Brustseuche' erkrankt war, angekauft und in die Versuchs¬ 
stallungen des Hygienischen Instituts eingestellt, um täglich unter¬ 
sucht zu werden. Nach den Angaben von Lignieres wurden von 
den Pferden rostfarbener Nasenausfluß, Blut und in einigen Fällen 
auch Brusthöhlenexsudat und Urin entnommen und in die Bauch¬ 
höhle von Meerschweinchen und Kaninchen, sowie unter die Haut 
von Mäusen verimpft. 

Vom April bis Juni 1899 standen im ganzen zehn brastseuche- 
kranke Pferde in fremden Stallungen zur Verfügung. Außerdem 
wurde von dem in die Versuchsstallungen des Hygienischen Insti¬ 
tuts eingestellten Pferde während des fieberhaften Stadiums der 
Krankheit, vom 27. April bis 3. Mai 1899, täglich Material entnommen. 

Die bakteriologische Untersuchung des von den vorgenannten 
elf Pferden stammenden Materials ergab nur in zwei Fällen das 
Vorhandensein von kleinsten Bazillen, die in Größe, Form, Beweg¬ 
lichkeit, in dem Verhalten gegenüber der Gramsclien Färbung, in 
dem Wachstum in Bouillon und Gelatine und in ihrer Pathogenität 
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gegenüber den Versuchstieren des Laboratoriums mit dem Kokko- 
bazillus Ligniöres übereinstimmten. Der Vergleich der hier ge¬ 
fundenen Bazillen mit den Lignieresschen wurde durch eine Kultur 
der letzteren ermöglicht, die Professor Nocard dem Hygienischen 
Institut zur Verfügung gestellt hatte. Außerdem konnten aus dem 
Nasenausfluß der erkrankten Pferde fast regelmäßig und aus dem 
Blute der erkrankten Tiere nach mehrtägigem Bestehen der Krank¬ 
heit die Schütz sehen Bakterien gewonnen werden, die aber, wie 
in Übereinstimmung mit den Angaben von Kitt und Ligniöres 
festgestellt werden konnte, auch auf der Nasenschleimhaut gesunder 
Pferde nachzuweisen waren. 

Um die krankmachende Wirkung der Lignieresschen 
Bakterie zu prüfen, sind bei drei Pferden Übertragungsversuche 
allgestellt worden. 

Am 12. Juni 1899 wurden einem siebenjährigen Schimmelwallach 2 ccm 
einer 24 stündigen Kokkobazillenkultur aus der Bauchhöhle eines Meerschwein¬ 
chens intravenös injiziert. Drei Stunden nach der Einspritzung stieg die 
Innentemperatur des Tieres auf 39,4° C, fiel aber schon nach etwa neun Stunden 
wieder auf die Norm ab. Am Tage nach der Impfung ließ das Pferd bei der 
klinischen Untersuchung keine Krankheitserscheinungen mehr erkennen. Am 
Tage nach der ersten Impfung bekam das Tier 4 ccm derselben Kultur unter 
die Haut am Halse. Hierauf entwickelte sich an der Impfstelle eine heiße, 
schmerzhafte Geschwulst, die sich nach der Schulter- und Brustbeingegend aus¬ 
breitete, und kontinuierliches Fieber (39,7—40,1). Husten, abnorme Atmungs¬ 
geräusche und Dämpfung konnten aber bei dem Pferde nicht nachgewiesen 
werden. Am 14. Juni sind dem Pferde in die Luftröhre 6 ccm Bouillonkultur 
Schtitzscher, aus dem rostfarbenen Nasenausfluß eines Brustseuchepatienten 
isolierter Bakterien eingespritzt worden, ohne daß sich in dem Befinden des 
Tieres etwas änderte. Am 15. und 16. Juni nahm die Impfgeschwulst nach 
hinten und nach unten an Umfang zu, die Temperatur schwankte an diesen 
Tagen zwischen 39,6 und 40,1° C. Irgendwelche Erscheinungen einer Entzün¬ 
dung der Brustorgane, die die Brustseuche kennzeichnen, konnten während 
des Lebens des Tieres nicht festgestellt werden. Dieselben wurden auch bei 
der Sektion des Tieres völlig vermißt. Die Sektion ergab nur die Zeichen 
einer Septikämie: trübe Schwellung der Organparenchyme und Blutungen unter 
den serösen Häuten. Die bakteriologische Untersuchung des Herzblutes, der 
Milz, Leber und Nieren förderte die Kokkobazillen neben den Schützschen 
Streptokokken zutage. 

Am 26. Juli wurde ein fünfjähriger Fuchswallach mit 0,15 ccm Bauch¬ 
höhlenexsudats eines Meerschweinchens geimpft, das mit hier isolierten, 
mit den Lignieresschen übereinstimmenden Bakterien infiziert worden war. 
Bald nach der Impfung stellte sich an der Impfstelle eine heiße, schmerzhafte 
Geschwulst ein, die sich allmählich in der Umgebung ausbreitete. Die 
innere Körpertemperatur stieg bereits nach drei Stunden von 38,0 auf 40,1° 
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und hielt eich bis zum 29. Juli über 39,0°. Dann trat unter Verkleinerung der 
Impfgeschwulst bis zum 1. August Rückgang zur Norm ein. Erscheinungen 
einer Lungen- oder Brustfellentzündung sind auch bei diesem Pferde nach der 
Impfung nicht zu konstatieren gewesen. 

Am 1. August erhielt das Pferd 7 ccm Baucbhöhlenexsudat eines infizierten 
Meerschweinchens in die Luftröhre eingespritzt Hierauf stieg die innere 
Körperwärme innerhalb acht Stunden auf 39,4°, fiel aber bis zum nächsten 
Tage wieder auf 38,4° ab. Außerdem hatte sich eine vorübergehende Störung 
der Futteraufnahme geltend gemacht. Am 2. und 3. August wurden dem Tiere 
8 und 60 ccm Bouillonkultur der Lignit res sehen Bazillen in die Luftröhre ge¬ 
spritzt; am 7. August je 50 ccm Kokkobazillen und Schützsche Bakterien. 
Alle diese Impfungen hatten nur vorübergehendes Fieber, aber keine Brust¬ 
seucheerkrankung zur Folge. 

Das dritte Versuchspferd bekam am 4. September 1899 unter die Haut 
an der linken Halsseite 0,6 ccm Bauchhöhlenkultur von einem Meerschweinchen, 
das durch Einspritzung der Lignißr es sehen Originalkultur getötet worden 
war. Sechs Stunden nach der Impfung geringes Ansteigen der inneren Körper¬ 
temperatur, nach 20 Stunden hohes Fieber (41,2°). Nach 20 Stunden hatte 
sich auch eine flache, heiße und schmerzhafte Geschwult entwickelt, die 
die ganze linke Halsseite einnahm. Teilnahmlosigkeit und Fehlen des Appetits, 
Schwäche in der Hinterhand. Diese Symptome blieben bis zum 7. September, 
worauf allmählich die Impfgeschwulst zurückging und das Fieber abfiel. Am 
11. September war das Pferd wieder fieberfrei. Auch dieses Pferd hat während 
der ganzen Dauer der Impfkrankheit Erscheinungen einer Entzündung der 
Brustorgane nicht nachweisen lassen. 

Bemerkenswert ist, daß bei dem letztgenannten Pferde schon 
am 7. September, also drei Tage nach der Impfung, die ein¬ 
geimpften Bakterien in einer aus der Drosselvene entnommenen 
Blutprobe nicht mehr nachgewiesen werden konnten. 

Hiernach vermochten die Ligni^resschen Kokkobazillen weder 
für sich allein noch in Verbindung mit den Streptokokken, die von 
Schütz als die Erreger der Brustseuche angesehen werden, die 
Versuchspferde brustseuchekrank zu machen. 

Diese Versuche sprechen nicht dafür, daß die von 
Ligni^res ermittelten Bakterien die Erreger der Brust¬ 
seuche sind. Allerdings kann aus den geschilderten Versuchen 
auch nicht mit positiver Sicherheit gefolgert werden, daß die 
Ligniferesschen Bakterien zu der Brustseuche in gar keiner Be¬ 
ziehung stehen. Denn wir wissen von den Erregern der Lungen¬ 
seuche, daß die Verimpfung derselben auf gesunde Tiere keine 
Lungenseuche, sondern nur eine Anschwellung an der Impfstelle 
und Immunität gegen die Erkrankung an Lungenseuche erzeugt. 
Die «ätiologische Bedeutung der Lignieressehen Bakterien könnte 
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nur dann mit Sicherheit verneint werden, wenn in ähnlicher Weise, 
wie dies bei den Schützschen Bakterien geschehen ist, durch 
Impfung junger, noch nicht immuner Pferde, die hernach in ver¬ 
seuchte Beständen zu verbringen wären, bewiesen würde, daß die 
Einimpfung der Kokkobazillen keinen Schutz gegen die natürliche 
Ansteckung hinterläßt. 

Hinsichtlich der Rolle, die die Schützschen Bakterien beim 
Verlaufe der Brustseuche zu spielen vermögen, sind folgende von 
mir angestellte Versuche von Interesse. 

Zwei Pferde im Alter von 8 und 12 Jahren erhielten je 100 ccm und 
ein drittes, 14jähriges Pferd, 500 ccm einer Bouillonkultur von Schützschen 
Streptokokken intravenös eingeimpft. Das 12jährige Pferd zeigte nur eine 
vorübergehende fieberhafte Reaktion, das 8jährige dagegen eine linksseitige 
innere Augenentzündung, die sich allmählich wieder zurückbildete, während 
bei dem 14jährigen, mit der größten Kulturmenge geimpften Pferde nach 
24 Stunden die Erscheinungen der Rehe auf beiden Hinterfüßen und im Ver¬ 
laufe von 48 Stunden die Symptome einer beiderseitigen inneren Augen¬ 
entzündung auftraten. Das letztgenannte Versuchstier vermochte sich am 
dritten Tage nach der Impfung nicht mehr auf den Füßen zu erhalten und ist 
deshalb getötet worden. Bei der Sektion wurde an beiden Augen nach Eröffnung 
der vorderen Augenkammer eine fibrinöse Iritis festgeBtellt. In der vorderen 
Augenkammer befand sich eine trübe Flüssigkeit, die Eiterkörperchen und 
rote Blutkörperchen, sowie Streptokokken in mäßiger Zahl enthielt. An den 
Hinterhufen des Pferdes ließen sich die Zehenwände leicht ablösen, und bei 
der Ablösung floß eine gelbliche Flüssigkeit ab, in der Diplokokken in 
geringer Zahl zugegen waren. Die Fleischblättchen am Zehenteil der Huf¬ 
lederhaut waren geschwollen, eng aneinander geschmiegt und diffus bis zu 
ihrer Basis gerötet. Durch Kultur konnten aus den erkrankten Augen und 
Hufen sowie aus der Milz und den Nieren des Pferdes die verimpften Bakterien 
wieder gewonnen werden. 

Bei der Brustseuche des Pferdes beobachtet man innere 
Augenentzündungen und Rehe als Nachkrankheiten. Die erwähnten 
Versuche zeigen, daß diese Nachkrankheiten durch die Schütz¬ 
schen Streptokokken hervorgerufen werden können. 

Die Frage nach dem Erreger der Brustseuche wurde durch 
die im Sommersemester 1899 ausgeführten Untersuchungen nicht 
geklärt. Deshalb sind seit dem Wintersemester 1899/1900 die 
bakteriologischen Untersuchungen des Nasenausflusses, des Blutes 
und des Urins von brustseuchekranken Pferden fortgesetzt worden. 
Die weiteren Untersuchungen bezweckten die Feststellung einer 
größeren Anzahl bakteriologischer Befunde an den ersten und an 
den späteren Krankheitstagen, sowie bei Pferden, die die Krank- 
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heit überstanden hatten. Zu diesen Untersuchungen hatte ich 40 
brnstseuchekranke oder durchgeseuchte Pferde zur Verfügung. 
Außerdem konnten zwei an Brustseuche gefallene Pferde unter¬ 
sucht werden. 

Die angestellten Untersuchungen ergaben, daß in den ab¬ 
normen Nasenausflüssen, seltener in dem Blute brustseuchekranker 
Pferde neben den Schütz sehen Streptokokkeu eine von dem 
Lignit re s sehen Kokkobazillus verschiedene Bakterie vorkommt, 
die für die Versuchstiere des Laboratoriums pathogen ist und 
durch das Blutserum von durchgeseuchten Pferden beeinflußt wird. 

Der an den lebenden Tieren erhobene Befund ist durch die 
Untersuchung der erkrankten Organe von Pferden zu ergänzen, 
die in den verschiedenen Stadien der Brustseuche getötet 
werden. 

Ferner sind an gesunden Pferden Versuche darüber anzu¬ 
stellen, ob die hier fragliche Bakterie in einem ursächlichen Ver¬ 
hältnis zu der Brustseuche steht. 

Wenn diese Versuche positiv ausfallen sollten, dann wäre die 
Feststellung der Aussichten einer Bekämpfung der Brustseuche 
durch Anwendung von Serum leicht und sicher möglich. 


H 1 ) 

Im vorhergehenden Berichte wurde von mir angeführt, daß 
ein zuverlässiges Urteil über den Wert der Serumeinspritzungen 
für die Heilung und Verhütung der Brustseuche ohne Kenntnis des 
Erregers der Krankheit unmöglich sei, und daß sich aus diesem 
Umstande die Notwendigkeit ergebe, in erster Linie ätiologische 
Untersuchungen über die Brustseuche auszuführen. Es sind zwar 
zwei verschiedene Bakterien als Erreger der Brustseuche bezeichnet 
worden, ein Streptokokkus von Schütz und ein kleines Stäbchen 
(„Kokkobazillus“) von Lignieres. Hinsichtlich der Streptokokken 
wurde aber schon durch die Impfungen, die der jetzige Korpsroßarzt 
Hell auf Anordnung des Königl. Kriegsministeriums bei gesunden 
Pferden ausgeführt hat, der Beweis erbracht, daß sie den Erreger 

x ) Bericht vom 15. April 1901. 
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der Brustseuche nicht vorstellen können. Was die von Ligniöres 
entdeckte Bakterie anbetrifft, so ist es bei den im Hygienischen 
Institut vorgenommenen Untersuchungen nicht geglückt, durch 
Einspritzungen dieser Bakterien die Erscheinungen der Brust¬ 
seuche hervorzurufen. 

Bei dieser Sachlage war die Bakteriologie der Brustseuche 
von neuem zu prüfen. Eine Bakterie ist als die Ursache einer 
ansteckenden Krankheit anzusehen, wenn sie sich regelmäßig bei 
den erkrankten Pferden findet, wenn ihre Reinkultur gelingt, und 
wenn es durch die Verimpfung der reingezüchteten Bakterien möglich 
ist, die ansteckende Krankheit künstlich hervorzurufen. Nur bei 
einer Krankheit entspricht der Erreger diesen von Koch auf¬ 
gestellten Bedingungen nicht, bei der Lungenseuche des Rindes. 
Bei dieser Krankheit ist es geglückt, einen Erreger rein zu züchten. 
Seine Verimpfung erzeugt aber keine Lungenseuche, sondern eine 
von späterer Immunität gefolgte Anschwellung der Impfstelle. Dieses 
Verhalten des vermutlichen Lungenseucherregers entspricht auch 
dem Verhalten des Ausgangsmaterials der Reinkulturen, der so¬ 
genannten Lungenseuchelymphe, die Immunität gegen die Seuche, 
nicht aber die Seuche selbst hervorzurufen vermag. Bei der Lungen¬ 
seuche gelingt eine Ansteckung nur durch die Ausatmungsluft der 
erkrankten Rinder. 

Durch diese Erfahrungen und Beobachtungen war der Weg 
für die bakteriologischen Untersuchungen bei der Brustseuche des 
Pferdes vorgezeichnet. Es war zunächst festzustellen, ob im 
Körper der erkrankten Pferde, zumal in denjenigen Organen, die den 
Sitz der pathologischen Veränderungen bilden, regelmäßig ein be¬ 
stimmter Mikroorganismus vorkommt. Diesem Zwecke dienten be¬ 
reits die im verflossenen Etatsjahre vorgenommenen Untersuchungen. 
Jene Untersuchungen waren aber lückenhaft, weil sie fast aus¬ 
schließlich an Pferden ausgeführt werden mußten, die nicht im 
Hygienischen Institute, sondern anderweitig untergebracht waren, 
auch dem Institute nicht selbst, sondern fremden Eigentümern 
gehörten und mit Rücksicht auf die berechtigten Interessen des 
Besitzers nur in beschränkter Weise zu den Versuchen herangezogen 
werden konnten. Immerhin brachten aber diese Untersuchungen 
eine Orientierung über den Bakteriengehalt des Nasenausflusses, 
des Blutes und des Harnes erkrankter Tiere. 

In zwei Fällen konnten, wie schon berichtet, bei erkrankten 
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Pferden, und zwar in dem sogenannten rostfarbenen Nasenausflusse, 
durch die von Ligniöres angegebene Methode der intraperitonealen 
Verimpfung auf Meerschweinchen Bazillen isoliert werden, die nach 
ihrem morphologischen Verhalten und ihrer Pathogenität für die 
Versuchstiere des Laboratoriums mit den Lignit re ssehen Bakterien 
übereinstimmten. Ferner ist von mir schon angegeben worden, daß 
die Schütz sehen Streptokokken fast regelmäßig in demselben 
Materiale gefunden wurden, die aber auch, wie schon durch Kitt 
festgestellt worden ist, in dem Nasenausfluß ganz gesunder Pferde 
zugegen sind. 

Hinsichtlich der Streptokokken, die von Schütz in den Lungen 
an Brustseuche gestorbener Pferde festgestellt worden sind, konnten 
weiterhin die Angaben von Hell und Foth bestätigt werden, daß 
diese Kokken ihre gesamten Eigentümlichkeiten mit den eiter¬ 
erregenden Streptokokken (Streptococcus pyogenes) teilen. 

Im vergangenen Etatsjahre wurden die Untersuchungen über 
den Erreger der Brustseuche an brustseuchekranken Pferden fort¬ 
gesetzt, die vom Hygienischen Institute angekauft worden sind. 
Sodann wurde die Pathogenität von Bakterien geprüft, die aus dem 
Körper brustseuchekranker Pferde gewonnen worden waren. End¬ 
lich sind noch Immunisierungsversuche mit Streptokokken aus¬ 
geführt worden, die aus dem Brusthöhlenexsudat eines an Brust¬ 
seuche verendeten Pferdes gezüchtet wurden. 

Wenn auch nicht anzunehmen ist, daß die Streptokokken die 
Brustseuche hervorrufen, so kann doch kein Zweifel darüber be¬ 
stehen, daß sie als sekundäre Krankheitserreger im Körper brust¬ 
seuchekranker Pferde eine Rolle spielen. Hierfür sprechen zwei 
Umstände. Erstlich die von Schütz festgestellte Tatsache, daß 
die Streptokokken in den Lungen der an Brustseuche verendeten 
Pferde gefunden werden, und zweitens die von mir angestellten 
Versuche, die gezeigt haben, daß es durch intravenöse Einimpfung 
größerer Streptokokkenmengen gelingt, die sogenannten Nachkrank¬ 
heiten der Brustseuche (Sehnenscheidenentzündungen, innere Augen¬ 
entzündung, Rehe) hervorzurufen. Mit Rücksicht auf diese sekun¬ 
däre Rolle, die den Streptokokken für den Verlauf der Brustseuche 
zugeschrieben werden muß, waren Versuche zur Entscheidung der 
Frage geboten, ob Pferde gegen die tödlich und mit Nachkrank¬ 
heiten verlaufenden Formen der Brustseuche unempfänglich gemacht 
werden können. Aus diesem Grunde wurden im vergangenen Jahre 
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auch Impfungen bei Pferden, Schafen und Ziegen zu dem Zwecke 
der Feststellung ausgefiihrt, ob es möglich ist, ein gegen die 
sekundäre Streptokokkeninfektion schützendes Serum herzustellen. 

I. Ergebnis der fortgesetzten ätiologischen Untersuchungen, 
a) Bakteriologische Untersuchungen. 

Durch die dem Hygienischen Institute zur Verfügung gestellten 
Mittel war die Möglichkeit gegeben, an Brustseuche erkrankte 
Pferde anzukaufen und ohne Rücksicht auf ihre Erhaltung bak¬ 
teriologisch zu untersuchen. Der ursprüngliche Versuchsplan ging 
dahin, die angekauften Tiere zu töten und die Kadaver bakterio¬ 
logisch zu verarbeiten. Insbesondere sollten die erkrankten Organe, 
die bei den früheren externen, nur durch Gefälligkeit dem 
Hygienischen Institut zu Versuchen überlassenen Pferden nicht 
untersucht werden konnten, einer genauen Prüfung auf die An¬ 
wesenheit von Bakterien unterworfen werden. Von diesem Plane 
wurde aber abgegangen, nachdem es sich gezeigt hatte, daß nicht 
nur aus den Brustfellsäcken, sondern auch aus den erkrankten 
Lungenabschnitten Untersuchungsmaterial in reichlicher Menge zu 
wiederholten Malen entnommen werden konnte, ohne daß der 
Krankheitsverlauf hierdurch ungünstig beeinflußt worden wäre. 

Daß abnormer Inhalt aus den Brustfellsäcken an Brustseuche 
erkrankter Pferde ohne Gefahr für das Leben der Tiere entfernt 
werden kann, ist schon längst festgestellt und wird praktisch in 
Form des Bruststichs als ein Mittel zur Behandlung der im Gefolge 
der Brustseuche auftretenden Brustfellentzündung verwertet. Wie 
Dieckerhoff in seinem Lehrbuch der speziellen Pathologie und 
Therapie für Tierärzte (1. Band, S. 208) anführt, hat Leyden 
auch aus dem entzündlichen Infiltrate der Lunge bei einem Menschen 
eine Probe mittelst ^iner Pravazschen Spritze zum Zwecke der 
bakteriologischen Untersuchung entnommen. Ferner ist von 
Mendelsohn auf- Veranlassung Leydens in Gemeinschaft mit 
Dieckerhoff mehreren brustseuchekranken Pferden mit Hilfe einer 
großen Pravazschen Spritze eine kleine Quantität des Exsudats 
aus den frisch hepatisierten Lungenpartien abgenommen worden. 
Die von mir selbst angestellten Versuche haben ergeben, daß man 
vermittelst einer 20 cm langen Hohlnadel in die erkrankten Lungen¬ 
teile eingehen und aus demselben blutige Flüssigkeit in größerer 
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Menge zu wiederholten Malen ohne jegliche Gefahr für das Leben 
des Pferdes, entnehmen kann. Der Gang der Operation ist folgender: 

Die erkrankten Lungenteile werden durch Perkussion ermittelt. 
Hierauf wird die Haut über den erkrankten Lungenteilen rasiert 
und desinfiziert und mit der Hohlnadel wie beim Brustsich in den 
über dem erkrankten Lungenherd befindlichen Zwischenrippenraum 
eingegangen. Hat man die durch die Perkussion ausgemittelte 
verdichtete Lungenpartie getroffen, so hat der Operateur das 
Gefühl, daß er sich mit der Nadel in einem festen Gewebe befindet 
und darin fortbewegt. Zweitens fließt durch die Kanüle in diesem 
Falle eine blutige Flüssigkeit in ununterbrochenem Strahle ab, der 
durch die Bewegungen des Brustkorbes beim Atmen rhythmisch in 
seiner Stärke beeinflußt wird. Wenn man in eine gesunde, nicht 
verdichtete Lunge einstößt, wie dies bei den später zu beschrei¬ 
benden intrapulmonalen Impfungen geschah, so hat der Operateur 
das Gefühl, daß er nach Durchstoßung der Haut, Hautmuskeln und 
Zwischenrippenmuskeln in ein Gewebe gelangt ist, das dem wei¬ 
teren Vordringen der Nadel keinen Widerstand entgegensetzt. 
Ferner fließt beim Einstechen in gesunde Lungenteile kein Blut 
ab; letzteres kann jedoch mit einer Pravazsehen Spritze in kleinen 
Quantitäten angesogen werden. 

Die wiederholte Entnahme von Untersuchungsmaterial 
aus den Brustfellsäcken und den erkrankten Lungenteilen 
mußte der Tötung der Tiere vorgezogen werden, weil 
erstere die Möglichkeit gewährte, den bakteriologischen 
Befund während des ganzen Verlaufs der Brustseuche bei 
einem und denselben Pferde zu kontrollieren und nament¬ 
lich ein Urteil darüber zu gewinnen, ob und unter welchen 
Umständen der bakteriologische Befund in den verschie¬ 
denen Stadien der Krankheit wechselt. Es konnte mithin 
mit den gleichen Ausgaben eine größere Anzahl bakteriologischer 
Feststellungen gemacht werden, als dies bei der sofortigen Tötung 
der kranken Tiere möglich gewesen wäre. Allerdings ergibt sich 
nach dem Ausfälle der vorgenommenen Untersuchungen nunmehr 
doch noch die Notwendigkeit, auch die Kadaverbefunde bei einer An¬ 
zahl von Brustseuchepferden aufzunehmen, die in den verschiedenen 
Stadien der Krankheit getötet werden. 

Im vergangenen Jahre ist je einmal ein Kadaverbefund bei 
einem gestorbenen und einem moribund getöteten brustseuchekranken 
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Pferde erhoben worden. Die übrigen Untersuchungen wurden an 
fünf lebenden erkrankten Pferden ausgeführt. Dieselben sind 
sämtlich genesen, trotzdem eine wiederholte Punktion der Lunge 
vorgenommen worden war. 

1. Untersuchungen an lebenden Pferden. 

Pferd 1. 

Das erste, am 6. Dezember 1900 erkrankt angekaufte Versuchspferd 
war ein ostpreußischer Wallach, 9 Jahre alt. Das Pferd stammte aus dem 
Bestände des Fuhrherrn R., in dem zehn Tage zuvor ein erster Fall von 
Bnistseuche vorgekommen ist. Das Tier war nach Auskunft des behandelnden 
Tierarztes seit sechs Tagen unter den Erscheinungen der Brustseuche erkrankt. 
Status praesens: Gelbfärbung der undurchsichtigen Hornhäute, 60 P., 39,6 T., 
28 A. Geringer Appetit nach Heu; Körnerfutter wird verschmäht. Einge¬ 
nommenheit des Sensoriums, Schwanken bei der Bewegung. Atmung ange¬ 
strengt. Seröser Ausfluß aus beiden Nasenhöhlen in geringer Menge. Auf 
beiden Seiten des Brustkorbes in den unteren Dritteln gedämpfter Perkussions¬ 
schall mit horizontaler oberer Abgrenzung. Schmerzhaftigkeit beim Druck auf 
die Interkostalräume. Husten während des Perkutierens. Der Husten ist 
kurz, schmerzhaft. Im Bereiche der gedämpften Partien fehlen Atmungs¬ 
geräusche ganz. 

Die innere Körpertemperatur sank schon am 7. Dezember auf 38,1° C 
herab. Die Dämpfung war links bis zum 9., rechts bis zum 10. Dezember 
nachweisbar. Sie verschwand, indem zunächst ein tympanitischer und hierauf 
wieder ein normaler lauter Schall auftrat. Im rechten unteren Drittel waren 
mit dem Verschwinden der Dämpfung feinblasige Rasselgeräusche zu hören, 
die bis zum 14. Dezember andauerten. Gleichzeitig machte sich ein häufiger, 
kräftiger Husten bemerkbar. Der Appetit wurde wieder ganz normal. 


T. P. A. 

6. Dezember. 39,6 60 28 

7. „ 38,1 60 24 

8. ,. 38,4 52 20 

9. „ 38,1 52 20 

10. ., 38,2 56 18 

11. „ 38,7 52 16 

12. „ 38,2 48 16 


Bis zum 18. Dezember sank die Zahl der Pulse auf 42, die Zahl der 
Atemzüge auf 12. Die Temperatur betrug noch einige Zehntel Grade über 
38,0° C. Vom 23. Dezember an blieb die Temperatur ständig unter 38,0° C, 
und das Tier war von diesem Zeitpunkt an wieder als völlig hergestellt zu 
betrachten. 

Von dem Pferde wurde am 6. Dezember zur bakteriologischen 
Untersuchung entnommen: Nasenausfluß, Trachealschleim, Drossel¬ 
venenblut, blutige Flüssigkeit aus dem linksseitigen erkrankten 
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Lungenherd und Brusthöhlenexsudat aus dem rechten Brustfellsack. 
Der Trachealschleim ist in der Weise entfernt worden, daß zwischen 
zwei Knorpelringen der Luftröhre eine sterile Aderlaßkanüle ein¬ 
gestochen und in das Lumen der letzteren eine Platinnadel ein- 
gefuhrt wurde. 

In dem Nasenausfluß wurden wie in den früher untersuchten 
Fällen zahlreiche Bakterienarten nachgewiesen, verschiedene Arten 
von Staphylokokken, Streptokokken, Diplokokken, koliartige und 
erheblich kleinere Stäbchen und diphtheriebazillenähnliche Stäbchen. 
In dem Trachealschleim, in dem Drosselvenenblut, in dem 
Lungenblut und in dem Brusthöhlenexsudat waren in Aus¬ 
strichen Bakterien nicht aufzufinden, desgleichen blieben 
sämtliche Kulturen auf Blutserum, gewöhnlichem Agar, 
Blutagar, Glyzerinagar, Zuckeragar, Gelatine, Kartoffeln, 
in Blutserum, Agar, gewöhnlicher Bouillon und Serum¬ 
bouillon, aerob und anaerob, steril. Von dem Drosselvenen¬ 
blut und im Brusthöhlenexsudat wurden je mehrere ccm in Flaschen 
mit größeren Mengen (je 300 ccm) gewöhnlicher und Serumbouillion 
gebracht, um Kulturen auch in dem Falle zu erhalten, daß sich in 
den bezeichneten Materialen nur wenige Keime befanden. 

Auch in diesen Kulturen, die in allen übrigen Fällen bei 
jeder Materialentnahme in gleicher Weise angelegt wurden, ist 
nichts gewachsen. 

Ferner blieben Kaninchen und Meerschweinchen, die 2,5 bis 
10 ccm Brusthöhlenexsudat subkutan und intraperitoneal eingespritzt 
erhalten hatten, am Leben. Ton vier Mäusen, die 0,5 imd 1 ccm 
subkutan, 0,25 und 0,5 ccm Brusthöhlenexsudat intraperitoneal 
erhalten hatten, starben zwei nach 12 und 19 Tagen, indessen 
mit negativem pathologisch - anatomischen und bakteriologischen 
Befund. 

Am 8. Dezember wurde von dem Brustseuchepferd I noch¬ 
mals in der nämlichen Weise Material entnommen und bakterio- 
skopisch sowie durch Anlegung von Kulturen und Verimpfung an 
Versuchstiere untersucht. Das Ergebnis war auch hierbei voll¬ 
kommen negativ. 

Pferd II. 

Das zweite, am 5. Januar 1901 eingestellte Versuchspferd, eine fünf 
Jahre alte dänische Fuchsstute, ist seit 24 Stunden unter Erscheinung der 
Brustseuche erkrankt. Das Pferd stammt aus der Pferdehandlung N., und zwar 
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aus einer Stallabteilung, in der im Laufe des Dezembers 1900 vier Pferde 
von Brastseuche befallen worden sind. Status praesens: Lidbindehäute gelbrot 
verfärbt, P. 55, T. 40,5, A. 26. Atmung angestrengt. Ausgeatmete Luft höher 
temperiert Nasenschleimhäute leicht gerötet Kein Nasenausfluß. Spontaner 
Husten. Derselbe ist matt, schmerzhaft und wird häufig ausgelöst. An der 
linken Brustseite, ungefähr zwischen der sechsten bis achten Rippe im Bereiche 
des unteren und mittleren Drittels, dumpfer Perkussionsschall in unregelmäßiger 
Abgrenzung. Im unteren Drittel der rechten Brustwand tympanitischer Schall. 
Die Auskultation ergibt im Umfange der Dämpfung kein Atmungsgeräusch; an 
den übrigen Teilen des Brustkorbes verschärftes Vesikuläratmen. Futter¬ 
aufnahme schlecht Das Tier nimmt nur wenig Rauhfutter zu sieh. Durst¬ 
gefühl erhöht Eingenommenheit des Sensoriums. Große Müdigkeit, schwanken¬ 
der Gang. 

Am 6. Januar war auch im rechten unteren Drittel des Brustkorbes eine 
unregelmäßig abgegrenzte Dämpfung nachzuweisen. Atemgeräusche fehlten im 
Bereiche der Dämpfung. Bei der Auskultation an der gedämpften Stelle links 
nunmehr ausgesprochenes Broncbialatmen. 

Der Befund an der linken Lunge bleibt bis zum 10., an der rechten 
Lunge bis zum 11. Januar im wesentlichen unverändert bestehen. Von diesen 
Tagen an Auftreten einer tympanitischen Zone an den früheren Dämpfungs¬ 
grenzen und Knisterrasseln. Letzteres ist am 12. Januar noch zu hören, die 
Dämpfung aber nicht mehr festzustellen. Am 23. Januar ist der Patient wieder 
völlig hergestellt. 



T. 

P. 

A. 

5. Januar . . . 

. ... 40,5 

55 

26 

6. „ ... 

. ... 40,3 

72 

28 

7. * ... 

. ... 40,8 

74 

28 

8. . ... 

. . . . 40,5 

72 

28 

9. 

. ... 40,2 

68 

32 

10. 

. . . . 39,6 

68 

28 

11. 

. . . . 88,9 

48 

16 

12. , ... 

. ... 38,2 

38 

12 


Von dem zweiten Versuchspferde wurden am 5., 6., 8. und 
10. Januar Nasenschleim, Luftröhrenschleim, Drosselvenenblut und 
Blut aus den durch die Dämpfung nachgewiesenen Lungenpartien 
entnommen. Am 5. Januar erfolgte die Entnahme von Lungen¬ 
material aus der veränderten Partie der linken Lunge, an den 
späteren Tagen doppelseitig. Am 12. und 17. Januar ist, nachdem 
die Dämpfungen völlig verschwunden waren, Blut aus der Drossel¬ 
vene entnommen worden. Am 12. Januar wurde nochmals versucht, 
Blut aus der rechten Lunge zu entnehmen. Der Versuch gelang 
aber nicht mehr. 

Die Ausstriche, Kulturen und Tierimpfungen lieferten 
ein völlig negatives Ergebnis. Zwei am 5. Januar mit Drossel- 
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venenblut geimpfte Mäuse starben am 6. und 8. Januar; von zwei 
mit Lungenblut geimpften Mäusen starb eine am 8. Januar, während 
die zweite am Leben blieb. In den Kadavern der gestorbenen 
Mäuse waren Bakterien nicht nachweisbar. 

Da die in gewöhnlicher Weise angelegten Kulturen steril ge- . 
blieben waren, ist bei dem Material vom Pferd 11 und von den 
folgenden Pferden auch die von Nocard bei der Lungenseuche des 
Rindes mit Erfolg angewandte Methode der Kultur in vivo ver¬ 
sucht worden. Nach den Angaben Nocards wurden Kollodium¬ 
säckchen, die mit steriler Bouillon gefüllt und selbst sterilisiert 
waren, mit einigen Tropfen Lungenblut oder Drosselvenenblut ge¬ 
impft, hierauf verschlossen und in die Bauchhöhle von Kaninchen 
und Meerschweinchen verbracht. Auch diese Versuche waren ohne 
Erfolg, da in keinem der versenkten Säckchen nach der Tötung 
der Versuchstiere eine Entwicklung von Bakterien oder wenigstens 
eine durch eine Bakterienentwicklung zu erklärende Trübung des 
Inhalts der Kollodiumsäckchen eingetreten ist. 

Auch der Versuch, durch Petrische Luftfilter spezifische 
Keime aus der als infektiös anzusehenden Ausatmungsluft zu ge¬ 
winnen, ist mißlungen. Die Luftfilter bestehen aus einer an beiden 
Enden offenen Glasröhre, die zum Teil mit sterilisiertem Sande 
gefüllt ist. Der Sand wird durch kleine Käppchen aus Messing¬ 
draht in seiner Lage erhalten. Die mit Sand beschickte Glasröhre 
wird mit Wattestopfen versehen und das Ganze hierauf in strömendem 
Dampfe sterilisiert. Um die Luftfilter in den Strom der ausgeatmeten 
Luft einbringen zu können, wurde ein Gummiballon konstruiert, 
der in der Mitte einen zylinderförmigen Hohlraum zur Auf¬ 
nahme des Luftfilters besitzt und mittelst eines Gebläses so auf¬ 
geblasen werden kann, daß er nach der Einführung in eine Nasen¬ 
öffnung daselbst festsitzt und das Luftfilter so fixiert, daß die 
Atmungsluft hindurch streichen kann, ohne daß das Filter mit der 
Nasenschleimhaut in Berührung kommt. Vor Einführung des Luft¬ 
filters wird der innere, d. h. der dem Innenraum der Nase zu¬ 
gekehrte Wattestopfen Verschluß des Filters entfernt. Somit kann 
die Ausatmungsluft frei durch das Filter streichen, während die 
Einatmungsluft den äußeren Wattestopfen passieren muß und hier¬ 
bei von den in ihr enthaltenen Keimen befreit wird. Die Luftfilter 
blieben je — 1 / 2 Stunde lang dem Atnmngsluftstrom ausgesetzt 
und wurden nach der Herausnahme aus der Nasenhöhle wieder mit 
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dem vor der Ingebrauchnahme entfeinten Wattestopfen verschlossen. 
Auf diese Weise ist es möglich, in der Ausatmungsluft enthaltene 
Keime aufzufangen und zu untersuchen. Denn der Sand hält in 
ähnlicher Weise wie die Watte Luftkeime zurück, filtriert dieselben 
gleichsam aus der Luft ab. Durch Aufschwemmen des Sandes mit 
steriler Bouillon ist man in der Lage, die Keime in Ausstrich¬ 
präparaten und mit Hilfe des Kulturverfahrens nachzuweisen. 

Die Untersuchung des Sandes der Luftfilterchen, die in der 
Nase brustseuchekranker Pferde gelegen hatten, ergab in der Mehr¬ 
zahl der Fälle weder bei dem Pferde n, noch — wie gleich be¬ 
merkt werden soll — bei den übrigen Brustseuchepferden Bakterien. 
Nur in jenen Fällen, in denen die Filter durch ausgeprusteten 
Nasenschleim verunreinigt wurden, zeigte sich in den angelegten 
Kulturen die Bakterienflora der Nasenhöhle. 

Pferd III. 

Das dritte Brustseuchcpferd stammte aus dem Pferdebestande des Fuhr- 
herrn K., dem auch das Versuchspferd I angehört hatte. Das Pferd III, eine 
acht Jahre alte hannoversche Stute, war am Tage der Einstellung (23. Januar 
1901) bereits seit vier Tagen an Brustseucbe erkrankt Das Tier zeigte bei 
der Aufnahme in den Versuchsstall des Hygienischen Instituts gelbrote Ver¬ 
färbung der Lidbindehäute, 60 P., 40,3° T., 30 angestrengte Atemzüge und 
rostfarbenen Nasenausfluß. An der rechten Brustseite war der Perkussionston 
zwischen der fünften bis achten Rippe an einer doppelhandtellergroßen 
Partie gedämpft und in der Umgebung der gedämpften Stelle tympanitisch. 
An dem Orte der Dämpfung waren Atemgeräusche nicht zu hören, oberhalb 
desselben dagegen war fortgeleitetes Broncbialatmen nachweisbar. 

Die Dämpfung verschwand am 30. Januar, worauf sich das Pferd wieder 
rasch erholte. 
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Von dem Versuchspferde III ist am 23., 24., 28., 31. Januar 
und am 2. Februar Untersuchungsmaterial entnommeu worden. An 
den drei letzten Tagen war es indessen selbst durch Ansaugen 
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mittelst einer Spritze nicht mehr möglich, Blut aus dem erkrankten 
Lungenabschnitte zu entnehmen. 

Das rostfarbene Nasenausflußmaterial war ebenso wie 
der später sich einstellende serös-schleimige Nasenausfluß reich an 
Bakterien verschiedener Art. Stets waren Streptokokken vom 
Typus der Eiterstreptokokken zugegen. Im übrigen Material 
konnten Bakterien nicht nachgewiesen werden. 

Versuchspferd IV. 

Ein fünfjähriger galizischer Wallach, am 12. Februar 1901 eingestellt, 
Btammte aus der Pferdehandlung N. und war seit einem Tag an Brustseuche 
erkrankt. Sklera beider Augen stark gelb gefärbt, 57 P., 39,6° T. und 
22 Atemzüge. Die Atmung geschieht mit deutlicher Anteilnahme der 
Bauchpresse. Exspirationsstrom aus dem linken Nasenloch stärker als aus 
dem rechten. Nasenschleimhaut gelbrot. Naseneingänge mit braunen und 
gelben Krusten belegt Das Tier hustet spontan und in Anfällen. Der Husten 
ist kurz, rauh und schmerzhaft. Perkussionsscball auf der linken Seite des 
Brustkorbes überall laut. Auf der rechten Seite besteht handbreit hinter dem 
Ellenbogen eine umfangreiche Dämpfung, die vom Brustbein bis zur Mitte 
des Rippenkorbes nach oben reicht und nach hinten ohne Grenze in die Bauch¬ 
dämpfung übergeht Die Grenze der Dämpfungszone wird umgeben von einer 
Bchmalen Zone tympanitischen Schalles. Im Bereiche der Dämpfung fehlen 
Atemgeräusche. Der Appetit liegt völlig danieder. Die Aufmerksamkeit auf 
die Umgebung ist herabgesetzt 

Der Zustand des Tieres war am 13. Februar nur wenig verändert 
T. 89,4, P. 60, A 20. 

Von dem Tiere wurden am 12. Februar Nasenschleim, Luft¬ 
röhrenschleim, Drosselvenenblut und Blut aus dem erkrankten 
Lungengewebe, entnommen, ferner ausgeatmete Luft untersucht. 
Im Gegensatz zu dem Ergebnis der Untersuchungen bei den ersten 
Versuchspferden waren in dem Luftröhren schleim sehr kleine Stäb¬ 
chen, die zu zweien aneinander lagen, und große, mit einem Hofe 
versehene Streptokokken nachzuweisen. Das sonstige Untersnchungs- 
ergebnis gestaltete sich ebenso wie bei den übrigen Pferden. 

Am 13. Februar ist dem Pferde Drosselvenen- und Lungenblut 
entnommen worden. Die Entnahme von Luftröhrenschleim gelang 
nicht mehr, weil sich in der Umgebung der Luftröhre, jedenfalls 
infolge einer von der Luftröhrenschleimhaut ausgehenden Infektion 
eine phlegmonöse Anschwellung ausgebildet hatte. Die Anschwellung 
breitete sich bis zum Brustbein aus, führte zum teilweisen Absterben 
des Unterhautbindegewebes, sowie zur Bildung von Eiterherden und 
machte deshalb mehrfache Spaltungen notwendig. Da hierdurch 
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das Ergebnis der Brustseucheuntersuchungen beeinflußt werden 
konnte, ist das Pferd nicht weiter zur Materialentnahme verwendet 
worden. Die rechtsseitige Lungenentzündung bildete sich bis zum 
19. Februar zurück, als die Anschwellung noch in erheblichem Um¬ 
fange bestand. In den Eiterherden, die sich innerhalb der An¬ 
schwellung gebildet hatten, waren kleine Stäbchen zugegen, die 
mit den in dem Luftröhrenschleim vom 12. Februar enthaltenen 
übereinstimmten. 

Versuchspferd V. 

Am 7. März 1901 wird von dem Brauereibesitzer St. ein fünf Jahre alter 
russischer Wallach erworben, welcher nach den Befunden des behandelnden 
Tierarztes seit fünf Tagen an Brustseuche leidet. Gleichzeitig mit diesem 
Pferd ist in dem Stelle von St. ein zweites Pferd leicht an Brustseuche erkrankt. 
Status praesens: Rotgelbe Verfärbung der Lidbindehäute, 40,1 T., 82 P, 24 A. 
Rostfarbener Nasenausfluß. An der linken Seite der Brustwand eine zwei 
Finger breite, die Herzdämpfung überragende und unregelmäßig nach oben 
abgegrenzte Dämpfung. Durch die Auskultation sind linkerseits im Umfange 
der Dämpfung fehlendes Atemgeräusch, an der oberen Grenze dagegen Reibe¬ 
geräusche nachzuweisen. 

Die Dämpfung besteht am 8. März noch in unveränderter Ausdehnung. 
An der gedämpften Stelle sind nunmehr aber feinblasige Rasselgeräusche wahr¬ 
nehmbar. Am 10. März ist die Dämpfung völlig verschwunden und das Pferd 


rekonvaleszent. 
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. . 38,2 

36 

10 

Materialentnahme am 7., 

8. und 9. 

März. 


Im Nasenausflußmaterial 

wurden 

durch die 

Plattenkulturen 


Staphylococcus pyogenes albus und aureus, Bacterium coli und 
Streptokokken nachgewiesen. In dem übrigen Material konnten 
Bakterien weder im Ausstrich noch durch eine' der angewandten 
Kulturmethoden ermittelt werden. 

2. Untersuchungen an Brnstsenchekadavern. 

Brustseuchepferd VI. 

Das Pferd gehörte der Pferdehandlung N., die in den Verkauf 
des kranken Tieres nicht einwilligte, dagegen sich bereit erklärte, im 
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Falle des Verendens des Pferdes den Kadaver sofort zur Verfügung 
zu stellen. Das Pferd, ein vierjähriger, scliwarzbrauner russischer 
Wallach, war nach 10 tägiger Krankheitsdauer am 25. Juni 1900 
zugrunde gegangen. Die Sektion wurde drei Stunden nach dem 
eingetretenen Tode ausgeführt. 

Sektionsbefund. Stark abgemagerter Kadaver, Totenstarre noch 
nicht vollständig eingetreten. Ödematöse Durchtränkung des Unterhautbinde¬ 
gewebes an der Unterbrust. In der Bauchhöhle etwa ein halber Liter klarer, 
wässeriger Flüssigkeit. Lage der Eingeweide normal. Bauchfell durchweg 
glatt und glänzend. Zwerchfell konvex nach hinten gedrängt Nach dem Ein¬ 
schneiden in das Zwerchfell entleeren sich etwa 18 Liter einer klaren, geruch¬ 
losen, gelb gefärbten Flüssigkeit Pleura costalis et pulmonalis mit gelben, 
eierkuchenähnlicben Belägen versehen, die sich leicht abziehen lassen und 
stellenweise die Dicke von 3 / 4 cm erreichen. Nach Entfernung dieser fibrinösen 
Beläge erscheint die Pleura dunkelrot gefärbt. Die Pleura ist bis zu 3 mm 
dick und stark durchfeuchtet. Die Lungen sind zusammengefallen. Ver¬ 
dichtungen des Lungengewebes sind weder beim Betasten noch durch Ein¬ 
schnitte nachzuweisen. Dagegen finden sich in den Lungenvenen fest der 
Innenwand anhaftende, geschichtete Thromben von gelblich-weißer Farbe und 
bröckliger Konsistenz. Die Bronchialdrüsen sind haselnußgroß und auf dem 
Durchschnitt feucht glänzend. Das Myokard, das Parenchym der Leber und 
die Rindensubstanz der Nieren sind trübe und geschwollen. In der Rinden- 
scbicht der Nieren finden sich außerdem keilförmige Infarkte. 

Ausstriche aus dem Brusthöhlenexsudat wiesen zahlreiche 
Streptokokken auf, die aus acht bis zwölf Gliedern bestanden. 
Abstriche von dem veränderten, durch Entfernung der fibrinösen 
Beläge frei gelegten Brustfell ließen gleichfalls zahlreiche Strepto¬ 
kokken erkennen, die vielfach gewunden, zum Teil in Zellen ein¬ 
geschlossen lagen. In Ausstrichen aus den Bronchial- und Mittel¬ 
felldrüsen konnten vereinzelt extrazelluläre Diplokokken festgestellt 
werden. In Ausstrichen aus der Lunge, Leber, Milz, den Nieren, 
dem Herzblut und den Lungenvenenthromben wurden Bakterien 
vermißt. Die Streptokokken und Diplokokken blieben nach Gram 
bei kurzdauernder Einwirkung des zur Entfärbung dienenden Alko¬ 
hols gefärbt, während sie bei längerer Einwirkung den Farbstoff 
abgaben. Aus dem Brusthöhlenexsudat und dem Herzblut gingen 
auf den gewöhnlichen Nährböden Reinkulturen von langen Strepto¬ 
kokken auf, die in Bouillon einen schleimigen oder körnigen 
Bodensatz bildeten und sich der Gramschen Färbung gegenüber 
so verhielten, wie die in dem Brusthöhlenexsudat enthaltenen Kokken. 
Aus den Bronchial- und Mediastinaldriisen konnten keine Kulturen 
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gewonnen werden, obwohl die Ausstrichpräparate die Gegenwart 
von Bakterien dargetan hatten. Hieraus muß geschlossen werden, 
daß die auf dem Wege des Lymphstromes in die genannten Lymph- 
drüsen gelangten Kokken in diesen Organen ihre Entwicklungs¬ 
fähigkeit eingebüßt haben. Desgleichen blieben die aus der Lunge, 
den Lungenvenenthromben, der Leber, Milz, den Nieren und dem 
Harn angelegten Kulturen steril. Endlich wurden Mäuse, Meer¬ 
schweinchen und Kaninchen mit fibrinösen Belagteilen subkutan, 
weiter Mäuse mit dem flüssigen Brusthöhlenexsudat und je zwei 
Kaninchen und Meerschweinchen mit demselben Material intraperi¬ 
toneal geimpft. Die subkutan geimpften Meerschweinchen und Ka¬ 
ninchen blieben am Leben, die mit fibrinösen Belägen geimpften 
Mäuse starben nach drei bis vier Tagen, die mit Brusthöhlenexsudat 
geimpften starben nach 36 Stunden, die intraperitoneal geimpften 
Meerschweinchen nach zwei und sieben Tagen, die in gleicher Weise 
geimpften Kaninchen nach zwölf Stunden. Bei sämtlichen nach der 
Impfung eingegangenen Versuchstieren waren Streptokokken im 
Herzblut, bei den intraperitoneal geimpften außerdem in großer 
Zahl in der Bauchhöhle zugegen, in der ein eitriges Exsudat den 
regelmäßigen Befund bildete. Vergleichsuntersuchungen zeigten, 
daß die aus den gestorbenen Versuchstieren gezüchteten Strepto¬ 
kokken in morphologischer, tinktorieller und kultureller Hinsicht 
mit den direkt aus dem Brusthöhlenexsudat gezüchteten Strepto¬ 
kokken übereinstimmten. 

Weiterhin wurde durch Verimpfung der unmittelbar aus dem 
Brusthöhlenexsudat des Pferdes VI gewonnenen Kulturen festgestellt, 
daß sie gegenüber Mäusen, Meerschweinchen und Kaninchen in 
gleicher Weise pathogen waren, wie die durch Verimpfung des 
Brusthöhlenexsudats gewonnenen Kulturen. 

Die aus dem Brustseuchepferd VI gewonnenen Streptokokken 
unterschieden sich in nichts von den gewöhnlichen Eiterstreptokokken. 

Versuchspferd VII. 

Dieses Pferd wurde dem Hygienischen Institut am 20. März 
1901 im moribunden Zustande zum Kaufe angeboten. Es stammte 
auch aus dem Bestände der Pferdehandlung N. Nach dem Vor¬ 
bericht soll es vier Wochen zuvor kurze Zeit gekränkelt haben, 
dann wieder zur Arbeit benutzbar geworden sein, bis es am 16. März 
von neuem schwer erkrankte. 
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Status praesens: Ödem an der Unterbrust, Lidbindehäute blaßrot, 
mit einem gelblichen Schimmer. 88 ungleichmäßige uud unregelmäßige Pulse, 
innere Körpertemperatur 39,7, 40 Atemzüge. Atmung sehr angestrengt; sie 
erfolgte mit starker Anteilnahme der Bauchpresse. Beiderseitige horizontale 
Dämpfung bis zur Mitte des Thorax. Oberhalb der Dämpfungslinien Rronchial- 
atmen. Durch den Bruststich werden etwa 25 Liter Flüssigkeit aus den Brust¬ 
fellsäcken entleert. Die Flüssigkeit ist von gelber Farbe, geruchlos und trübe. 
Beim Stehenlassen der Flüssigkeit in den zum Auffangen benutzten Gefäßen 
sammelt sich am Boden ein reichlicher Niederschlag von grauer Farbe an, 
der, wie die mikroskopische Untersuchung ergibt, aus weißen Blutkörperchen 
besteht. 

Nach Entfernung des Brusthöhlenexsudats wird der Patient 
durch Bruststich getötet. 

Die unmittelbar hierauf vorgenommene Sektion ergibt folgenden Be¬ 
fund: Lage der Baucheingeweide normal. Bauchfell überall glatt und glänzend. 
Im freien Raum der Brustfellsäcke finden sich noch etwa zehn Liter einer 
gelben, trüben, mit spärlichen Fibrinflocken untermischten Flüssigkeit. Rippen- 
und Lungenfell, sowie die Außenfläche des Herzbeutels mit gelben, fibrinösen 
Belägen gleichmäßig bedeckt. Lungen zusammengefallen, ohne Verdichtungen. 
Bronchial- und Mediastinaldrüseu nur wenig vergrößert, auf dem Durchschnitte 
saftreicher als normal. Myokard graurot, trübe, brüchig. Leber graubraun, 
brüchig, Ränder leicht gerundet, Milz leicht geschwollen. 

In Ausstrichen aus dem Brusthöhlenexsudat sowie durch Kultur 
und Verimpfung desselben konnten Streptokokken nachgewiesen 
werden, die das gleiche Verhalten zeigten, wie die aus dem 
Brusthöhlenexsudat und dem Herzblut des Versuchspferdes VI ge¬ 
züchteten. Alle übrigen Organe des Brustseuchepferdes VH waren 
frei von Bakterien. Die Streptokokken aus Pferd Vn zeigten eine 
geringere Virulenz für Meerschweinchen. Es blieben zwei Meer¬ 
schweinchen am Leben, trotzdem ihnen 5 und 10 ccm des Brust¬ 
höhlenexsudats in die Bauchhöhle eingespritzt worden waren. Der¬ 
artige Schwankungen der Virulenz sind aber bei Streptokokken 
nichts Auffälliges. Der geringeren Virulenz der in dem Brust¬ 
höhlenexsudat des Pferdes VII enthaltenen Streptokokken entsprach 
auch der spätere Eintritt des Todes bei den geimpften Mäusen. 
Die subkutan mit je 0,1, 0,3 und 0,5 ccm des Brusthöhlenexsudats 
geimpften Mäuse starben erst nach fünf und sechs, die intraperi¬ 
toneal mit den gleichen Mengen geimpften Mäuse erst nach vier 
Tagen. Indessen gelang es, durch wiederholte Durchimpfung durch 
Mäuse die Virulenz der Streptokokken so zu steigern, daß Mäuse 
nach der Einimpfung geringer Kulturmengen schon binnen ein bis 
zwei Tagen starben. 
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Die bakteriologischen Befunde, die bei den mit tödlicher Brust¬ 
fellentzündung behafteten Brustseuchepferden VI und VII erhoben 
wurden, stimmen darin völlig überein, daß in den Produkten der 
Brustfellentzündung Streptokokken von der Art der Eiterstrepto¬ 
kokken nachgewiesen wurden. Hierdurch unterscheiden sich die 
Befunde bei den letztgenannten Pferden völlig von denjenigen bei 
den Pferden I—V, bei denen die Brustseuche einen günstigen 
Verlauf nahm. Insbesondere ist hervorzuheben, daß in dem Brust¬ 
höhlenexsudat des Pferdes I, das sich schon durch seine klare 
Beschaffenheit von den Exsudaten der Pferde VI und VH äußerlich 
unterschied, weder Streptokokken noch andere Bakterien auf¬ 
zufinden waren. Der gleiche negative Befund wie beim Pferd I 
war im Jahre 1899 an dem Brusthöhlenexsudat eines genesenden 
Brustseuchepferdes erhoben worden, das der medizinischen 
Klinik der Tierärztlichen Hochschule zur Behandlung übergeben 
worden war. 

Somit ist nunmehr tatsächlich festgestellt, daß bei Pferden, 
die an den Folgen der Brustseuche zugrunde gehen, Bakterien 
— Streptokokken — sich vorfinden können, die bei genesenden 
Pferden vermißt werden, und die Annahme experimentell erhärtet, 
daß diese Bakterien eine sekundäre Rolle spielen, indem sie den 
Verlauf der .Brustseuche beeinflussen. 


b. Versuche, die Brustseuche von Pferd zu Pferd zu übertragen. 

Obwohl der ansteckende Charakter der Brustseuche zweifellos 
ist, besteht noch keine Klarheit darüber, wie sich die Übertragung 
der Krankheit von einem erkrankten Pferde auf das andere voll¬ 
zieht. Es ist heute noch eine offene Frage, ob die Brustseuche 
eine kontagiöse Krankheit ist wie z. B. die Lungenseuche des 
Rindes, die durch die Ausatmungsluft kranker Tiere auf gesunde 
übertragen wird, oder eine miasmatische wie z. B. der Rotlauf der 
Schweine, bei dem die aus dem Körper der erkrankten Tiere aus¬ 
geschiedenen Erreger erst in die Außenwelt gelangen und von hier 
aus mittelbar in den Körper gesunder Tiere eindringen. Das vor¬ 
liegende Erfahrungsmaterial gestattet eine sichere Entscheidung 
dieser Frage nicht. Für die Bekämpfung der Brustseuche ist aber 
die Kenntnis von Bedeutung, ob die Brustseuche sich unmittelbar 
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von Pferd auf Pferd oder mittelbar, z. B. durch Vermittlung des 
Stalles, der Streu oder anderer Zwischenträger verbreitet. 

Aus diesem Grunde sind auch Versuche zur Aufklärung der 
Verschleppungsart der Brustseuche angestellt worden. Die Versuche 
wurden unter Berücksichtigung der Tatsache ausgefiihrt, daß äußere 
Einwirkungen, Ermüdung und Erkältung, die Ansteckung bei der 
Brustseuche begünstigen. Die anzusteckenden Tiere sind nach 
Beginn der Versuche wiederholt bis zum Schweißausbruch longiert, 
hierauf unter die Wasserleitung gebracht und nach gründlicher 
Durchnässung in eine Boxe im Freien gestellt worden. In dieser 
Weise wurde auch während der Wlntermonate verfahren, so daß 
die äußeren Bedingungen der Ansteckung denjenigen glichen, die 
für das Zustandekommen der natürlichen Ansteckung als wesentlich 
betrachtet werden. Während des Sommers sind die Tiere bei Tage 
und bei Nacht im Freien belassen worden. 

Mit den Übertragungsversuchen wurde noch ein anderer Zweck 
verfolgt. Gelang es, das Medium auszumitteln, durch das eine 
künstliche Ansteckung möglich ist, so konnte sich die Suche nach 
dem Erreger der Brustseuche auf dieses Medium konzentrieren. 
Gelang es, um einige Beispiele anzuführen, vermittelst der Aus¬ 
atmungsluft, des Lungenblutes oder Brusthöhlenexsudates an Brust¬ 
seuche erkrankter Pferde, die Krankheit auf gesunde Pferde zu 
übertragen, so war der Weg gezeigt, auf dem der Erreger der 
Brustseuche gefunden werden mußte, wenn er überhaupt mit den 
heutigen Hilfsmitteln der bakteriologischen Technik gefunden werden 
kann. Endlich würde durch die Ermittlung des Trägers des In¬ 
fektionsstoffes bei den brustseuchekranken Tieren, selbst wenn die 
Isolierung des Ansteckungserregers nicht gelang, die Möglichkeit 
geboten worden sein, Immunisierungsversuche ähnlich wie bei der 
Rinderpest anzustellen. Für die Rinderpest steht fest, daß das 
Blut den Ansteckungsstoff enthält. Der Ansteckungsstoff selbst ist 
nicht bekannt. Dies ist aber für die Bekämpfung der Rinderpest 
unwesentlich. Wie Koch und Kolle gezeigt haben, vermag man 
mit dem Träger des Infektionsstoffes gegen Rinderpest ebenso sicher 
zu immunisieren, wie mit Reinkulturen züchtbarer Erreger gegen 
andere Krankheiten. 

Zu den Versuchen dienten acht Pferde verschiedenen Alters, 
von denen nach ihrer Vorgeschichte angenommen werden konnte, 
daß sie an Brustseuche noch nicht erkrankt waren. 
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1. Übertragungsrersuche mit Nasenausflußmaterial bmstseuchekranker 

Pferde. 

Zu diesen Versuchen dienten ein zwölf Wochen altes Fohlen 
(I), ein dreijähriges Fohlen (II) und eine sechsjährige, von einem 
ländlichen Züchter gekaufte Stute (III), die zuvor zu anderen Ver¬ 
suchen (seuchenhafter Abortus) verwendet worden war. 

Am 30. Mai 1900 erhielt das Hygienische Institut durch Ver¬ 
mittlung des Herrn Roßarztes P. rostfarbenes Nasendejekt von einem 
Pferde, das seit vier Tagen an einer rechtsseitigen Lungenentzündung 
erkrankt war. In den Ausstrichen aus dem Nasenausflußmaterial 
waren Streptokokken und Diplokokken enthalten, die sich bei der 
Färbung nach Gram wie Eiterstreptokokken verhielten, ferner kleine, 
dünne Stäbchen, plumpe Stäbchen und große Diplokokken von Semmel¬ 
form, in Haufen zusammengelagert. Durch Plattenkulturen wurden 
isoliert: Eiterstreptokokken (Mäuse binnen 24 Stunden tötend), 
außerdem Staphylococcus pyogenes albus, Staphylococcus pyogenes 
aureus, große Semmelkokken, Diplokokken, kleine schlanke Stäbchen, 
diplokokkenähnliche Stäbchen, koliartige Stäbchen und plumpe, in 
großen Kolonien wachsende Stäbchen, die Scheinfäden bildeten. 

Durch Verimpfung des rostfarbenen Ausflußmateriales an Mäuse 
konnte in vier Fällen Streptococcus pyogenes in Reinkultur, in zwei 
Fällen vermischt mit kleinen Stäbchen isoliert werden. 

Am 31. Mai 1900 war dem Institute Gelegenheit geboten, 
Nasenausflußmaterial von drei Pferden der Großen Berliner Pferde¬ 
bahn zu entnehmen. Das erste dieser Pferde war am zweiten Tage 
krank, Lungenentzündung noch nicht nachweisbar. Nasensekret 
wässerig. In demselben wurden im Ausstrich sowie durch Kultur 
und Mäuseimpfung Eiterstreptokokken nachgewiesen, daneben noch 
durch Kultur lange Streptokokken mit großen Gliedern und lange, 
schlanke Stäbchen. Aus dem wässerigen Nasensekret vom zweiten 
Pferde (linksseitige Lungenentzündung, seit dem vierten Tage krank) 
ließen sich gleichfalls Eiterstreptokokken neben Staphyl. pyogenes 
aureus et albus und kleinen Stäbchen isolieren. Der rostfarbene 
Nasenausfluß des dritten Pferdes (seit fünf Tagen schwer krank) 
enthielt neben Eiterstreptokokken nur noch kleine Stäbchen. 

Das Nasenausflußmaterial der genannten vier Pferde ist in 
30 ccm Bouillon aufgeschwemmt und die Aufschwemmung auf Watte¬ 
bäusche geträufelt worden. Jedem Versuchspferd wurde ein Watte- 
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bausch in ein Nasenloch eingeführt, nachdem die Nasenschleimhaut 
mit dem scharfen Löffel leicht verletzt worden war. Die Watte¬ 
bäusche blieben mindestens zwei Stunden in dem Nasenloche 
liegen. Beim Versuchspferd III saß derselbe so fest, daß er nach 
48 Stunden entfernt werden mußte. Bei diesem Pferde hatte sich 
ein schleimigeitriger Nasenausfluß entwickelt, der aber nach Ent¬ 
fernung des Wattebausches wieder verschwand. Weitere Krank¬ 
heitserscheinungen sind weder bei diesem noch bei den beiden 
anderen Pferden aufgetreten. 

Am 13. Juni 1900 wurde der Versuch mit einer Aufschwem¬ 
mung von Nasenausflußmaterial von drei weiteren Brustseuche¬ 
pferden der Großen Berliner Pferdebahngesellschaft wiederholt. 
Das Ergebnis war auch in diesem Falle negativ. 

2. Übertragungsversuche mittelst ansgeatmeter Luft, 

Am 18. Juni 1900 wurde den Versuchspferden II und III je 
ein Petrisches Luftfilter in das linke Nasenloch eingeführt, nach¬ 
dem die Wattestopfen an beiden Enden entfernt worden waren. 
Die Luftfilter hatten zuvor eine halbe Stunde lang in den Nasen¬ 
löchern von zwei brustseuchekranken Pferden der Großeu Berliner 
Pferdebahn gelegen, die seit drei und vier Tagen an Brust¬ 
seuche erkrankt waren. Die Fixation der Luftfilter erfolgte bei 
den Versuchspferden durch den bereits beschriebenen Gummiballon 
Die Luftfilter blieben je eine Stunde liegen. Während dieser Zeit 
wurde den Pferden das rechte Nasenloch zugehalten, so daß sie 
vorwiegend durch das linke zu atmen genötigt waren. 

Ergebnis des Versuches negativ. 

In gleicher Weise blieb ein mit den Versuchspferden VIII, 
IX und X vorgenommener Versuch, eine Ansteckung durch die 
Ausatmungsluft herbeizuführen, ohne Resultat. Die drei Pferde 
sind am 30. Januar 1901 je eine Stunde lang so mit dem Brust¬ 
seuchepferd III zusammengestellt worden, daß sich die Tiere mit 
ihrer Ausatmungsluft gegenseitig anbliesen. Eine Ansteckung ist 
hiernach nicht erfolgt. 

3. Übertragung»versuche mit Blut. 

Versuche, gesunde Pferde durch Überimpfung von Blut brust¬ 
seuchekranker Pferde anzustecken, sind schon von Hertwig ohne 
Erfolg ausgeführt worden. Auch Dieckerlioff hat in zahl- 
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reichen Versuchen durch intravenöse und subkutane Injektion des 
warmen Blutes brustseuchekranker Pferde eine Ansteckung bei 
gesunden Pferden nicht erzielen können. Im Hygienischen Institut 
sind diese Versuche im Rechnungsjahre 1899/1900 dreimal ausge- 
führt worden, ohne daß eine Ansteckung der Versuchstiere erfolgte. 
Zweimal wurde durch Schütteln in sterilen Flaschen defibriniertes 
Blut subkutan in Mengen von je 50 und 100 ccm eingespritzt, 
einmal Blutserum in der Menge von 100 ccm in die Blutbahn. In 
allen drei Fällen stammte das Blut von Tieren, die seit zwei 
Tagen an Brustseuche erkrankt waren. 

Kein Erfolg. 


4. Übertragpungsrergnch mit Harn. 

Das Versuchsfohlen I erhielt am 16. Juni 1900 40 ccm Harn 
eines brustseuchekranken Pferdes intravenös injiziert. Der Harn 
war von einem der Großen Berliner Pferdebahngesellschaft ge¬ 
hörigen Pferde am 15. Juni in einem sterilen Zylinder aufgefangen 
worden. Das fragliche Pferd war seit sechs Tagen an einer links¬ 
seitigen Lungenbrustfellentzündung erkrankt gewesen. In Ausstrich¬ 
präparaten aus dem Harn waren vereinzelte Stäbchen und Strepto¬ 
kokken nachweisbar. Von sechs auf Agar angelegten Kulturen 
sind alle bis auf eine steril geblieben. In dem bewachsenen 
Röhrchen fanden sich zwei Kolonien Streptokokken, die sich nach 
Gram bei längerer Einwirkung des Alkohols entfärbten. Aus Bouillon¬ 
kolben mit je 100 ccm Bouillon, die mit einer größeren Harnmenge 
(1 — 5 ccm) beschickt worden waren, konnten dagegen außer Strepto¬ 
kokken, die mit den auf Agar gewachsenen in ihrem Verhalten 
gegenüber der Gram sehen Färbung übereinstimmten, noch kleine 
Stäbchen und weißwachsende Staphylokokken isoliert werden. 

• Das Fohlen zeigte eine halbe Stunde nach der Injektion des 
Harns Unruhe und Erscheinungen einer leichten Kolik, es legte 
sich nieder und erhob sich nach kurzem Liegen wieder. Puls un- 
fuhlbar, Temperatur 39,0, 60 Atemzüge. Zwei Stunden nach der 
Einspritzung liegt das Tier andauernd und ist nur durch Antreiben 
und mit Unterstützung zum Aufstehen zu bewegen. Apathie und 
völliges Versagen der Futteraufhahme. 39,1 Temperatur und 68 Atem¬ 
züge. Nach 18 Stunden ist das Fohlen wieder munter und nach 
zwei Tagen völlig hergestellt. Die Temperatur betrug 18 Stunden 
nach der Einspritzung 38,9°, P. 66. A. 51. Am zweiten Tage 
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T. 38,9, P. 64, A. 32 (das Fohlen hatte normale Temperaturen 
von 38,0—38,6, 60—70 Pulse und 28—32 Atemzüge). 

Erscheinungen von Brustseuche sind bei dem Pferde nicht 
hervorgetreten. 


5. Übertragungsrersuche mit Brusttaöhlenexsudat and Lungenblut. 

Erste Versuchsreihe. 


Am 26. Juni 1900 wurden die Versuchspferde I, II, in und 
ein frisch angekauftes, 3 1 / 2 jähriges Fohlen (IV) mit Brusthöhlen¬ 
exsudat des Brustseuchepferdes VI geimpft. 

Alle vier Pferde erhielten je 200 ccm des Exsudats unter die 
Haut gespritzt. 

Bei Pferd I trat im Verlauf von acht Stunden nach der 
Impfung eine Steigerung der Innentemperatur ein, die bis zum 
nächsten Tage anhielt. Gleichzeitig war der Appetit des Tieres 
geringer als normal. An der Impfstelle entwickelte sich binnen 
zwölf Stunden nach der Impfung eine bedeutende, schmerzhafte 
Impfgeschwulst. Am Tage nach der Impfung war die Impfgeschwulst 
kindskopfgroß, doch weniger schmerzhaft. Am 28. Juni ist die Impf¬ 
geschwulst fast völlig geschwunden. Am 29. Juni bestand noch 
eine eigroße, festweiche, schmerzhafte Anschwellung, die am 3. Juli 
gespalten wurde und rahmartigen Eiter entleerte. In dem Eiter 
fanden sich die gleichen Streptokokken wie in dem verimpften 
Exsudate. 

Erscheinungen der Brustseuche sind bei den Tieren nicht auf¬ 
getreten. 

Pferd I. 


T. 

24. Juni.38,0 

25. „.38,1 

26. „ Impfung 10 Uhr vormittags .... 38,0 

26. „ „ 4 „ nachmittags .... 38,9 

26. „ „ 6 „ „ .... 39,3 

26. „ „ 9 „ „ .... 39,4 

27. „ „ 8 „ morgens.39,0 

27. _ „ 12 „ mittags ... 39,4 

27. „ n 7 „ abends.39,2 

28. 38,9 

29. 38,5 

30. 38,7 

1. Juli.38,0 

2. 38,5 
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Bei Pferd II machten sich nach der Impfung gleichfalls eine 
vorübergehende Steigerung der Innentemperatur, ferner Mattigkeit, 
Muskelzittem und Verringerung des Appetits geltend. Nach zwei 
Tagen trat jedoch bei dem Tiere die frühere Munterkeit wieder ein. 
Von der Impfstelle aus entwickelte sich eine umfangreiche Impf¬ 
geschwulst, die sich aber bis zum 30. Juni bis auf einen apfel¬ 
großen Abszeß zurückbildete, der Eiter mit den Streptokokken des 
Ausgangsmaterials enthielt. 

Brustseucheerscheinungen waren bei dem Pferde nicht zu 
bemerken. T 

26. Juni.37,9 

27. „.38,9 

28. 38,7 

29. 38,4 

30. „.37,6 

1. Juli.37,5 

2. „.37,6 


Bei den Pferden in und IV verlief die Impfung in gleicher 
Weise. Auch bei diesen Tieren blieben als Folgen der Impfung 
Abszesse zurück, die streptokokkenhaltigen Eiter einschlossen. 
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Zweite Versuchsreihe. 

Die Versuchspferde VI und VII, ein dreijähriger und ein vier¬ 
jähriger Wallach, erhielten je 100 ccm Brusthöhlenexsudat vom Brust¬ 
seuchepferd I am 8. Dezember 1900 an zwei verschiedenen Stellen 
in die Lungen gespritzt. Zur Einspritzung wurde eine Rouxsche 
Spritze mit einer 20 cm langen Hohlnadel verwendet. Die Spritze 
ermöglichte die Einführung der Kultur in tiefere Schichten des 
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Lungengewebes. Nachdem die Spritze zum größten Teil entleert 
worden war, wurde sie unter beständigem Druck auf den Stempel 
allmählich zurückgezogen, um einen Teil der Kultur in den Brust¬ 
fellraum gelangen zu lassen. 

Versuchspferd VI prustet unmittelbar nach der Impfung mehr¬ 
mals aus. Drei Stunden nach der Impfung leichtes Muskelzittern. 
Sechs Stunden nach der Impfung Empfindlichkeit an der Impfstelle. 
Allgemeinbefinden aber normal. Das Tier verzehrt sein Abendfutter 
vollständig. Am Tage nach der Impfung ist auch die Empfindlich¬ 
keit an der Impfstelle verschwunden. 

An den Lungen war weder durch Auskultation noch durch 
Perkussion ein abnormer Befund zu erheben. 
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Beim Versuchspferd VII brach während der Einspritzung an 
der zweiten Impfstelle infolge eines heftigen Ruckes, den das Pferd 
machte, die Hohlnadel der Spritze ab und wurde soweit unter die 
Haut zurückgezogen, daß es nicht möglich war, die Nadel sofort 
wieder zu entfernen. Dieser Unfall erklärt es, daß das Tier un¬ 
mittelbar nach vollzogener Impfung oberflächlich mit festgestelltem 
Brustkorb atmete. Die Brustmuskulatur fühlte sich brettartig ge¬ 
spannt an wie beim Starrkrampf. Schmerzhafter Gesichtsausdruck. 
Das Tier verzehrte aber das vorgelegte Futter vollständig. Am 
Tage nach der Impfung hatte sich an der Impfstelle eine Schwellung 
eingestellt, in deren Mitte am 10. Dezember die abgebrochene 
Nadel wieder zum Vorschein kam, so daß sie leicht mit der Pin¬ 
zette entfernt werden konnte. Das Tier zeigte fast unmittelbar 
nach der Operation freiere und tiefere Atmung. Die Auskultation 
der Lunge war vom 8. bis 10. Dezember an der rechten Brust- 
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wand infolge starker Muskelvibration unmöglich. Nach Entfernung 
der Nadel konnte nur Vesikuläratmen gehört werden. Bei der 
Perkussion wurde am 9. Dezember in der Umgebung der Impfstelle 
ein tympanitischer Perkussionsschall festgestellt. Am 10. Dezember 
war der Perkussionston an sämtlichen Teilen des Brustkorbes 
wieder laut. 

Vom 12. Dezember an war das Befinden des Tieres wie vor 
der Impfung. 

Mithin war bei dem Pferde VII nach der Einspritzung des 
von dem Brustseuchepferd I stammenden Brusthöhlenexsudats eine 
Entzündung der Lunge und des Brustfells nicht zustande gekommen, 
trotzdem die zur Einspritzung benutzte Hohlnadel als Fremdkörper 
eine Reizung des Gewebes an der Einspritzungsstelle veranlassen 
mußte. 
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8. Dezember morgens 

8 Uhr . . . 

37,4 

36 

10 

8. 

>> 

yy 

10 „ (nach der 







Einspritzung) 

37,8 

36 

28 

8. 


nachmittags 

1 Uhr ... 

37,8 

36 

28 

8. 

yy 

yy 

3 „ ... 

37,8 

31 

24 

8. 


yy 

5 „ ... 

38,0 

30 

16 

8. 

>> 

yy 

7 „ ••• 

38,3 

36 

24 

9. 

yy 

morgens . 

. 

38,0 

36 

24 

9. 


abends . . 


38,1 

36 

26 

10. 

yy 

morgens . 


38,4 

36 

20 

10. 

V 

abends . . 


38,2 

36 

18 

11. 

yy 

. 


38,5 

36 

18 

12. 


. 


38,2 

36 

12 

13. 

yy 

. 


38,2 

36 

10 

14. 

yy 

. 


38,0 

36 

10 


Dritte Versuchsreihe. 

Am 28. Januar i901 wurden drei Fohlen gekauft: Pferd VIII 
(2*/ 2 jährig), Pferd IX (3 jährig), Pferd X (3V 2 jährig). Diese 
Pferde, bei denen am 30. Januar ein Übertragungsversuch mittelst 
ausgeatmeter Luft ohne Erfolg vorgenommen worden war erhielten 
am 20. März 1901 von dem Brustseuchepferd VII stammendes 
Brusthöhlenexsudat in die rechte Lunge eingespritzt. Die Ein¬ 
spritzung des Exsudats erfolgte unmittelbar nach der Entnahme 
aus der Brusthöhle des kranken Pferdes, so daß die Impfflüssigkeit 
noch lebenswarm zur Verwendung kam. 
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Bei den Versuchspferden trat nach dieser Impfling nur eine 
geringe Reaktion ein. Die Impfung erfolgte nachmittags 5 Uhr. 
Pferd IX und Pferd X zeigten nach der Impfung einige Husten- 
anfalle. Bei sämtlichen Pferden waren am Morgen nach der Impfling 
eine leichte fieberhafte Steigerung der Innentemperatur und Appetit¬ 
mangel eingetreten. Außerdem war der Perkussionsschall in der 
Umgebung der Impfstelle tympanitisch. Zwei Tage nach der Impfung 
zeigten die Tiere jedoch wieder normales Verhalten. 


c. Übertragungsversuche mit Bakterien, die aus dem Körper brustseuche¬ 
kranker Pferde gewonnen worden sind. 

Am Schlüsse meines letzten Berichtes ist von mir erwähnt 
worden, daß in den abnormen Nasenausflüssen, seltener in dem Blute 
brustseuchekranker Pferde neben den Schützschen Streptokokken 
eine von dem Lignitresschen Kokkobazillus verschiedene Bakterie 
vorkommt, die für die Versuchstiere des Laboratoriums pathogen 
ist und durch das Blutserum von durchgeseuchten Pferden beein¬ 
flußt wird. 

Die fragliche Bakterie ist ein sehr kleines, unbewegliches 
Stäbchen, das von einer Kapsel umgeben ist, die in der Regel 
zwei Individuen zusammenhält (Diplobazillen). Das Stäbchen 
färbt sich mit den basischen Anilinfarben leicht, entfärbt sich aber 
bei der Behandlung nach Gram. Diese Diplobakterie ist pathogen 
für Mäuse, Meerschweinchen und Kaninchen, außerdem für Schafe 
und Ziegen. Mäuse sterben schon nach der subkutanen Einver¬ 
leibung von 0,0001 ccm, Meerschweinchen und Kaninchen nach 
der intraperitonealen Impfung mit 0.005 ccm, Schafe nach der 
gleichen Impfung mit 1 ccm Bouillonkultur binnen 24 Stunden. 
Die fraglichen Bakterien wurden in Bouillonkultur durch das Blut¬ 
serum von einigen brustseuchekrank gewesenen Pferden agglutiniert. 

Wegen letzterer Eigenschaft der Bouillonkultur der Diplo- 
bakterien war der Versuch gerechtfertigt, durch Impfung von 
Pferden festzustellen, ob die Diplobakterien zu der Brustseuche in 
einer Beziehung stehen. 

Am 20. Juli 1900 wurde den Pferden I — IV, an denen die 
bereits geschilderten Versuche und eine intrapulmonale Impfung mit 
einer Reinkultur von Schützschen Streptokokken ohne Erfolg aus¬ 
geführt worden waren, 100 ccm einer 48 ständigen Diplobakterien- 
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kultur in die Lungen gespritzt. Hiernach starb das Fohlen I. Die 
übrigen Versuchspferde wurden nach der Impfung schwer krank, er¬ 
holten sich indessen im Verlauf von acht bis zehn Tagen wieder völlig. 

Dem Fohlen I wurde die Gesamtmenge der Kultur an drei 
verschiedenen Stellen, zwei nahe beieinander liegenden Stellen im 
mittleren Drittel der linken Brustwand und an einer dritten in der 
Mitte der rechten Brustwand, injiziert. Das Fohlen legte sich nach 
der Impfung, stöhnte und atmete sehr beschleunigt. Gleichzeitig 
stieg die Temperatur um 1,5° C an. Der Puls wurde unfuhlbar. 
Eine Stunde nach der Impfung lag das Fohlen teilnahmlos und 
mit auf den Boden aufgestütztem Kopfe da. Zwei Stunden nach 
der Impfung weiteres Ansteigen der Innentemperatur. Gänzlicher 
Mangel des Appetits, völlige Apathie und Unfähigkeit, sich zu 
erheben. Hochgehoben, stürzte das Pferd auf die Vorderfüße und 
überschlug sich nach vorn. Aus diesem Grunde wurden weitere 
Versuche, das Tier hochzuheben, unterlassen. Unter Absinken der 
Temperatur starb das Fohlen neun Stunden nach der Infektion 
unter Krämpfen. T P A 

20. Juli morgens 8 Uhr. 38,3 54 18 

(11 Uhr Impfung) 

20. „ morgens ll'/j Uhr . . 39,8 unfühlbar 80 

20. „ nachmittags 1 „ . . 40,7 „ 76 

20. „ „ 4 „ . . 39,5 „ — 


Bei der Sektion des Fohlens fanden sich außer starker Schwellung 
der Leber und leichter Vergrößerung der Milz an den Brustorganen folgende 
Veränderungen. Im linken Brustfellsack ein Tassenkopf voll blutiger Flüssig¬ 
keit. Brustfell diffus gerötet, ohne abnorme Auflagerungen. In der Mitte der 
linken Brustwand, im sechsten Interkostalraum, sind zwei stecknadelkopfgroße 
Öffnungen wahrzunehmen, die 3 cm voneinander entfernt und mit einem 
dunkelroten Gerinnsel ausgefüllt sind. An der rechten Brustwand ist der 
Einstichkanal nicht mehr nachzuweisen. Im mittleren Abschnitt der linken 
Lunge sind in geringem Abstande voneinander zwei Stichkanäle wahrnehmbar. 
Der eine reicht V/ a cm in das Lungengewebe hinein und ist fast gleich¬ 
mäßig von dunkelrotem, feuchtem, glänzendem, festem, luftleerem Gewebe 
umgeben. Der zweite Kanal, der beinahe die ganze Lungendicke betrifft, 
zeigt eine kegelförmige Verdichtung des umgebenden Lungengewebes mit 
der Basis an der Einstichstelle. Die Basis hat einen Durchmesser von 
5 cm. Ein ähnlich gestalteter, dunkelroter, fest anzufühlender Herd findet 
sich in der rechten Lunge in der Umgebung der Einstichstelle. Die Bronchial¬ 
drüsen sind vergrößert und auf dem Durchschnitte rot gefärbt. 

In Ausstrich- und Schnittpräparaten aus dem blutigen Inhalt 
des linken Brnstfellsackes und aus den pneumonischen Herden 
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ließen sich die eingeimpften Diplobakterien in großer Zahl nach- 
weisen. Dementsprechend gingen auch in den aus diesen Teilen 
angelegten Kulturen reichbewachsene Kulturen der Diplobakterien 
auf, während in den mit Herzblut, Leber, Milz und Nieren ge¬ 
impften Kulturröhrchen nur wenige Kolonien gewachsen sind. 

Somit sind bei dem Pferde I nach der Einimpfung der Diplo¬ 
bakterien in die Lungen pneumonische Herde in der Umgebung der 
Impfstellen zustande gekommen. Der Verlauf der Impfkrankheit 
wich aber dadurch von dem der Brustseuche ab, daß das Tier 
nicht an den künstlich erzeugten Lungenveränderungen — als 
Todesursache waren diese nicht erheblich genug —, sondern an 
einer bakteriellen Intoxikation zugrunde ging. 

Bei dem Versuchspferd H traten nach der Impfung Muskel¬ 
zittern, starke Atemnot, Teilnahmlosigkeit und Mattigkeit ein. Die 
Zahl der Atemzüge war eine Stunde nach der Impfung auf 92 ge¬ 
stiegen. Zwei Stunden nach der Impfung tropfte aus beiden Nasen¬ 
löchern eine w r asserklare Flüssigkeit ab, in der die verimpften 
Diplobakterien in großer Menge nachzuweisen waren. 40,9 T., 
72 P., 74 A. Auskultation wegen des starken Muskelzitterns un¬ 
möglich. Die Perkussion an der Impfstelle war für das Tier 
schmerzhaft. Dämpfung nicht nachzuweisen. Neun Stunden nacli 
der Impfung entleerte sich aus beiden Nüstern eine kleine Menge 
schaumiger blutiger Flüssigkeit. 41,1 T., 95 P., 72 A. 

Am Morgen nach der Impfung war das Allgemeinbefinden des 
Tieres auffällig gebessert. Das Tier zeigte wieder Aufmerksamkeit 
auf seine Umgebung, stand und atmete ruhiger. Ferner ist die 
Temperatur fast bis zur Norm herabgegangen. 38,7 T., 60 P., 
20 A. Dagegen w r ar in der Umgebung der Impfstelle eine unregel¬ 
mäßig abgegrenzte Dämpfung von der Ausdehnung einer Handfläche 
und im Bereich der Dämpfung bronchiales Atmen nachzuweisen. 
Ferner hustete das Pferd häufiger spontan. Der Husten war matt, 
tonlos, schmerzhaft. Außerdem waren die Lidbindehäute gelbrot 
verfärbt. Appetit schlecht. 

Am 22. Juli war der Zustand des Tieres nur wenig verändert. 
Der mangelhafte Appetit, die gelbrote Verfärbung der Lidbinde¬ 
häute, der gedämpfte Perkussionston und das Bronchialatmen be¬ 
standen in gleicher Weise wie zuvor. 38,4 T., 60 P., 48 A. 

Am 23. Juli zeigte das Tier besseren Appetit. An Stelle der 
Dämpfung an der linken Brustwand ist tympanitischer Schall getreten. 
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Das bronchiale Atmen ist an dieser Stelle noch schwach hörbar. 
Die Lidbindehäute sind noch gelbrot verfärbt. 38,4 T., 45 P., 22 A. 

Am 24. Juli stieg die Temperatur sowie die Zahl der Pulse 
und Atemzüge erheblich an. 40,5 T., 74 P., 40 A. Dabei war der 
Lungenbefund bei der Perkussion unverändert. Bei der Auskultation 
ließen sich an der linken Brustseite in der Höhe der Impfstelle 
feinblasige, feuchte Rasselgeräusche nachweisen. 

Am 25. Juli erhebliche Besserung. Lidbindehäute rosarot. 
56 P., 38,5 T., 28 A. Perkussionston überall laut. Knisterrasseln 
an der Impfstelle noch nachweisbar. 

Am 26. Juli Zustand wenig verändert. Es fällt nur auf, daß 
die Zahl der Atemzüge wieder erheblich angestiegen ist. 38,5 T., 
62 P., 50 A. 

Am 27. Juli Lungenbefund normal, Atmung aber noch frequent: 

Am 28. Juli sind an dem Tiere keine auffälligen Krankheits¬ 
erscheinungen mehr wahrzunehmen. 


20. Juli 

morgens 8 Uhr . 


T. 

37,9 

P. 

36 

A. 

16 

20 . 

yy 

(11 Uhr Impfung) 
morgens llVaUhr. . 

38,8 

50 

80 

20 . 

yy 

nachmittags 

1 

yy • 

40,9 

72 

74 

20 . 

»» 


4 

yy 

40,5 

82 

. 52 

20 . 

yy 

yy 

7 

yy 

40,8 

72 

54 

20 . 

y ' 

yy 

8 

yy • 

41,1 

95 

72 

21 . 

57 

morgens . . 



38,7 

60 

20 

21 . 

V 

abends . . 



38,8 

68 

44 

22 . 

v 




. 38,4 

60 

48 

23. 

yy 




. 38,4 

45 

24 

24. 

V 




. 40,5 

74 

40 

25. 

yy 




. 38,5 

56 

28 

26. 

yy 




. 38,5 

62 

50 

27. 

yy 




. 37,9 

48 

36 

28. 

yy 




, 38,0 

40 

18 

29. 

yy 




. 37,9 

38 

16 

30. 

yy 




. 38,0 

36 

16 


Bei dem Versuchspferd III folgten auf die Impfung Stöhnen, 
Niederlegen, fibrilläre Muskelzuckungen über den ganzen Körper, 
Bebbem mit den Lippen, Entleerung dünnbreiiger Massen, Fieber 
und anhaltendes dyspnoisches Atmen. Am Tage nach der Impfung 
hatte sich eine diffuse, schmerzhafte Geschwulst in der Umgebung 
der Impfstelle ausgebildet. Hierdurch wurde die Perkussion und 
Auskultation erschwert und ihr Ergebnis unsicher. Es bestand 
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aber kurzer, schmerzhafter Husten. Lidbindehäute gelbrot. Am 
22. Juli hat sich die Impfgeschwulst bis zum Brustbein gesenkt. 
In der Umgebung der Impfstelle erschien der Perkussionston als 
gedämpft. Atemgeräusche waren an dieser Stelle nicht zu hören. 
Am 23. Juli war das Befinden des Tieres unverändert. Am 24. 
und 25. Juli wurde unterhalb der Impfstelle ein tympanitischer 
Schall gehört. Abnorme Atemgeräusche fehlten. Die Impfgeschwulst 
war im-Zurückgehen begriffen. Am 28. Juli zeigte das Tier wieder 


guten Appetit, lag aber viel. Vom 
normales Befinden. 

1. August 

an wieder 

dauernd 

T 

P. 

A. 

20. Juli morgens 8 Uhr . . 

. . . 37,8 

36 

14 

(11 Uhr Impfung) 




20. „ morgens ll l / 3 » * . 

. . 39,3 

44 

48 

20. „ nachmittags 1 „ . . 

. . 41,5 

68 

72 

20. „ „ 4 „ . . 

. . 40,5 

72 

62 

21. „ morgens. 

. . 39,6 

72 

40 

21. „ abends. 

. . 39,4 

72 

40 

22. „ . 

. . 38,7 

56 

36 

23. „ . 

. . 39,0 

54 

24 

24. „ . 

. . 39,2 

76 

36 

25.. 

. . 39,5 

72 

32 

26. „ . 

. . 39,7 

68 

48 

27. .. 

. . 39,5 

62 

40 

28. „ . 

. . 39,0 

60 

32 

29. .. 

. . 39,2 

54 

28 

30. „ . 

. . 38,5 

48 

20 

31. „ . 

. . 38,7 

44 

22 

1. August. 

. . 38,4 

40 

16 


Bei dem Versuchspferd IV waren die krankhaften Erschei¬ 
nungen nach der Impfung ähnlich beim Pferd II. Nach der Impfung 
Atemnot und hohes Fieber, Schmerzhaftigkeit der Impfstelle. Acht 
Stunden nach der Impfung hörte man bei der Auskultation an der 
Impfstelle schabende Reibegeräusche und Knisterrasseln. Am 21. Juli 
unregelmäßig abgegrenzte Dämpfung in der Nachbarschaft der Impf¬ 
stelle. Atmungsgeräusche fehlten an der gedämpften Partie. Außer¬ 
dem spontaner, matter, schmerzhafter Husten. Am 22. Juli waren 
die Lidbindehäute gelbrot getärbt. Die Impfstelle war in Hand¬ 
tellergroße geschwollen und schmerzhaft. Im rechten unteren 
Drittel der rechten Brustwand horizontal abgegrenzte Dämpfung, 
die bis zur Höhe der Impfstelle reichte. Bronchialatmen und 
laute fortgeleitete Darmgeräusche. Am 23. Juli Zustand unver- 
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ändert. Am 24. Juli sind die Dämpfung und das abnorme Atem- 
geräusch verschwunden. In den folgenden Tagen rasche Besserung 


des Allgemeinbefindens, so 
anzusehen war. 

daß 

das Tier am 28. 

T. 

Juli als 

P. 

genesen 

A. 

20. 

Juli morgens 8 Uhr 
(11 Uhr Impfung) 

. . . 

.... 37,9 

38 

19 

20. Juli 

morgens IV/ 2 

Uhr 

.... 38,8 

48 

80 

20. 


nachmittags 1 

yy • 

. . . 40,6 

76 

78 

20. 

>> 

„ 4 

yy • 

.... 41,3 

86 

68 

20. 


„ 8 

yy • 

.... 40,9 

82 

70 

21. 

» 

morgens . . . 


.... 39,3 

72 

20 

21. 


abends . . . 


.... 39,3 

76 

44 

22. 

»» 



.... 38,9 

72 

80 

23. 




.... 38,6 

48 

20 

24. 

V 



. . 38,7 

56 

22 

25. 

yy 



.... 38,9 

.60 

38 

26. 

yy 



.... 38,3 

64 

38 

27. 

yy 



.... 38,5 

46 

32 

28. 

yy 



.... 38,1 

42 

20 

29. 

yy 



.... 37,8 

40 

18 


Bei den Versuchspferden II—IV sind nach der Einspritzung 
der Diplobakterien Krankheitserscheinungen eingetreten, die mit 
denjenigen der Brustseuche große Ähnlichkeit besaßen. Das Krank¬ 
heitsbild, das bei den geimpften Pferden auftrat, unterschied sich 
nur dadurch von dem Symptomenkomplex der Brustseuche, daß bei 
sämtlichen Tieren eine ungewöhnlich hohe Atemfrequenz auftrat, 
die durch die physikalisch nachweisbaren Lungenveränderungen 
nicht zu erklären war. 

Gegen die spezifische Natur der Diplobakterien sprach der 
Ausfall der Verimpfungen der Diplobakterien in die Luftröhre eines 
1 !/ 2 Jahre alten, mit habitueller Kniescheibenverrenkung behafteten 
Halbblutfohlens. Dem Fohlen (V) wurden 100 ccm Diplobakterien- 
kultur am 29. August 1900 in die Luftröhre eingespritzt. Hierauf 
traten Husten, geringe Atembeschleunigung, hohe Pulsfrequenz und 
Fieber auf, Erscheinungen, die aber im Verlauf von 24 Stunden 


wieder verschwanden. 

T. 

P. 

A. 

29. August morgens 8 Uhr . . . 

. 38,0 

42 

16 

(11 Uhr Impfung) 




29. v nachmittags 5 Uhr 

. 39,4 

72 

24 

29. „ * 7 „ 

. 40,1 

76 

24 

30. „ . 

. 38,7 

44 

16 
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Weitere Übertragungsversuche mit dem in Rede stehenden 
Bakterium wurden nicht' angestellt, da es bei den fortge¬ 
setzten ätiologischen Untersuchungen in den erkrankten Organen 
der brustseuchekranken Pferde nicht als regelmäßiger Befund nach¬ 
gewiesen werden konnte. Sollte sich das Bakterium auch bei der 
bakteriologischen Untersuchung der Brustorgane in den verschie¬ 
denen Krankheitsstadien getöteter Brustseuchepferde nicht fest¬ 
stellen lassen, so würde durch die bereits vorgenommenen Unter¬ 
suchungen die Ansicht bestätigt sein, daß auch Bakterien, die 
zu der Brustseuche in keinem ursächlichen Verhältnis stehen, bei 
der Einspritzung in die Lungen eine Entzündung derselben hervor¬ 
zurufen vermögen. 

Vier Tage vor Vornahme der soeben angeführten Versuche 
ist an den nämlichen Pferden ein Übertragungungsversuch mit 
einer Reinkultur der Streptokokken gemacht worden, die aus 
dem Brusthöhlenexsudat des Brustseuchepferdes VI gezüchtet und 
durch Mäusepassage virulent erhalten worden waren. Die Tiere 
erhielten am 16. Juli 1900 je 100 ccm einer 3 tägigen Bouillon¬ 
kultur in die rechte Lunge eingespritzt. 

Sämtliche vier Pferde husteten nach der Impfung. 

Pferd I zeigte eine Stunde nach der Impfung starke Be¬ 
schleunigung der Atmung und wiederholte Hustenanfalle. Zwei 
Stunden nach der Impfung 40,9 T., 66 P., 64 A. Teilnahmlosig- 
keit. Vorgelegtes Futter wird nicht aufgenommen. Fünf Stunden 
nach der Impfung 39,2 T., 76 P., 84 A. Die Atmung geschieht 
angestrengt mit Erweiterung der Nüstern. Außerdem ist die Impf¬ 
stelle angeschwollen und schmerzhaft. Sieben Stunden nach der 
Impfung zeigt das Fohlen wieder größere Aufmerksamkeit. Die 
Atmung erfolgt weniger angestrengt. 39,3 T., 60 P., 64 A. Am 
Morgen nach der Impfung läßt das Tier seine frühere Munterkeit 
wieder erkennen und frißt vorgelegtes Futter. 39,0 T., 60 P., 
40 A. Am zwoiten Tage nach der Impfung ist das Verhalten des 
Tieres wieder normal. 


T. P. A. 

18. Juli. 38,6 56 26 

19. „. 38,4 60 18 

20. 38,3 54 18 


Bei dem Versuchspferd I war weder während der Impfreaktion 
noch später ein abnormer Befund, abgesehen von einem rauhen 
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Vesikuläratmen nach der Impfling, bei der Auskultation und Per¬ 
kussion zu erheben. 

Pferd EL Eine Stunde nach der Impfung stellten sich 
dyspnoische Atmung (66 Atemzüge in der Minute), Steigerung der 
Pulsfrequenz (56) und Teilnahmlosigkeit ein. Das Tier stand mit 
gesenktem Kopf in einer Ecke seiner Boxe. Zwei Stunden nach 
der Impfung 39,9 T., 66 P., 78 A. Fünf Stunden nach der Impfung 
39,6 T., 64 P., 80 A. Bei der Inspiration und Exspiration rauhes 
Vesikuläratmen. An der Impfstelle ist bei der Exspiration ein 
leises piependes Geräusch zu hören. Perkussion normal. Impf¬ 
stelle nicht schmerzhaft. Lidbindehäute rosarot. Sieben Stunden 
nach der Impfung große Schwäche. 39,3 T., 72 P., 66 A. Das 
piepende Atmungsgeräusch im Bereich der Impfstelle ist verschwun¬ 
den. Die Perkussion ergibt überall einen lauten Schall. Impfstelle 
schmerzhaft. 

Am Tage nach der Impfung ist das Tier fieberfrei. Appetit 
gut. Beschleunigte Atmung, Schwäche. 38,2 T., 48 P., 32 A. 

Am zweiten Tage nach der Impfung war bei dem Pferde 
wieder völlig normales Verhalten zu konstatieren. 


T. P. A. 

18. Juli. 38,0 40 18 

19 „. 37,9 38 16 


Bei den Pferden III und IV nahm die Impfung der Strepto¬ 
kokkenkultur in die Lunge den gleichen Verlauf. Bei Pferd IV 
war fünf Stunden nach der Impfung im Bereich der Impfstelle zeit¬ 
weise ein leises schabendes Geräusch zu vernehmen, das synchron 
mit der Atmung war. Zwei Stunden später war das Geräusch 
wieder verschwunden. 


Pferd III. 



T. 

P. 

A. 

16. Juli nachmittags 2 Uhr . . 

. . 39,9 

38 

60 

16. „ * 3 „ . . 

. . 40,2 

38 

60 

16. . „ 6 „ . . 

. . 39,0 

54 

54 
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68 

44 

17. 

. . 38,7 

40 

32 

18.. 
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Pferd IV. 


16. Juli nachmittags 2 Uhr . . . 

. 39,6 
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3 „ • • ■ 

. 39,9 
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70 
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. 39,8 

68 

76 

16. 

** 


8 „ . . . 

. 39,8 

78 

64 

17. 

*7 
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. 38,8 

44 

24 

18. 

V 

. 


. 38,3 

48 

16 

19. 

» 

. 


. 38,0 

36 

18 

20 . 

n 

. 


. 37,9 

38 

19 


Die zuletzt beschriebenen vier Versuche sind nicht einwand¬ 
frei, da sie an Versuchstieren vorgenommen worden sind, denen 
drei Wochen vorher das Ausgangsmaterial der verimpften Kulturen, 
das streptokokkenhaltige Brusthöhlenexsudat des Brust¬ 
seuchepferdes VI, unter die Haut gespritzt worden war. Es w'äre 
möglich, daß durch die subkutane Einimpfung des Brusthöhlen- 
exsudats eine Immunität gegen die intrapulmonale Injektion der 
Reinkultur aus diesem Material erzeugt wurde. Indessen deckt 
sich der Ausfall dieser Versuche mit dem Ergebnis eines schon am 
28. August 1899 von mir vorgenommenen Übertragungsversuchs. An 
genanntem Tage wurden einem 2 1 / 2 jährigen Fohlen 50 ccm Strepto¬ 
kokkenbouillon aus dem rostfarbenen Ausfluß eines Brustseuche¬ 
pferdes in die linke Lunge gespritzt. Das Fohlen zeigte hiernach 
außer einer vorübergehenden Atembeschwerde, Steigerung der Puls¬ 
frequenz und Ansteigen der inneren Körpertemperatur von 37,9 auf 
40,1° C, keine wesentlichen Krankheitserscheinungen. Ferner stimmen 
die Versuche mit solchen überein, die Hell angestellt hat. Hell 
fand, daß die Einspritzung der Brustseuchekokken in die Lungen 
keinen anderen Effekt hatte, als die trachealen Injektionen, wenn die 
Impfung in die Lunge hinreichend tief und an einer Stelle erfolgte. 
Für die trachealen Injektionen hat Hell durch Versuche an nahezu 
400 Remonten den Beweis erbracht, daß nach diesen Einspritzungen 
nur ein vorübergehendes Fieber mit Husten, Verringerung des Appetits 
und Müdigkeit eintritt. Die nämlichen Erscheinungen wurden bei 
den Versuchspferden VI und VII beobachtet, denen nach erfolgloser 
Impfung mit dem Brusthöhlenexsudat des Brustseuchepferdes I je 
100 ccm Bouillonkultur der Streptokokken in die Luftröhre injiziert 
worden sind. 

d. Immunisierungsversuche. 

Wie im Eingänge dieses Berichtes schon angeführt wurde, 
muß angenommen werden, daß der Krankheitsverlauf der Brust- 
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seuche durch die sekundäre Streptokokkeninfektion ungünstig beein¬ 
flußt wird. Mit Rücksicht auf diesen Umstand sind Versuche zur 
Gewinnung eines gegen die Streptokokkeninfektion schützenden 
Serams angestellt werden. 

Die Versuche wurden mit drei Pferden, einem Esel, zwei 
Schafen und zwei Ziegen im Juli 1900 begonnen. Die Versuche 
an den Schafen und Ziegen mußten aufgegeben werden, weil die 
Tiere infolge der Behandlung mit Streptokokken an schweren 
Gelenkentzündungen erkrankten, so daß sie sich von den Impfungen 
nicht mehr zu erholen vermochten. Von den drei Pferden ist eines 
im August 1900 an Sehnenscheidenentzündungen an je einem Vorder- 
und Hinterfuß erkrankt und an den Folgen dieses Leidens im Sep¬ 
tember 1900 zugrunde gegangen. Das zweite Serampferd ist im 
März 1901 zwei Stunden nach der letzten Kulturinjektion (700 ccm) 
gestorben. 

Die beiden im Bestände verbliebenen Tiere, Serampferd HI 
und der Esel, lieferten nach der letzten Einspritzung ein Serum, 
das von 0,2 ccm ab Mäuse gegen die tödliche Dosis der Strepto¬ 
kokken geschützt hat. 


Fortsetzung der Versuche. 

Die Fortsetzung der Untersuchungen über Brustseuche im 
Hygienischen Institut ist aus äußeren Gründen unterbrochen worden. 

Ich habe es zum Abschluß der Untersuchungen über den 
Krankheitserreger der Brustseuche als erforderlich bezeichnet, zehn, 
in den verschiedenen Stadien der Brastseuche erkrankte Pferde zu 
töten, um bei ihnen sämtliche Organe einer bakteriologischen 
Untersuchung unterwerfen zu können. Untersuchungen dieser Art 
sind noch nicht ausgefuhrt worden. Die an toten Pferden vor¬ 
genommenen Untersuchungen erstreckten sich bis jetzt ausschließ¬ 
lich auf solche, die an Brustseuche eingegangen, oder wegen 
nahe bevorstehenden Todes getötet worden waren. Es ist nicht 
ausgeschlossen, daß durch die Untersuchung sämtlicher Teile der 
Lungen und ihrer Anhangsgebilde sowie der übrigen Eingeweide in 
den frühen Stadien der Brustseuche ein anderer bakteriologischer 
Befund erhoben wird, als es durch die bereits ausgeführten Unter¬ 
suchungen an lebenden Pferden möglich gewesen ist. 
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Zusammenfassung der wesentlichen Ergebnisse der 
angestellten Untersuchungen. 

Die von mir in Gemeinschaft mit Bongert, Wolffhügel und 
Grabert ausgeführten Untersuchungen haben ergeben: 

1. daß in dem Nasenausfluß brustscuchcknmker Pferde — wie. 
in dem Nasenschleim gesunder Pferde — stets ein Gemisch 
verschiedenartiger Bakterien, unter denen sich auch Eiter¬ 
streptokokken befinden, zugegen ist, 

2. daß in der ausgeatmeten Luft, im Bronchialschleim, in dem 
Drosselvenenblute, in dem Lungenblute solcher brustseuche¬ 
kranker Pferde, die genesen, Bakterien mit den angewandten 
Hilfsmitteln nicht nachweisbar sind, 

3. daß dagegen in den Brustorganen und unter Umständen 
auch im Blute von Pferden, die unter den Erscheinungen 
einer Brustseuche - Pleuritis zugrunde gehen, Streptokokken 
zugegen sein können, die in ihrem Verhalten mit den Strepto¬ 
kokken der Eiterung übereinstimmen. 

4. Es ist nicht gelungen, durch Nasenausflußmaterial, aus¬ 
geatmete Luft, Brusthöhlenexsudat, Harn und Blut brust¬ 
seuchekranker Pferde, die aus Beständen stammten, in denen 
die Brustseuche bereits mehrere Pferde ergriffen hatte, die 
Krankheit auf gesunde Pferde zu übertragen. 

Es konnte also auch nicht festgestellt werden, daß einer 
der genannten Stoffe bei den untersuchten Pferden der 
Träger des Infektionsstoffes der Brustseuche zur Zeit der 
vorgenommenen Untersuchungcn war. 

5. Es ist auch nicht gelungen, durch Einimpfung der Schütz - 
scheu Streptokokken und der Lignieresschen „Kokko- 
baktcrien 1 " gesunde Pferde brustseuchekrank zu machen. 

Das Ergebnis der angestellten Untersuchungen zeigt, mit wie 
außerordentlich großen Schwierigkeiten die ätiologischen 
Untersuchungen über die Brustseuche verknüpft sind. 

Bei fast allen übrigen Seuchen ist man imstande, durch 
Impfung den Träger des Ansteckungsstoffes festzustellen und ver¬ 
mittelst des Trägers des Ansteckungsstoffes die Krankheit willkür¬ 
lich hervorzurufen. Hierdurch ist bei den übrigen Seuchen die Mög- 
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lichkeit gegeben, frisches Untersuchungsmaterial nach Belieben zu 
beschaffen und andererseits den Erfolg von Impfungen, die keine 
wirkliche Ansteckung, sondern nur eine vorübergehende Erkrankung 
mit nachfolgender Immunität zur Folge hatten, zu kontrollieren. 

Bei der Brustseuche der Pferde versagte dieser Weg der 
Untersuchung völlig. Der negative Erfolg der angeführten Über¬ 
tragungsversuche ist vielleicht als ein Beweis dafür aufzufassen, 
daß bei dem Zustandekommen der Brustseucheinfektion Umstände 
eine Rolle spielen, deren Natur uns heute noch gänzlich unbe¬ 
kannt ist. 
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(Aus dem Pathologischen Institut der Kgl. Tierärztl. Hochschule 

zu Dresden.) 

Untersuchungen über die Tuberkulose des Ductus tho- 
racicus und den Tuberkelbazillengehalt der Duktus- 
lymphe bei tuberkulösen Tieren. 

Von 

Prof. B. Jo egt. 

(Mit Tafel IV— VI.) 

Die Tuberkulose des Ductus tlioracicus ist bereits seit mehr 
als hundert Jahren bekannt. Der erste, der diesen pathologischen 
Prozeß beim Menschen beobachtet, beschrieben und abgebildet hat, 
ist der Chirurg Astley Cooper 1 ). Später scheint die Arbeit 
Coopers und mit ihr die Kenntnis der Duktustuberkulose der 
Vergessenheit anheimgefallen zu sein, bis erst im Jahre 1877 
Ponfick 2 ) die Erkrankung gewissermaßen wieder entdeckte. 
Ponfick brachte sie auch zuerst in Beziehung zur akuten Miliar¬ 
tuberkulose, indem er darauf hinwies, daß der Milchbrustgang „in 
allen den Fällen intakt verbleibt, wo eine im klinisch-anatomischen 
Sinne lokalisierte Tuberkulose vorhanden ist, daß er aber in der 
Mehrzahl der Fälle von generalisierender Miliartuberkulose in 
eigentümlicher Weise mitbeteiligt wird, indem sich eine meist 
vielfältige Eruption kleiner tuberkelähnlicher Knötchen in seiner 
Intima entwickelt“. Es blieb jedoch Weigert Vorbehalten,. die 
pathogenetische Bedeutung der Duktus- (und Venen-)tuber¬ 
kulöse für das Zustandekommen der akuten Miliartuberkulose fest¬ 
zustellen. Nachdem dieser Forscher bereits früher auf die tuber- 

*) Medical Records and Researches Yol. 1, 1708. Übersetzt in den 
„Beiträgen für die Zergliederungskunst“ von Isenflainm und Rosenmüller 
Bd. 1, 1800. S. 47. (Zitiert nach Stilling.) 

-) Berl. klin. Wochonsehr. 14. Jahrgang, 1877, S. 673. 
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kulöse Erkrankung der Venen aufmerksam gemacht hatte, ver¬ 
öffentlichte er im Jahre 1882 in einer ausführlichen Arbeit 1 ) die 
Ergebnisse seiner Untersuchungen über die Venen- und Milchbrust¬ 
gangtuberkulose und ihre Bedeutung für die Pathogenese der akuten 
Miliartuberkulose. Seine Anschauungen formulierte Weigert in 
folgenden Sätzen: 

„Wenn ein in einer Vene usw. vorkommender Tuberkel sich als die 
Quelle der akuten Blutüberschwemmung mit Tuberkelgift erweisen soll, so 
muß er folgende Bedingungen erfüllen: 

1. Die Vorgefundenen Tuberkel müssen ihrem Bau nach (Verkäsung, 
Größe usw.) sich als älter erweisen wie die akut entstandenen Miliarknötchen 
der Organe. 

2. Die Tuberkelentwicklung muß (wenn sie nicht im Herzen sitzt) in einer 
Vene oder großem Lymphgang stattfinden, resp. in eine solche hineinreichen, 
welche offen, nicht obliteriert ist. 

3. Die Tuberkeleruption muß eine solche sein, welche einen reichlichen 
Eintritt von Gift ins Blut erklärlich macht, da nur so eine Überschwemmung 
mit demselben in kurzer Zeit erfolgen kann. 

4. Das Gift muß in der Tat die Oberfläche des Herdes erreichen, d. h. 
mit dem Lumen des Gefäßes kommunizieren. Beim Ductus thoracicus, wo 
die Knötchen auf der freien Fläche sitzen, dürfte das wohl stets der Fall sein. 

5. Die Venentuberkulose darf nicht in einer Pfortaderwurzel sitzen.“ 

Seit der Begründung der Lehre von der Entstehung der akuten 

Miliartuberkulose durch Weigert ist eine ganze Anzahl von Arbeiten 
über die Tuberkulose des Ductus thoracicus des Menschen erschienen. 
Ich erwähne hier die Arbeiten von Stilling 2 ), Tt. Koch 8 ), Hanau 4 ), 
Brasch 5 ), Hanau und Sigg 6 ), Benda 7 ), Silbergleit 8 ) und 
Longcope 9 ). Ohne auf die Untersuchungen dieser Forscher näher 
einzugehen, möchte ich nur die Angaben einiger von ihnen über 
die Häufigkeit der Duktustuberkulose beim Menschen anführen. 

Weigert beschreibt in seiner vorstehend erwähnten Arbeit 13 Fälle 
von akuter Miliartuberkulose, unter denen sich zwei Fälle von Tuberkulose 

! ) Virchows Archiv Bd. 83, 1882, S. 307. 

2 ) Virchows Archiv Bd. 88, 1882, 8. 111. 

3 ) Mitteil. aus dem Kaiserl. Gesundheitsamte Bd. 2, 1884. 

4 ) Virchows Archiv Bd. 108, 1887. 

5 ) Beiträge zur Kenntnis der Pathogenese der akuten allgemeinen Miliar¬ 
tuberkulose. Inaug.-Diss. (Heidelberg) Berlin (ohne Jahr). 

ü ) Mitteil, aus klin. und mediz. Institut, der Schweiz. 4. Reihe, Bd. 4, 18%. 

*) Berl. klin. Wochcnschr. 1899. 

8 ) Virchows Archiv Bd. 179, 1905. 

IJ ) Bull, of the Ayer clinical Laboratory of the Pennsylvania Hospital 
Nr. 3, Philadelphia, 1906. 
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des Ductus thoracicus finden. Stilling sah unter 18 Fällen akuter allgemeiner 
Miliartuberkulose den Milchbrustgang fünfmal erkrankt. Brasch untersuchte 
24 Fälle von akuter allgemeiner Miliartuberkulose mit Duktustuberkulose in 
sechs Fällen. Silbergleit schildert 23 sachgemäß geprüfte Fälle von akuter 
allgemeiner Miliartuberkulose, unter denen Bich fünf Fälle von Duktustuber¬ 
kulose nachweisen ließen. Einen größeren Prozentsatz von Tuberkulose des 
Milchbrustganges ergaben die Beobachtungen von Longcope. Dieser Forscher 
untersuchte 30 Fälle von Tuberkulose. 19 hiervon waren typische Beispiele 
von allgemeiner akuter Miliartuberkulose. Der Ductus thoracicus zeigte in 14 von 
diesen 19 Fällen mehr oder weniger ausgebreitete Tuberkulose. Unter acht Fällen, 
in denen die generalisierte Tuberkulose subakut oder chronisch erschien, 
fand sich nur zweimal eine tuberkulöse Erkrankung des Milchbrustganges. In 
drei Fällen mit chronischer Tuberkulose der Lungen und des Peritoneums war 
der Duktus intakt. 

Aus diesen Angaben geht hervor, daß die Tuberkulose des 
Ductus thoracicus in Fällen von akuter allgemeiner Miliar¬ 
tuberkulose beim Menschen ziemlich häufig ist. Über das 
Vorkommen der Duktustuberkulose bei subakuten und chronischen 
generalisierten Tuberkulosen liegen in der Literatur, abgesehen 
von den Mitteilungen Longcopes, zahlenmäßige Daten meines 
Wissens nicht vor. Bei Tieren ist die Tuberkulose des Ductus 
thoracicus bisher noch nicht beschrieben worden. 

Im Hinblick auf die vorstehend erwähnten Beobachtungen am 
Menschen und bei der Häufigkeit generalisierter Tuberkulosen bei 
Rind und Schwein ließ sich annehmen, daß das große Lymph¬ 
sammelgefäß auch bei diesen Tieren unter geeigneten Bedingungen 
tuberkulös erkrankt. Es erschien mir deshalb nicht unlohnend, diese 
Frage an einem größeren Material näher zu prüfen. 

Für diese Untersuchungen kamen in erster Linie akute frische 
Miliartuberkulosen des Rindes und Schweines in Betracht. Da 
diese Form der Krankheit indessen nicht so häufig ist, so faßte ich 
von vornherein auch subakute Miliartuberkulosen sowie chronische 
Allgemeintuberkulosen ins Auge. Herr Amtstierarzt Dr. Noack 
hatte die Freundlichkeit, sich der großen Mühe zu unterziehen, die 
Milchblustgänge von zahlreichen derart erkrankten Rindern und 
Schweinen auf dem Dresdner Schlachthofe zu sammeln und sie mir 
zu übersenden. 

Die Herausnahme des meist in reichliches Fettgewebe ein¬ 
gebetteten Ductus thoracicus bei den Schlachttieren ist nicht ganz 
leicht, zumal wenn, wie ich es wünschte, das Gefäß möglichst noch 
mit Lymphe gefüllt bleiben soll. Wie sich nach mehreren frucht- 
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losen Versuchen herausstellte, ließ sich der Duktus in seiner ganzen 
Länge bei den ausgeweideten Tieren kaum erhalten. Die Bauch¬ 
portion ging fast immer verloren. Infolgedessen war ich gezwungen, 
mich in der Mehrzahl der Fälle mit dem Brustabschnitt des Ge¬ 
fäßes zu begnügen. Herr Kollege Noack verfuhr bei der Heraus¬ 
nahme des Ganges so, daß er ihn samt den benachbarten Lymph- 
drüsen (die im Zusammenhang mit ihm untersucht werden sollten), 
samt der Aorta und den angrenzenden Teilen des Mediastinums 
exenterierte, nachdem das Ganze (um die Lymphe im Gange zu 
erhalten) in der Gegend der Mündung des Duktus und am Zwerch¬ 
fell abgebunden worden war. 

Die derart gewonnenen Teile wurden in das Pathologische 
Institut gebracht und hier stets noch am gleichen Tage, an dem 
die Schlachtung stattgefunden hatte, verarbeitet. Dies geschah 
in der Weise, daß wir zunächst den Milchbrustgang frei präparierten, 
wobei auf Verwachsungen mit benachbarten Lymphdrüsen geachtet 
wurde. Enthielt er Lymphe (was trotz aller bei der Exenteration 
aufgewendeten Sorgfalt nicht immer der Fall war), so wurde diese mit 
einer kleinen sterilen Spritze aufgesogen und zu Tierversuchen ver¬ 
wandt. Außerdem wurden zum Teil auch Deckglasausstriche der 
Lymphe angefertigt und auf Tuberkelbazillen untersucht. Des 
weiteren öffneten wir den Gang seiner ganzen Länge nach mit 
einer feinen Schere, um seine Innenfläche mit Hilfe der Lupe 
einer genauen Besichtigung zu unterziehen. Erschien der Duktus 
an seiner Innenfläche überall glatt und glänzend und war er 
nicht mit angrenzenden tuberkulösen Drüsen fest verbunden, so 
galt der Befund als negativ. Jede Stelle, die irgendwie verdächtig 
erschien, wurde in Formalin oder konzentrierter Sublimatlösung 
fixiert und in Serienschnitte zerlegt. Insgesamt sind etwa 4700 Schnitte 
untersucht worden. Bei den mühevollen Untersuchungen bin ich 
durch meinen Assistenten Herrn Lieb recht, der unter meiner Auf¬ 
sicht einen Teil der makroskopischen Untersuchung und der Tier¬ 
versuche vornahm, sowie Herrn Dr. Degen, der die Anfertigung 
der Schnittpräparate besorgte, unterstützt worden. Herrn Amtstier¬ 
arzt Dr. Noack, wie auch den beiden vorstehend genannten Herren, 
danke ich auch an dieser Stelle bestens für ihre Mitarbeit. 

Insgesamt wurden in der Zeit von Anfang November 1907 
bis Juli 1908 88 Milchbrustgänge von tuberkulösen Tieren, und 
zwar 37 Fälle vom Rind und 51 Fälle vom Schwein untersucht. 

Zeitschrift flir Infektionskrankheiten. V, 3 4. 1(> 
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Von diesen Tieren litten 4 Rinder und 8 Schweine an frischer 
akuter allgemeiner Miliartuberkulose, 7 Rinder an einer frischen 
Blutinfektion geringeren Umfanges — in allen Fällen neben chro¬ 
nischen tuberkulösen Veränderungen lokaler Art. 11 Rinder und 
3 Schweine waren mit chronischer Allgemeintuberkulose behaftet. 
Bei 2 Rindern bestand keine generalisierte Tuberkulose. Die 
übrigen Tiere wiesen sämtlich neben chronischen Lokaltuberknlosen 
eine subakute Miliartuberkulose auf. 


Untersuchung der Duktuslymphe auf Tuberkelbazillen. 

Eine systematische Prüfung der Milchbrustganglymphe tuber¬ 
kulöser Individuen auf ihren Gehalt an Tuberkelbazillen durch den 
Tierversuch ist meines Wissens bisher noch nicht (auch nicht beim 
Menschen) vorgenommen worden. Eine derartige Prüfung erschien 
mir nicht nur in bezug auf die Pathogenese der Duktustuberkulose, 
sondern auch im Hinblick auf die Frage der Verbreitungswege des 
Ansteckungsstoffes im Tierkörper überhaupt von Wichtigkeit. 

Bei der Untersuchung der mir zur Verfügung stehenden 
88 Milchbrustgänge war in nur 21 Fällen (und zwar in 13 Fällen 
vom Rind und in 8 Fällen vom Schwein) so viel Lymphe zu erhalten, 
daß Tierversuche angestellt werden konnten. Die mit steriler 
Spritze aufgesogene Lymphe wurde, unverdünnt oder bei sehr 
geringer Menge mit etwas steriler Bouillon verdünnt, Meerschwein¬ 
chen unter den üblichen Kautelen intramuskulär eingespritzt. Die 
Versuchstiere verblieben, sofern sie nicht schon vorher unzweifel¬ 
hafte Merkmale der Impftuberkulose darboten, sechs Wochen unter 
Beobachtung; sie wurden dann getötet und seziert. 

In der Mehrzahl der Fälle, in denen nicht genug Lymphe zu 
erhalten war, um eine Tierimpfung vornehmen zu können, wie auch 
in mehreren Fällen, in denen Lymphe verimpft werden konnte, 
wurden auch Ausstrichpräparate aus dem Duktus angefertigt und 
auf Tuberkelbazillen gefärbt. Das Resultat dieses Vorgehens war 
indessen, abgesehen von einem Falle, in dem hochgradige Tuber¬ 
kulose des Duktus bestand (Fall l(i), stets ein negatives. 

Bei 7 normal erscheinenden Milchbrustgängen vom Rind und 
8 ebensolchen Milchbrustgängen vom Schwein war das Ergebnis 
der Tierversuche negativ, die geimpften Meerschweinchen blieben 
sämtlich gesund, ln einem Falle (Fall 16), in dem indessen das 
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Ausstrichpräparat Tuberkelbazillen nachweisen ließ, ging das Ver¬ 
suchstier an einer interkurrenten Krankheit zugrunde. In den 
Fällen, in denen der Tierversuch negativ ausfiel, handelte es sich 
in 5 Fällen um akute Miliartuberkulose, in 6 Fällen um subakute 
Miliartuberkulose und in 4 Fällen um chronische Allgemeintuber¬ 
kulose. In diesen Fällen, in denen, wie gesagt, der Milchbrustgang 
unverändert war, enthielt somit seine Lymphe keine oder so wenige 
Tuberkelbazillen, daß sie in Lymphmengen, wie sie den Versuchs¬ 
tieren eingespritzt wurden (etwa 0,05 bis 0,5 ccm), nicht zur 
Wirkung gelangen konnten. 

In den übrigen sechs Fällen (sämtlich vom Rind) ließen sich 
dagegen Tuberkelbazillen in der Lymphe des Milchbrustganges nach¬ 
weisen, d. i. somit in 4(5,1 °/ 0 der bakteriologisch geprüften Fälle 
vom Rind. Diese sechs Fälle verhielten sich folgendermaßen. 

In vier Fällen (d. i. in ;50,7 % bakteriologisch untersuchter 
Fälle), in denen der Duktus keine tuberkulösen Veränderungen 
zeigte, ließen sich durch den Tierversuch Tuberkelbazillen nach¬ 
weisen. Die geimpften Meerschweinchen waren an hochgradiger, 
von der Impfstelle ausgehender Tuberkulose erkrankt. Nachstehend 
folgen die Schlachtbefunde 1 ) der betreffenden Rinder. 

Kuh a. Stärkere jüngere und ältere Pleura- und Peritonealtuberkulose. 
Käsig-kalkige-tuberkulöse Herde in den vergrößerten Bronchial-, den Portal¬ 
und einzelnen Mesenterialdrüsen. Bis erbsengroße käsige Knoten im Lungen¬ 
parenchym. Mehrere kleinerbsengroße ältere (zentral verkäste) Knötchen in 
den Nieren, ältere (käsige und kalkige) Herde in den unteren Hals-Lymph- 
drüsen. Uterus-Tuberkulose. 

Kuh b. Hochgradige und ausgebreitete ältere und auch jüngere Ploura- 
und Peritonealtuberkulose. Käsig-kalkige tuberkulöse Entartung der Bronchial-, 
der Portal- und Gekrösdrüsen. Erbsengroße Knötchen und Knötchen-Konglo¬ 
merate in der Lunge. Zahlreiche frische (grauspeckige, miliare) und ältere 
(zentral verkäste) Knötchen und Knötchen-Konglomerate in den Nieren. Vor¬ 
geschrittene Uterus- und einseitige Eutertuberkulose. 

Kuh c. Starke und ausgebreitete ältere und jüngere Pleura- und Peri¬ 
tonealtuberkulose. Käsig-kalkige tuberkulöse Entartung der Bronchialdrüsen, 
käsig-kalkige Herde in einzelnen Gekrösdrüsen. Tuberkulose der Uterus¬ 
schleimhaut. Käsig-kalkige Herde in der rechten unteren Halsdrüse. Steck¬ 
nadelkopfgroße graue, rundliche (frische) Herdchen in beiden Nieren. Rechts¬ 
seitige katarrhalische Mastitis. 

Kuh d. Ältere und jüngere Pleura- und Peritonealtuberkulose. Käsige 
und käsig-kalkige Herde in den Bronchialdrüsen, Portal- und in den ver- 

*) Die Schlacbtbefunde sind von Herrn Amtstierarzt Dr. Noack auf¬ 
genommen worden. 
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größerten Mesenterialdrüsen. Ausgedehnte tuberkulöse Geschwüre der Darm- 
wand. Vorgeschrittene Uterustuberkulose. Etwa Btecknadelkopfgroße grau- 
speckige (frische) Knötchen in den Nieren. 

Es handelt sich somit bei Kuh a lediglich um chronische 
Allgemeintuberkulose, ohne die anatomischen Merkmale einer frischen 
Blutinfektion. Bei den übrigen drei Fällen (Kuh b, c, d) liegt da¬ 
gegen eine frische Blutinfektion neben chronischer Allgemeintuber¬ 
kulose und Lokaltuberkulose vor. In allen Fällen tritt die starke 
tuberkulöse Affektion des Peritoneums und der Pleura neben der 
Tuberkulose einzelner Bauch- und Brustorgane hervor. 

In den nachstehend näher beschriebenen zwei Fällen (5 und 
16), in denen der Ductus thoracicus tuberkulöse Veränderungen 
aufwies (= 15,4 °/ 0 der bakteriologisch untersuchten Fälle), miß¬ 
glückte der Tierversuch in einem Falle (16), indem das mit 0,75 cm 
Lymphe eingespritzte Meerschweinchen an einer interkurrenten 
Krankheit zugrunde ging. In diesem Falle ließen sich aber bereits 
im Ausstrichpräparat der Duktuslymphe mäßig zahlreiche Tuberkel¬ 
bazillen finden. — Im Falle 5 starb das mit 0,4 ccm Lymphe in¬ 
fizierte Meerschweinchen an von der Impfstelle ausgehender Tuber¬ 
kulose. 

Die Schlachtbefunde bei den beiden Kühen, deren Milchbrust¬ 
gang tuberkulös erkrankt gefunden wurde, waren folgende: 

Fall 5: Ausgebreitete jüngere Pleura- und Peritonealtuberkulose. Käsig¬ 
kalkige tuberkulöse Herde in den Bronchial- und Mesenteriallymphknoten. 
Massenhafte miliare bis etwa hanfkorngroße Knötchen im Lungenparenchym. 
Tuberkulöse Endometritis. Umfangreiche tuberkulöse kleinknötchenförmige 
Infiltration einer Euterhälfte mit Schwellung der zugehörigen Lymphknoten. 
Verstreute etwa stecknadelkopfgroße grauspeckige (frische) Knötchen und 
Knötchen-Konglomerate in den Nieren. 

Fall 16: Ansgebreitete frische Pleura-und Peritonealtuberkulose. Bron¬ 
chial- und Portallymphknoten mehr oder weniger stark vergrößert, sie ent¬ 
halten kleine, graue tuberkulöse Herdchen. Massenhafte miliare bis klein¬ 
erbsengroße Knötchen in der Lunge. Zahlreiche hirsekorn- bis stecknadel¬ 
kopfgroße grauspeckige (frische) Knötchen in den Nieren. Mesenteriallymph¬ 
knoten bedeutend vergrößert und speckig sowie speckig-käsig entartet. Aus¬ 
gebreitete tuberkulöse Geschwüre und Knötchen-Infiltrationen des Dünndarmes. 
Euter mit gelblich-grauen stecknadelkopfgroßen Knötchen durchsetzt (daneben 
zirrhotische Verdichtungen). Chronische katarrhalische Endometritis. 

Diese beiden Fälle bieten somit das Bild der akuten bis sub¬ 
akuten Miliartuberkulose, die neben jüngerer und älterer Lokal¬ 
tuberkulose bestand. 

* * 
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Fassen wir die vorstehend angeführten sechs Fälle, in denen 
Tuberkelbazillen in der Lymphe des Ductus thoracicus nachgewiesen 
wurden, zusammen, so entsteht zunächst die Frage: Von woher 
sind die Tuberkelbazillen in die Lymphe des Milchbrust¬ 
ganges gelangt? (Bei der Erörterung dieser Frage müssen wir 
die zwei Fälle mit gleichzeitig bestehender Duktustuberkulose un¬ 
berücksichtigt lassen; denn hier stammten die in der Duktuslymphe 
nachgewiesenen Tuberkelbazillen wahrscheinlich zum größten Teil 
aus den tuberkulösen Herden des Duktus selbst.) 

Die in allen Fällen vorhandene Tuberkulose der beiden großen 
serösen Höhlen läßt den Import von Tuberkelbazillen in das große 
Lymphsammelgefäß ohne weiteres erklärlich erscheinen; denn wir 
wissen ja, daß Lymphgefäße der Pleura und des Peritoneums, die 
mit offenen Stomaten beginnen, ohne Zwischenschaltung von Lymph¬ 
knoten in den Ductus thoracicus einmünden, und daß kleine korpus¬ 
kulare Elemente, in eine der beiden großen serösen Höhlen gebracht, 
bald im Ductus thoracicus nachweisbar sind. In zweiter Linie kommt 
für diesen Import auch die tuberkulöse Erkrankung verschiedener 
zum Wurzelgebiet des Ductus thoracicus gehörender Organe und 
deren Lymphknoten in Betracht. Es läßt sich natürlich für den 
einzelnen Fall nicht mit Bestimmtheit sagen, von welcher Stelle 
aus der Einbruch der Krankheitserreger geschah. Wenn einerseits 
eine ausgebreitete Serosentuberkulose auch das Hineingelangen von 
Tuberkelbazillen in die Duktuslymphe ohne weiteres erklärlich 
erscheinen läßt, so ist es andererseits doch bemerkenswert, daß 
keineswegs alle Fälle von Tuberkulose des Peritoneums und der 
Pleura mit einem Übertritt des Virus in den Milchbrustgang ver¬ 
bunden sind. Denn unter den oben erwähnten sieben Fällen beim 
Rinde, in denen die Duktuslymphe im Tierversuch mit negativem 
Resultat geprüft wurde, bestand in fünf Fällen Serosentuberkulose, 
ohne daß sie zu einer im Tierversuch nachweisbaren Infektion der 
Duktuslymphe geführt hatte. Eine Erklärung für diese Verschieden¬ 
heit läßt sich ohne weiteres nicht geben. 1 ) 

Man könnte aus diesen soeben angeführten bakteriologisch 
negativen Fällen beim Rinde schließen wollen, daß die tuberkulöse 

*) Mir erscheint es nicht unwahrscheinlich, daß in Fällen von Serosen- 
tuberkulose ohne Übertritt von Tuberkelbazillen in die Milchbrustganglymphe 
die Ursprungsstomata jener oben erwähnten Lymphgefäße an der Pleura und 
am Peritoneum durch die tuberkulösen Wucherungen der Serosa verstopft sind. 
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Erkrankung des Peritoneums und der Pleura eben doch nicht die 
Hauptquelle der Infektion der Duktuslymphe sei, daß hierfür viel¬ 
mehr andere tuberkulöse Herde verantwortlich zu machen seien. Dem 
kann aber wieder die Tatsache entgegengehalten werden, daß bei 
Tieren, die keine Serosentuberkulose aufwiesen, die aber reich 
an tuberkulösen Herden in verschiedenen Organen waren, die 
Untersuchung der Duktuslymphe auf Tuberkelbaziilen, wie die oben 
erwähnten acht Fälle beim Schwein zeigen, negativ ausfiel. 

Weiter ist hier die Frage zu erörtern, welche Folgen der 
Eintritt von Tuberkelbazillen in die Lymphe des Milch¬ 
brustganges für den Organismus hat. Mit dem Blute der 
Yena cava gelangen die in der Duktuslymphe suspendierten Tuberkel¬ 
bazillen in das rechte Herz und von hier in die Lunge, in deren 
Kapillaren sie zurückgehalten werden können. Geschieht dies, so 
ist die Eruption junger, frischer Miliartuberkel die Folge. Solche 
Herde in der Lunge finden wir aber lediglich in den Fällen 5 und 
16, in denen neben dem Bazillenfund in der Duktustymphe Duktus¬ 
tuberkulose bestand, während die übrigen vier Fälle mit Anwesen¬ 
heit von Tuberkelbazillen in der Milchbrustganglymphe frisch ent¬ 
standene Herde in der Lunge vermissen ließen. Diese Tatsache 
scheint mir (wenn wir nicht etwa annehmen wollen, daß die zahl¬ 
reichen Miliartuberkel der Lunge in den erstgenannten beiden 
Fällen aus dem Venensystem stammten) nicht anders zu erklären 
zu sein, als daß hier die in verhältnismäßig geringer Zahl in 
der Duktuslymphe vorhandenen Tuberkelbazillen die Lungenkapillaren 
passierten, ohne zurückgehalten zu werden, während in den Fällen 5 
und 16, in denen die Lymphe viele Tuberkelbazillen beherbergte, 
letztere zum Teil in den Lungen deponiert wurden, w r o sie eine 
massenhafte Eruption von Miliartuberkeln hervorriefen, zum Teil 
aber auch hier die Lungenkapillaren passierten, um sich in den 
Nieren und anderen Organen anzusiedeln und so ebenfalls das Bild 
der allgemeinen Miliartuberkulose zu erzeugen. Somit läßt sich 
aus diesen Fällen schließen, daß beim Rinde die Folgen des Ein¬ 
trittes von Tuberkelbazillen in die Lymphe des Milchbrustganges 
für den Organismus verschieden sein können, je nach der Zahl der 
vorhandenen Krankheitserreger: Zahlreiche Tuberkelbazillen in der 
Duktuslymphe (wie sie anscheinend nur bei tuberkulöser Erkrankung 
des Duktus selbst Vorkommen) bedingen in erster Linie starke 
miliare Infektion der Lunge, sodann aber auch eine Eruption von 
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Miliartuberkeln in den Nieren und anderen Organen auf dem Wege 
der arteriellen Blutbahn. Wenige Tuberkelbazillen dagegen können 
die Lungenkapillaren passieren, in die arterielle Bahn übertreten 
und dann, entsprechend ihrer Zahl, solitäre oder multiple Herde in 
den Nieren und anderen Organen erzeugen. 1 ) 

Natürlich wird sich der Eintritt von Tuberkelbazillen in die 
Duktuslymphe (etwa mit der infizierten Lymphe bei Bauchfelltuber¬ 
kulose) nicht einmalig vollziehen, sondern es werden nach und 
nach immer nur wenige Bazillen übertreten, so daß die Duktus¬ 
lymphe mehr oder weniger lange Zeit hindurch Tuberkelbazillen 
mit sich führt. Dementsprechend werden wir dann (wenn es nicht 
etwa zu einer tuberkulösen Erkrankung des Milchbrustganges selbst, 
die der Lymphe auf einmal oder schubweise zahlreiche Bazillen 
zufiihren kann, kommt) bei der Schlachtung des betr. Rindes in 
den Nieren und anderen Organen vereinzelte tuberkulöse Herde 
verschiedenen Alters antreffen, wie es ja auch tatsächlich oft der 
Fall ist. 

Pathologisoh-anatomische Untersuchungen. 

Wie bereits oben bemerkt, wurden insgesamt 88 Milchbrust¬ 
gänge von tuberkulösen Tieren geprüft, und zwar 37 Fälle vom 
Rind und 51 Fälle vom Schwein. Bei den untersuchten Fällen 
vom Schwein wurden tuberkulöse Veränderungen des Ganges nie¬ 
mals gefunden. Beim Rinde dagegen fand ich in zwei Fällen 
(Fall 5 und 16), d. i. in 5,4% der untersuchten Rinder, eine aus¬ 
geprägte Duktustuberkulose. Uber den Schlachtbefund bei diesen 
Tieren habe ich oben bereits die nötigen Angaben gemacht. 

] ) Bei diesen Erwägungen habe ich die Möglichkeit, daß neben der Ein¬ 
fuhr von Tuberkelbazillen durch den Milchbrustgang in das venöse Blut auch 
eine solche aus dem Venensystem selbst stattfinden kann, zunächst unberührt 
gelassen. Auch bei der Annahme eines solchen doppelten Importes dürften 
die Erwägungen für das Rind im allgemeinen zutreffend sein. 

Man könnte hier noch einwenden, daß von den vier Fällen diejenigen 
zwei, in denen frische Tuberkel lediglich in den Nieren zugegen waren 
(Kuh c und d), auf einen Einbruch älterer Lungenherde in Äste der Vena 
pulmonalis und nicht auf ein Hindurchschlüpfen einzelner aus dem Ductus 
thoracicus stammender Tuberkelbazillen durch die Lungenkapillaren zurttck- 
zufllhren sei. Dem ist jedoch entgegenzuhalten, daß makroskopisch erkenn¬ 
bare Herde im Lungenparenchym in diesen Fällen nicht naebgewiesen werden 
konnten. 
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Betrachten wir jetzt die beiden Fälle, in denen der Ductus 
thoracicus tuberkulös erkrankt gefunden wurde, näher. 

Makroskopischer Befund. 

In beiden Fällen bietet die Thoraxportion des Milchbrust¬ 
ganges 1 ) im Bereiche einer etwa 12—15 cm langen Strecke das 
gleiche Bild. Der Gang tritt uns in mehr als Federkielstärke 
entgegen. Seine Wand zeigt nicht die zarte durchscheinende Be¬ 
schaffenheit wie unter normalen Verhältnissen, sondern erscheint 
verdickt. Nach vorsichtiger Eröffnung des Duktus sieht man, daß 
die Volumzunahme seiner Wand teils diffus ist, teils aber auf der 
Anwesenheit zahlreicher Knötchen beruht. Diese sind hirsekorn- bis 
stecknadelkopfgroß und ragen halbkugelig in das Lumen des Ge¬ 
fäßes hinein. Von Klappen ist nichts wahrnehmbar. Bei Fall 5 
sind die Knötchen zahlreich und klein, bei Fall 16 weniger zahl¬ 
reich, aber im allgemeinen größer (vgl. Taf. IV, Fig. 1 und 2). Die 
Knötchen, die eine graue Farbe und zum Teil ein gelblich durch¬ 
schimmerndes Zentrum besitzen, verleihen der Innenfläche des 
Duktus eine höckerige Beschaffenheit und füllen sein Lumen 
größtenteils aus. (Die Wegsamkeit des Gefäßes scheint aber 
erhalten zu sein.) Lymphe ist infolgedessen im Bereiche der ver¬ 
änderten Partie nur in Spuren nachweisbar. Es ließ sich jedoch 
aus den benachbarten unveränderten Abschnitten des Duktus etwas 
Lymphe entnehmen, die im Falle 5 ein schwach getrübtes, im 
Falle 16 ein klares, bernsteingelbes Aussehen hatte. Mit der Nach¬ 
barschaft verbinden den Milchbrustgang keine pathologischen Ver¬ 
wachsungen. Die dem Gange anliegenden Lymphknoten des Mediasti¬ 
nums sind vergrößert und weisen zahlreiche verkäste und verkalkte 
gelbliche Herde auf. Mit diesen Lymphknoten steht die erkrankte 
Partie des Ganges in keinem unmittelbaren Zusammenhang. 

Histologischer Befand. 

Vorweg möchte ich bemerken, daß die vorstehend beschriebenen 
in das Lumen des Milchbrustganges hineinragenden Knötchen sämt¬ 
lich Tuberkel sind, und zwar haben sie ihren Sitz in der Intima. 

l ) Ich spreche hier von der Thoraxportion des Milchbrustganges als von 
einem einfachen Gefäß, weil Nebenäste und Kollateralen in den beiden vor¬ 
liegenden Fällen nicht gefunden wurden. Ich w'ill aber natürlich nicht gesagt 
haben, daß solche Kollateralen, die mit Sicherheit nur durch Injektion nach- 
gowiesen werden können, in den vorliegenden Fällen fehlten. 
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Media und Adventitia sind im allgemeinen an der tuberkulösen 
Erkrankung unbeteiligt (vgl. Taf. IV, Fig. 3 und 4, sowie Taf. V 
und VT). Letztere betrifft in beiden vorliegenden Fällen klappen¬ 
freie Abschnitte des Duktus. 

Die Intimatuberkel haben entsprechend ihrer Größe ein ver¬ 
schiedenes Alter. Neben jungen, frisch entstandenen spezifischen 
Veränderungen finden sich ältere Herde; letztere sind im Falle IG 
vorwiegend. 

a) Junge einfache Intimatuberkel. 

Die jungen Intimatuberkel präsentieren sich in Gestalt miliarer 
und submiliarer Neubildungen, die der Intima aufsitzen und als 
flache oder halbkugelige Wucherungen in das Lumen des Milch¬ 
brustganges hineinragen (vgl. besonders Taf. I, Figg. 1 und 3). Ent¬ 
sprechend ihrer Form müßten diese jungen Veränderungen der 
Intima mit breiter Basis aufsitzen. Das ist aber nur zum Teil, 
und zwar anscheinend bei den jüngsten Knötchen, der Fall (Taf. IV, 
Fig. 3 und Taf. V). In der Regel läßt sich vielmehr feststellen, 
daß diese Gebilde nur mit den zentralen Teilen ihrer Grundfläche 
mit der Gefäßwand in Verbindung stehen. Sie weisen infolgedessen 
gewöhnlich unterminiert erscheinende Ränder auf und zeigen oft 
eine charakteristische Pilzform (Tafel IV, Fig. 4). Bisweilen weisen 
sie eine asymmetrische Gestalt auf, insofern als sich die Neu¬ 
bildungen, von der Insertionsstelle der Intima aus gerechnet, in 
der Achse des Gefäßlumens einseitig entwickelt haben. Es scheint 
als ob hier die Richtung des Lymphstromes oder auch die Anpassung 
an die Raumverhältnisse bestimmend auf die äußere Form der 
Wucherungen gewirkt haben. 

Die jungen Neubildungen zeigen den typischen Bau des Miliar¬ 
tuberkels (Taf. IV, Fig. 3 und 4, sowie Taf. V): Sie bestehen aus 
epitheloiden Zellen, Riesenzellen und kleinen Rundzellen. Die Riesen¬ 
zellen sind stets in der Mehrzahl nachweisbar, oft sogar erscheinen 
sie so zahlreich, daß man in fast jedem Schnitt deren drei bis vier 
sieht. Sie zeigen sämtlich die bekannte charakteristische Lang- 
hanssche Form in schön ausgeprägter Weise. Ihre Kerne sind 
meist sehr zahlreich. Die Menge der Rundzellen ist ziemlich be¬ 
trächtlich, so daß die Tuberkel sehr kernreich erscheinen. 

Eine Bedeckung dieser jungen Intimatuberkel nach dem Lumen 
des Gefäßes zu ist nicht erkennbar. Es lassen sich weder ein 
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Endothel, noch andere zellige Schichten nacliweisen. Die spezi¬ 
fischen Tuberkelelemente werden somit unmittelbar von 
der Lymphe des Ductus thoracicus bespült. Die Intima ist. 
abgesehen von der Insertionsstelle der jungen Tuberkel, wo ihre 
Elemente allmählich in die zellige Wucherung übergehen, nicht 
wesentlich verändert. Fast vollkommen intakt erscheinen die 
übrigen Schichten der Wand, sofern nicht ältere Tuberkel in 
nächster Nähe ihren Sitz haben. 

b) Ältere Intimatuberkel (Konglomerattuberkel). 

Die älteren Intimatuberkel treten uns fast sämtlich als Konglo¬ 
merattuberkel entgegen (Taf. VI). Sie bestehen aus mehreren Einzel¬ 
tuberkeln, die durch Bindegewebe vereinigt sind. Infolgedessen 
sind sie natürlich größer als die oben beschriebenen jüngeren Ver¬ 
änderungen. Die äußere Gestalt dieser Wucherungen ist, wie schon 
die makroskopische Besichtigung ergibt, im allgemeinen halbkugelig, 
bisweilen auch höher. Ihre Oberfläche weist vielfach Unregelmäßig¬ 
keiten auf; die Ränder erscheinen auch hier gewöhnlich wie unter¬ 
miniert. Nimmt man noch hinzu, daß diese Neubildungen, worauf 
ich noch näher zurückkomme, im Innern vielfache Lücken und 
Spalten aufweisen, also zerklüftet aussehen (Taf. VI, g, y,), so kann 
man auch von einer polypösen Form dieser Gebilde sprechen. 

Diese älteren Intimatuberkel besitzen sämtlich einen aus kern¬ 
armem, keine elastischen Fasern enthaltendem Bindegewebe 1 ) be¬ 
stehenden Grundstock (Taf. VI, e), der seinen Ursprung in der Intima 
des Duktus nimmt, die an diesen Stellen oft bindegewebig verdickt 
ist. Die hier in Frage stehenden Veränderungen kennzeichnen sich 
infolgedessen ohne weiteres als aus Wucherungen der Intima her¬ 
vorgegangen. Das Bindegewebe bildet das Gerüst der Neubildung, 
das mehrere typische Einzeltuberkel (Taf. VI, d, d{) in sich einschließt, 
und zwar so, daß letztere zum Teil vollkommen in das Binde¬ 
gewebe eingemauert erscheinen, zum Teil aber auch ohne binde¬ 
gewebige Bedeckung frei in das Lumen des Duktus hineinragen. 
An seiner freien Oberfläche erscheint das Tuberkelgewebe vielfach 
uneben und gelockert und bisweilen mit thrombotischen Auflage- 


') Bei einigen der älteren Konglomerattnberkel sah ich in diesem Binde¬ 
gewebe einzelne Gruppen von mit bräunlichem Pigment beladenen Wander¬ 
zellen. Ich erwähne diesen Befund lediglich der Vollständigkeit halber. 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Untersuchungen über die Tuberkulose des Ductus thoracicus usw. 23? 

rungen, die aber keinen größeren Umfang erreichen, ausgestattet. 
Es besteht hier somit Ulzeration. 

Die Einzeltuberkel, die die Neubildung zusammensetzen, weisen 
den typischen Bau des Miliartuberkels auf. Sie zeigen neben den 
Epitheloidelementen zahlreiche große Langhanssche Riesenzellen 
und zeichnen sich, ebenso wie die oben beschriebenen jungen Tuberkel 
der Intima, durch ihren relativen Reichtum an Rundzellen aus. Der 
Kernreichtum der Einzeltuberkel läßt diese sich im gefärbten 
Schnittpräparat scharf von dem kernarmen Bindegewebsgerüst ab¬ 
heben. In den größeren Wucherungen zeigen die Einzeltuberkel in 
ihren Zentren Verkäsung, zum Teil sogar beginnende Verkalkung. 

Die Konglomerattuberkel des Milchbrustganges zeigen in den 
beiden beobachteten Fällen in ihrem Innern mehr oder weniger 
zahlreiche Lücken und Hohlräume (Taf. VI, f, g, g t ). Einzelne von 
diesen lassen sich an ihrem Inhalt und ihrer Endothelauskleidung 
unschwer als kleine Blutgefäße (wohl Äste der Vasa vasorum) identi¬ 
fizieren, die sich aus der Wand des Duktus in das bindegewebige 
Stroma der tuberkulösen Wucherungen hineinziehen (Taf. VI, f). Die 
übrigen meist größeren Lücken (Taf. VI, g, g x ) beherbergen eine fein¬ 
granulierte strukturlose Masse und vereinzelte Leukozyten, also 
geronnene Lymphe, und weisen keine endotheliale Auskleidung auf 1 ). 
Diese Lücken und Spalten kommunizieren, wie sich an Schnitt¬ 
serien leicht feststellen läßt, sämtlich mit dem Lumen des Duktus. 
Es läßt sich an den Serien ferner feststellen, daß die Lücken größten¬ 
teils dadurch entstanden sein müssen, daß bei der Entwicklung der 
Konglomerattuberkel zunächst Solitärtuberkel vorhanden waren, die 
mehr oder weniger vollständig miteinander verschmolzen, wobei 
die Stellen, an denen die Vereinigung unvollständig blieb, als Lücken 
und Spalten übrig blieben. Von Interesse ist, daß vielfach in diese 
Lymphe enthaltenden Lücken Einzeltuberkel des Konglomerates 
frei hineinragen (vgl. z. B. Taf. VI, bei g t ), die ebenso wie die 
Oberflächentuberkel eine Auflockerung ihrer randständigen Elemente 
(also Ulzeration) erkennen lassen. Man kann somit sagen, daß die 
Lymphe des Duktus die Tuberkel seiner Wand nicht nur umspült, 
sondern auch zum Teil durchspült. 

*) Bei einigen dieser Lücken bilden Zellen des benachbarten Binde¬ 
gewebes eine teilweise Abgrenzung der Lumina und vermögen so auf ein¬ 
zelnen Schnitten ein Endothel vorzutäuschen. Bei Durchsicht der Serien findet 
man aber, daß kein eigentliches Endothel vorhanden ist. 
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Wie bereits bemerkt, nehmen die Konglomerattuberkel von 
der Intima ihren Ausgang. Die übrigen Wandschichten des Duktus 
zeigen an den Stellen, wo die älteren Tuberkel der Wand auf- 
sitzen, meist eine geringe Volumzunahme, die von einer wenig aus¬ 
gesprochenen zelligen Infiltration begleitet ist. Spezifische Ver¬ 
änderungen weisen Media und Adventitia nicht auf (vgl. Taf. IV, 
Fig. 3 u. 4, sowie Taf. V und VI). Nur bei einem der älteren 
Tuberkel konnte ich ein Tiefenwachstum bis in die Media hinein 
fest stellen. Die Adventitia zeigte auch hier keine spezifischen 
Läsionen. Mit einer tuberkulösen Drüse oder einem anderen tuber¬ 
kulösen Herd stand der Duktus an dieser Stelle nicht in Verbindung. 

* * 

* 

Wir haben es somit in beiden Fällen mit einer tuber¬ 
kulösen Erkrankung der Intima des Duktus, mit einer 
Endangitis tuberculosa zu tun, und zwar ist die Tuber¬ 
kulose der Intima teils eine miliare, teils aber handelt 
es sich um ältere Konglomerattuberkel. Letztere stempeln 
die Erkrankung des Duktus zu einer chronischen. Die 
spezifischen Tuberkelelemente, die zum Teil eine Auflockerung im 
Sinne einer Ulzeration erkennen lassen, werden da, wo keine 
Thromben gebildet worden sind, vom Lymphstrom unmittelbar be¬ 
spült. Die Tuberkulose des Duktus ist hier mithin dem 
Lymphstrom gegenüber eine offene. 

Tuberkelbazillengehalt der Dnktustuberkel. 

Es wurden bei beiden Fällen Schnitte von mehreren tuber¬ 
kulösen Stellen des Milchbrustganges nach Ziehl und im Hinblick 
auf die Arbeiten Muchs 1 ) nach Gram (unter Anwendung der 
Much sehen „Grammethode n“ mit 24—48stündiger Färbung) ge¬ 
färbt. Das Ergebnis war folgendes: 

Die jungen Miliartuberkel des Falles 5 zeigten Tuberkel¬ 
bazillen in geringer oder mäßiger Zahl. Ein Unterschied zwischen 
den Ziehl- und den Grampräparaten war nicht erkennbar. Die 
Stäbchen wmrden teils in Riesenzellen, teils im übrigen spezifischen 
Tuberkelgew'ebe angetroffen. 

*) Vgl. meine Arbeit in Heft 1 und 2 des 5. Bandes (S. 155) dieser 
Zeitschrift. 
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Die älteren Konglomerattuberkel des Falles 16, die 
viele Riesenzellen sowie Verkäsung aufwiesen, beherbergten große 
Massen von Tuberkelbazillen. Die Grampräparate schienen hier 
etwas mehr Stäbchen zu enthalten als die Ziehlpräparate. Mit 
voller Sicherheit ließ sich dies jedoch nicht feststellen. Es ist 
möglich, daß die größere Zahl von Bazillen in den Grampräparaten 
nur vorgetäuscht war; denn letztere lassen in dem fast ungefärbten 
Gewebe alle Stäbchen aufs schärfste hervortreten, während dies 
in den Ziehlpräparaten mit blauer Kontrastfärbung des Gewebes 
weniger der Fall ist. Die Bazillen fanden sich bei den Konglo¬ 
merattuberkeln hauptsächlich in den Riesenzellen, die oft mit wohl 
an die Hundert Stäbchen beladen waren; aber auch das übrige 
spezifische Tuberkelgewebe enthielt sehr viele Bazillen. 


Pathogenese der beiden Fälle von Duktustuberkulose. 

Die Entstehung der Gefäßtuberkel beim Menschen glaubte 
Weigert auf ein Übergreifen eines extravaskulären tuberkulösen 
Herdes der Nachbarschaft auf die Gefäßwand zurückführen zu 
sollen. Ponfick dagegen gab der Meinung Ausdruck, daß die 
tuberkulöse Erkrankung der Intima vom Gefäßinhalt (beim Ductus 
thoracicus von der „ein spezifisches Irritament enthaltenden Lymphe“) 
aus zustande kommt. Benda nimmt in dieser Frage eine ver¬ 
mittelnde Stellung ein. Er hält die Weigert sehe Anschauung hin¬ 
sichtlich der Fälle für zutreffend, die man als Periangitis tuber- 
culosa bezeichnet, „die durch Verlötung und Einwucherung größerer 
Käseknoten mit der Gefäßwand gegen das Lumen vordringt“. Die 
eigentliche Tuberkulose des Milchbrustganges und der Gefäße, die 
Endangitis tuberculosa, die von der Intima ausgeht, führt Benda 
mit Ponfick und anderen Forschern auf eine Infektion der Gefäß¬ 
wand durch den Tuberkelbazillen mit sich führenden Lymph- und 
Blutstrom zurück und betrachtet die Intimatuberkel „als durch den 
Lymph- und Blutstrom vermittelte Metastasen“. In diesem Falle 
braucht die Quelle der Infektion nicht notwendigerweise in der 
Nachbarschaft der erkrankten Stelle der Gefäßwand zu liegen, 
sondern kann in irgendeinem entfernt gelegenen tuberkulösen Herd, 
besonders natürlich einem solchen, der mit dem Wurzelgebiet des 
betreffenden Gefäßes zusammenhängt, gegeben sein (Benda). 
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Fragen wir uns nun, auf welchem Wege die tuberkulöse 
Erkrankung der Intima des Ductus thoracicus in den beiden vor¬ 
liegenden Fällen vom Rinde entstanden ist. Alle Momente 
sprechen hier für eine Infektion der Duktuswand vom 
Lymphstrom aus; denn erstens haben wir es mit einer Tuber¬ 
kulose der Intima zu tun, während die übrigen Schichten der Wand 
so gut wie vollkommen intakt sind; zweitens ließen sich in beiden 
Fällen Tuberkelbazillen in der Lymphe nachweisen; drittens 
waren tuberkulöse Veränderungen in den Wurzelgebieten des Duktus 
vorhanden, besonders bestand eine ausgedehnte Tuberkulose der 
Peritoneal- und Pleurahöhle, während viertens ein Übergreifen 
extravaskulärer tuberkulöser Prozesse der Nachbarschaft auf die 
Duktuswand nicht festzustellen war. 

Zu diesen Gründen möchte ich noch folgendes bemerken. Das 
Vorhandensein von Tuberkelbazillen in der Duktuslymphe bei be¬ 
stehender offener Intimatuberkulose kann streng genommen nicht 
als Beweis für die lymphogene Entstehung der Veränderungen der 
Gefäßwand in Anspruch genommen werden; denn die in der Lymphe 
nachgewiesenen Bazillen konnten ja ebensogut aus den offenen 
Tuberkeln des Duktus selbst stammen. — Ich möchte den Tuberkel¬ 
bazillenfund in der Lymphe bei den beiden vorliegenden Duktus¬ 
tuberkulosen auch nur in Verbindung mit meinen übrigen 
bakteriologischen Untersuchungen der Lymphe als einen im 
angegebenen Sinne mitzuverwertenden Beweis ansehen. Wie oben 
bereits erwähnt, wurden, abgesehen von den beiden vorliegenden 
Fällen, in weiteren vier Fällen bei Rindern mit chronischer All¬ 
gemeintuberkulose bei gleichzeitiger ausgebreiteter Tuberkulose der 
großen serösen Höhlen Tuberkelbazillen in der Duktuslymphe nach¬ 
gewiesen. Diese Tatsache zeigt, daß der Milchbrustgang in manchen 
Fällen von ausgebreiteter Serosentuberkulose Tuberkelbazillen in 
seiner Lymphe führt. Ist dies aber der Fall, so ist hier auch die 
Möglichkeit der Infektion seiner Intima gegeben. 

Auf das etwaige Übergreifen tuberkulöser Prozesse der Nach¬ 
barschaft des Ductus thoracicus auf dessen Wand wurde in den 
untersuchten Fällen besonders geachtet. In allen Fällen vom 
Kind und in der Mehrzahl der Fälle vom Schwein erschienen 
die Lymphknoten in der Nachbarschaft des Ganges mehr oder 
weniger stark vergrößert und partiell, in einigen Fällen sogar 
total, verkäst. Mit Ausnahme von zwei Fällen waren aber die der- 
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art veränderten Drüsen nicht fest mit der Wand des Milchbrust- 
ganges verwachsen, und die käsigen Massen zeigten, besonders beim 
Rinde, eine schon makroskopisch deutlich erkennbare Abkapselung. 
In jenen beiden Fällen, in denen eine festere Verbindung zwischen 
Duktuswand und veränderter Lymphdrüse bestand, ergab die histo¬ 
logische Untersuchung (Serienschnitte) der betreffenden Stelle kein 
Übergreifen des tuberkulösen Prozesses von der Drüse auf die 
Wand des Duktus. Letztere war in allen ihren Schichten frei von 
spezifischen Läsionen, und die Kapsel der Drüse war nicht durch¬ 
brochen. 


Zusammenfassung. 

In 40,1 °/ 0 bakteriologisch untersuchter Fülle ron genereller 
Tuberkulose beim llinde ließen sich in der Lymphe des Ductus 
tlioracicus Tuberkelbaxillen naehiceisen. Der Duktus erschien in 
30,7 °/ 0 der untersuchten Fälle frei von tuberkulösen Veränderungen, 
n ährend in 15,4 °/ 0 eine Duktustuberkulose bestand. 

Die pathologisch-anatomische Untersuchung der letxtqcnanntcn 
Fälle ergab, daß es sich um eine tuberkulöse Erkrankung der In¬ 
tima handelte. Die Duktustuberkulose besaß in den vorliegenden 
Fällen einen chronischen Charakter. Sie war dem Lymphstrom 
gegenüber als eine offene zu bexeiehnen. Die Infektion der Wand 
des Duktus mußte als vom Lumen des Gefäßes, also als von der 
Lymphe aus entstanden betrachtet werden. 


Erklärung der Tafeln. 

Tafel 1Y. 

Fig. 1. Ductus thoracicus (Fall 5), aufgescbniiten, mit zahlreichen miliaren 
Intimatuberkeln. Rechts ein etwas älterer Tuberkel. Lupenvergrößerung 
(zweifach). 

Fig. 2. Ductus thoracicus (Fall 16), aufgeschnitten, mit großenteils älteren 
Konglomerattuberkeln der Intima. Daneben mehrere Miliartuberkel. 
Lupenvergrößerung (zweifach). 

Fig. 3. Miliarer Intimatuberkel. 

a Media, zum Teil zellig infiltriert, 
b verdickte Intima, 

c Tuberkel, in das Gefäßlumen hineinragend, links beginnende 
Untorminierung zeigend. 
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Fig. 4. Solitärer älterer Intimatuberkcl mit stark unterminierten Rändern, 
deutlich Pilzform zeigend. 
a Media, 

b stark verdickte Intima, 
e Tuberkel. 


Tafel V, 

Intimatuberkel mit breiter Basis. 
a Media, 

b verdickte Intima, 
r, c Tuberkel. 


Tafel VI. 

Älterer Konglomerattuberkel der Intima. 
a Adventitia, 
b Media, 

c verdickte Intima, 
d y d Einzeltuberkel, 

d x Einzeltuberkel mit beginnender Verkäsung, 
e Bindegewebe, 
f Gefäße, 

(j, y x Lücken ohne Endothelauskleidung. Bei #/ f ragt ein Einzel¬ 
tuberkel frei in eine solche Lücke hinein. 

Sämtliche histologischen Bilder sind bei Zeiß Obj. A, Ok. 2 gezeichnet. 
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(Aus der Auswärtigen Klinik der Tierärztlichen Hochschule 

zu Dresden.) 

Über Ophthalmo-, Kutan- und Vagfnal-Reaktion 
bei Tuberkulose. 

Von 

Prof. Dr. J. Richter 

in Dresden. 

Die außerordentliche Bedeutung der Tuberkulose läßt das 
Streben begreiflich erscheinen, zu den vorhandenen diagnostischen 
Hilfsmitteln neue, tunlichst bessere hinzuzufugen. Zu den physi¬ 
kalischen und bakteriologischen Untersuchungsmethoden trat so die 
subkutane Tuberkulininjektion hinzu; aber auch sie konnte wegen 
nicht wegzuleugnender Mängel keinen Schlußstein in der Reihe 
der Diagnostika der Tuberkulose bilden. Und so kann es nicht 
Wunder nehmen, daß die Mitteilungen Wolff-Eisners (1) und 
v. Pirquets (2) über Ophthalmo- bzw. Kutanreaktion zur Fest¬ 
stellung der Tuberkulose weitestes Interesse erweckt haben, das 
seinen beredten Ausdruck in der in die Hunderte bereits sich 
erstreckenden Zahl von Veröffentlichungen über Augen- und Haut¬ 
reaktion gefunden hat. Immerhin sind namentlich auf tierärztlichem 
Gebiete diese Reaktionen noch nicht bis zu abschließenden, allgemein 
anerkannten Ergebnissen geprüft worden, so daß weitere Beiträge 
zu der Klärung über den Wert der Ophthalmo- und Kutanreaktion 
in hohem Maße wünschenswert sind. 

Im Jahre 1907 habe ich in der Auswärtigen Klinik der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule zu Dresden Versuche über Augen- und Haut¬ 
reaktion aufgenommen und habe von Anfang meiner Untersuchungen 
an mein Augenmerk auf eine weitere, bisher noch nicht erprobte 
Reaktion gerichtet, auf diejenige der Scheide (3). Im folgenden 
soll über die von mir ausgeführten Untersuchungen über Ophthalmo-, 
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Kutan- und Vaginalreaktion, der Übersicht halber in getrennten 
Abschnitten, des näheren berichtet werden. 

Die Versuche wurden zum kleineren Teil in Beständen, die 
zur auswärtigen Klinik gehören, ausgeführt, zum größeren Teil 
dagegen auf dem Schlachthofe in Dresden. Herrn Obertierarzt 
Angermann, Direktor der städtischen Fleischbeschau, sowie Herrn 
Amtstierarzt Möbius möchte ich für ihr weitgehendes Entgegen¬ 
kommen, letzterem auch ftir seine tatkräftige Unterstützung bei 
der Ausführung der Versuche nochmals ganz besonders danken. 
Die Kontrolle der Versuchstiere und die Ausführung der Versuche 
wurde beinahe ausnahmslos von mir selbst vorgenommen, wobei 
ich in meinen Assistenten, Herrn Oberveterinär Gottschalk und 
Herrn Dr. Schache hilfsbereite Mitarbeiter besaß. Die Schlacht¬ 
ergebnisse wurden in der Hauptsache von meinen Assistenten und 
einigen der Herren städtischen Tierärzte kontrolliert. 

Ophthalmoreaktion. 

Wolff-Eisner (1) gebührt bekanntermaßen das Verdienst, als 
erster auf die nach Einträufelung einer Tuberkulinlösung in den 
Bindehautsack eintretende Reaktion, die er Konjunktivalreäktion 
nannte, als diagnostische Lokalreaktion hingewiesen zu haben. 

Wolff-Eisner (4) hat seine reichen Erfahrungen sowie die an¬ 
derer Experimentatoren und Kliniker in einem größeren Werke über 
„die Ophthalmo- und Kutandiagnose der Tuberkulose“ zusammen¬ 
fassend dargestellt; auf dieses Werk sei hiermit besonders bezüg¬ 
lich der genannten Reaktionen beim Menschen verwiesen, ohne daß 
näher auf dasselbe eingegangen werden soll. — Die Versuche an 
Tieren wurden bald nach Bekanntwerden der Entdeckung Wolff- 
Eisner s anfgenommen, und zwar brachte Val 16e (5) als erster 
eine Publikation über seine Versuchsergebnisse über die Augen¬ 
reaktion. Er instillierte gesunden Rindern und Pferden zwei bis 
drei Tropfen einer lOproz. Tuberkulinlösung in das Auge, ohne 
daß eine Reaktion eingetreten wäre. Als er aber an zehn tuber¬ 
kulösen Tieren unter denselben Bedingungen experimentierte, erhielt 
er bei allen die von Wolff-Eisner für den Menschen beschriebenen 
Reaktionserscheinungen; er konnte von der 6., 8., 12. Stunde an, 
bisweilen später, Tränenfluß, leichte Ptosis, lebhafte Kongestion 
und meist Ödem der Konjunktiva, namentlich am unteren Augenlid 
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und am Blinzknorpel, feststellen. Tn einigen Fällen sah Vallee 
Ekchyinosen und nach 12—24 Stunden Bildung eines schleimig- 
eitrigen Sekretes. Die Erscheinungen hielten 24—48 Stunden und 
einige Male sogar 3—4 Tage an. 

Wie Vallee ist auch Ligniöres (0) zu günstigen Ergebnissen 
gelangt. Lignieres steht aber auf dem Standpunkt, daß das Tuber¬ 
kulin unverdünnt in das Auge gebracht werden soll; eine Verdünnung 
kommt an sich durch den Tränenfluß zustande. Er gibt einen 
Tropfen unverdünnten Tuberkulins ins Auge und bringt diesen 
durch leichtes Verstreichen in möglichst innige Berührung mit der 
Konjunktiva. Es treten bei tuberkulösen Tieren dann die bereits 
von Vallee beschriebenen Erscheinungen auf. Lignieres ist aber 
der Überzeugung, daß Tränenfluß und selbst leichte Schwellung 
der Augenlider und Kongestion der Konjunktiva nicht genügen, um 
eine Ophthalmoreaktion als positiv erklären zu lassen. Lignieres 
hält vielmehr die Gegenwart von Eiter für notwendig, der bei 
Tuberkulösen niemals fehlen soll. Bei über 200 Fällen von Tuber¬ 
kulose ist die Ophthalmoreaktion stets positiv ausgefallen, während 
sie bei tuberkulosefreien Tieren niemals aufgetreten ist. 

Ferner haben Guerin und Delattre (7) sowie Irr und 
Claude (8) ihrer Ansicht nach positive Reaktionen mit der 
Ophthalmoreaktion erhalten, wie sie nach dem Ausfall subkutaner 
Tuberknlininjektioneu anzunehmen sich für berechtigt halten. 

Zu einem negativen Versuchsergebnis gelangte Vander- 
lieyden (9). Er träufelte gesunden und tuberkulösen Rindern je 
drei Tropfen einer 5- bzw. lOproz. Tuberkulinlösung ins Auge, 
kontrollierte nach 6, 9 und 24 Stunden, fand aber nur bei einer 
nichttuberkulösen Kuh geringe Reaktion; er spricht der Ophthalmo¬ 
reaktion jeden diagnostischen Wert ab. 

Ebensowenig vermochte Arloing (10) bei Rindern, Ziegen, 
Hunden, Kaninchen und Meerschweinchen, die auf subkutane 
Tuberkulininjektion reagiert hatten, bei der Augenprobe — selbst 
bei Verwendung verschiedener Tuberkulinsorten — spezifische Reak¬ 
tionen zu erzielen. Reinecke (11) hält den Wert der Augenreaktion 
für zweifelhaft. Er hat fünf Rindern 7—8 Tropfen einer Tuberkulin¬ 
lösung (2 :10 bzw. 3 :10) eingeträufelt. Drei Tiere zeigten Reak¬ 
tionen in Gestalt von Tränenfluß, Rötung und in einem Fall 
Schwellung der Konjunktiva; bei der Schlachtung waren zwei 
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tuberkulös, eins tuberkulosefrei. Zwei Tiere hatten nicht reagiert 
und waren bei der Schlachtung tuberkulös. 

Garth, Kranich und Grünert (12) können sich auf eine 
größere Reihe durch Schlachtung geprüfter Ergebnisse stützen. Sie 
arbeiteten zunächst mit lproz., 2proz., 4proz. Lösung von Kochschem 
Alttuberkulin und bei einem anderen Teil von Versuchstieren mit 
Bovo-Tuberkulol Merck Solutio 3 bzw. 4, ohne Reaktionen beob¬ 
achten zu können. Sie verwandten deshalb in der Folge unver¬ 
dünntes Tuberkulin, und zwar bei 35 Tieren Alttuberkulin, bei 55 
Tuberculinum siccum Merck und bei 55 Bovo-Tuberkulol D Merck 
Solutio I. Es ergab sich, daß das Alttuberkulin bei 63,3 °/ 0 der 
tuberkulösen Tiere Ophthalmoreaktion erzeugte, das Tub. siccum 
schon bei 73,9 % und das Bovo-Tuberkulol D bei 96,1 °/ 0 . 

In einer zweiten Publikation berichten Garth, Kranich 
und Grünert (13) über die Vornahme der Ophthalmoreaktion mit 
Tuberkulol D Sol. I an 15 Rindern; 13 Impflinge zeigten positive 
Ophthalmoreaktion, 12 von ihnen waren bei der Schlachtung tuberkulös. 

Des ferneren hat Sekyra (14) eine größere Reihe von 
Augenversuchen an Schlachttieren ausgefuhrt, wobei er sich des 
Höchster Tuberkulins bediente, das er nnverdünnt mit einem 
Augentropfglas zu ein bis zwei Tropfen ins rechte Auge einführte. 
Sekyra fand lokale Entzündungserscheinungen und zwischen diesen 
und den Schlachtergebnissen gute, wenn auch nicht vollständige 
Übereinstimmung. 

Etwa zu gleicher Zeit wie Sekyra veröffentlichte Wölfel (15) 
seine Untersuchungen über die konjunktivale Tuberkulinreaktion 
am Rind. Schwache Lösungen gaben mangelhafte, stärkere sowie 
unverdünntes Tuberkulin bessere Reaktionen, jedoch traten nicht bei 
allen Tieren, die auf die subkutane Injektion reagierten, konjunkti¬ 
vale Reaktionen ein. Wölfel glaubt nicht, daß die konjunktivale 
Reaktion eine größere praktische Bedeutung erlangen wird. 

Neuerdings hat Kießig (16) eingehendere Untersuchungen 
angestellt mit Alttuberkulin Koch aus Höchst am Main. Er ver¬ 
wendete dasselbe in verschiedenen Versuchsreihen als 1-, 5-, 10-, 20- 
und 50proz. Lösung sowie unverdünnt. Gestützt auf eine größere 
Zahl von Versuchen, die teils durch Schlachtung, teils durch Tuber- 
kulinisation kontrolliert wurden, hält Kießig die Ophthalmoreaktion 
für ein wertvolles und bequemes Hilfsmittel zur Erkennung der 
Tuberkulose am lebenden Rind; sie dürfte hinsichtlich der Genauig- 
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keit der alten thermischen Tuberkulinprobe mindestens gleich¬ 
zustellen sein. Zur Herbeiführung einer einwandfreien Reaktion 
empfiehlt Kießig die Anwendung 50proz. Tuberkulinlösungen; 
schwächere Konzentrationen geben unzuverlässige Resultate. 

In ähnlichem Sinne schreiben v. Pirquet und Schnürer (17), 
daß sie das Tuberkulin unverdünnt verwenden, weil schon die Ver¬ 
dünnung 1:4 ein wesentlich geringeres Resultat ergab. Sie unter¬ 
nahmen ihre Versuche mit neun verschiedenen Tuberkulinsorten 
an fünf Rindern und sieben Kälbern. Bezüglich der Technik der 
Ophthalmoreaktion geben die Autoren an, daß mittelst des Pinsels 
Tuberkulin in eines der Augen gestrichen werden soll. Die positive 
Reaktion zeigt sich in Rötung, Schwellung und katarrhalisch-eitriger 
Sekretion. Es ist besonders auf die Nickhaut zu achten; bei 
positiver Reaktion ist sie lebhaft rosarot gefärbt, und der Rand ist 
durch die Anschwellung stumpf. 

Eigene Versuche. 

Die Technik war bei meinen ersten Versuchen folgende: 

Der Kopf des Tieres wurde von einem Gehilfen an Hörnern und Nase 
so fixiert, daß das linke Auge sich oben befand; es wurden die Augenlider 
auseinandergebalten und hierauf mit einer Tropfpipette zwei bis drei Tropfen 
der betreffenden Lösung in den Konjunktivalsack eingeträufelt. Durch mehr¬ 
maliges leichtes Streichen des oberen Augenlides wurde angestrebt, die Lösung 
rasch in innige Berührung mit einem größern Teil der Konjunktiva zu bringen. 
Es stellten sich bei dieser Methode einige Mängel heraus, die bei den späteren 
Versuchen (von Tabelle II an gerechnet) vermieden wurden. Bequemer ist 
das rechte Auge des Versuchstieres zu behandeln; ferner ist es meist ein¬ 
facher und für die einzuhaltende Sauberkeit bei Ausführung der Versuche 
sowie für die Dosierung des Tuberknlins weit sicherer, sich eines Tropf¬ 
fläschchens zu bedienen. 

Nach dem Vorgänge beim Menschen stellte ich nun zunächst Versuche 
mit schwachen Tuberkulinlösungen an, zu denen ich das von den Höchster 
Farbwerken bezogene Alttuberkulin verwendete. 

Bei den Versuchstieren 1— 20 wurden auf die oben angegebene 
Weise zwei bis drei Tropfen einer lproz. Alttuberkulinlösung 
ins linke Auge geträufelt. Die Tiere wurden nach 24 Stunden 
kontrolliert; bei einigen hatte sich eine ganz geringgradige Rötung 
der Konjunktiva eingestellt. Auf diese Befunde irgendeine Diagnose 
zu gründen, war unmöglich, um so weniger als dieselben nicht in 
Übereinstimmung zu bringen waren mit den am folgenden Tage 
erhobenen Tuberkulinisationsresultaten. Die Versuchstiere 21 — :5t» 
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erhielten hierauf zwei bis drei Tropfen einer 2proz. Alttuberkulin¬ 
lösung eingeträufelt. Nach 24 Stunden waren die Ergebnisse dieser 
Versuchsreihe dieselben wie bei der Serie I; nur ein einziges 
Tier zeigte etwas Tränenfluß. 

Mithin mußte geschlossen werden, daß das Einbringen von 
zwei bis drei Tropfen einer 1 bzw. 2proz. Alttuberkulinlösung ins 
Auge keine beachtenswerten, verwertbaren Reaktionen zu geben 
imstande ist und sich zur Festellung der Tuberkulose nicht eignet. 
Diese Resultate stimmen mit denjenigen anderer Autoren überein 
(Garth, Kranich und Grünert, Kießig u. a.). Ich ging infolge¬ 
dessen zu stärkeren Konzentrationen über, und zwar zu 50proz. 
Alttuberkulin; von diesem brachte ich, wie aus der Tabelle I näher 
ersichtlich ist, ein, zwei oder drei Tropfen in das linke Auge. 
Bezüglich der in diesen wie auch in den folgenden Tabellen ge¬ 
brauchten Bezeichnungen für die am Auge auftretenden Erschei¬ 
nungen sei folgendes erwähnt. Es würde die Berichte außer¬ 
ordentlich schwülstig und ermüdend gestalten, wollte man bei jedem 
einzelnen Tiere den jeweiligen Befund ungekürzt verzeichnen. Ich 
habe deshalb zu Abkürzungen gegriffen dergestalt , daß ich die Anfangs¬ 
buchstaben der betreffenden Erscheinungen wählte, so daß Rötung 
als R, Tränenfluß als T, schleimig-eitrige Exsudation als E, Schwellung 
als S bezeichnet wurde und weiterhin der Grad dieser Reaktionen 
durch Anfügen des Index 1, 2 oder 3 charakterisiert wurde, je 
nachdem die Reaktion geringgradig, mittelgradig oder hochgradig 
befunden wurde. Es bedeutet somit beispielsweise die einfache 
Formel R 2 T t E 3 S,: Mittelgradige Rötung der Konjunktiva, gering¬ 
gradiger Tränenfluß, hochgradige schleimig-eitrige Exsudation und 
geringgradige Schwellung. — Ferner sei bemerkt, daß an einer 
größeren Zahl von Tieren Simultanversuche vorgenommen werden; 
diese Tiere kehren in den späteren Versuchsreihen über Haut- 
bzw. Scheidenreaktion zum Teil wieder, und es wird dann zur Ver¬ 
meidung der Wiederholung breitgehaltener Schlachtbefunde auf die 
Nummer des Versuchstieres unter kurzer Bezeichnung des Tuber¬ 
kulose-Schlachtbefundes + oder — verwiesen werden können. 

Die 13 Versuchstiere der. Tabelle I zeigten auf Einträufe¬ 
lung von ein, zw r ei oder drei Tropfen einer öOproz. Alttuberkulin¬ 
lösung nach fünf Stunden keine, nach 24 Stunden hingegen mannig¬ 
fache Erscheinungen am Auge, und zwar war bei allen Tieren 
mindestens eine geringgradige Rötung, bei verschiedenen eine mittel- 
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Tabelle I. 


Ein bis drei Tropfen 50 proz. Alttuberkulin Höchst. Weibliche Tiere. 


Laufende Nr. | 

Augenbefund 
vor der Ein¬ 
träufelung 

Tropfenzahl || 

Reaktic 

5 Std. 

>n nach 

24 Std. 

Tuberkulini- 

sationsergebnis 

Augen 
nach der Tuberl 

42 Stunden 

befund 

culinisation nach 

5 Tagen 

40 

normal 

1 

— 

Ra 

+ 

leichte 

Konjunktivitis 

— 

41 

p 

1 

— 

R, 

— 

— 

— 

42 

r> 

1 


R» 

-f 

Konjunktivitis 

— 

43 

p 

i 

— 

R. 

— 

— 

— 

44 

p 

i 

— 

R,E, 

+ 

leichte 

Konjunktivitis 

— 

45 

p 

1 

— 

R! 

+ 

Konjunktivitis 

— 

46 


i 


Ri E, 

+ 

Konjunktivitis, 

Tränenfluß, 

Lidschwellung 

leichte Rötung 

47 

p 

2 


Ra T s Ej 

+ 

Schwellung der 
Lider, getrübter 
Tränenfluß 

Konjunktivitis, 
Schleimabsonde¬ 
rung, Tränenfluß, 
Nystagmus 

48 

p 

2 

— 

R. 

+ 

leichte 

Konjunktivitis 

— 

49 

p 

2 

— 

RaE, 

+ 

dgl. 

— 

50 

p 

2 

— 

Ra E| 

+ 

dgl. 

— 

51 

p 

3 

— 

Rj E| 

+ 

dgl. 

— 

52 

p 

3 

— 

R.E, 

+ 

— 

— 


gradige Rötung vorhanden, bei sieben zeigten sich geringe Mengen • 
eines schleimig-eitrigen Exsudates, das teils im Konjunktiv al- 
sack, mehr nach dem inneren Augenwinkel zu, teils auf der den 
inneren Augenwinkel begrenzenden äußeren Haut in Gestalt gelb¬ 
licher Krusten sich vorfand; bei einem Tier wurde mittelgradiger 
Tränenfluß festgestellt. Der Vergleich mit den nicht behandelten 
rechten Augen ließ diese als völlig normal erkennen. Die nach¬ 
folgende Tuberkulinisation ergab bei Versuchstier 2 und 4 negative, 
bei den übrigen elf positive Reaktion. Ein abschließendes Urteil 
über den Wert der Ophthalmoreaktion konnte aus diesen Ergeb¬ 
nissen nicht abgeleitet werden, weil die Tuberkulinisation selbst 
nicht zuverlässig ist; nur Prüfungen des Schlachtbefundes hätten 
bindendere Schlüsse gestattet. Zweierlei war jedoch aus den Ver¬ 
suchen ersichtlich. Erstens w'aren tatsächlich Reaktionen ein¬ 
getreten, nnd zweitens lehrte die Prüfung der Augen 42 Stunden 
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nach erfolgter Tuberkulinisation, daß bei zehn der auf Tuber¬ 
kulin thermisch positiv reagierenden Tiere ein Aufblühen der 
Augenerscheinungen eingetreten war in Form von mehr oder 
weniger deutlicher Konjunktivitis. Nach weiteren drei Tagen waren 
diese Symptome bei acht Tieren wieder verschwunden; eins zeigte 
noch geringgradige Rötung, eins (Nr. 47), bei dem bei späterer 
Schlachtung Lungentuberkulose gefunden wurde, litt jedoch an einer 
erheblicheren Augenaffektion, bestehend in Rötung der Konjunktiva, 
Tränenfluß, starker Sekretion, Schwellung der Lider und Nystagmus. 
Drei Tiere, darunter die zwei mit negativer thermischer Reaktion, 
zeigten nach der Tuberkulinisation völlig normale Augenbefunde. 
Es ist somit aus den Versuchen zu schließen, daß die Tuberku¬ 
linisation bei thermisch positiv reagierenden Tieren die 
kürzere Zeit vorher durch Einträufelung von Tuberkulin¬ 
lösung ins Auge hervorgerufenen Augenerscheinungen 
zum Aufblühen zu bringen vermag, und zwar unter Um¬ 
ständen in einem vor der Tuberkulinisation nicht ge¬ 
sehenen Maße. 

In der Folgezeit habe ich nur an solchen Tieren experimen¬ 
tiert, deren Schlachtbefund eine Probe auf den Wert der Augen¬ 
reaktionen gestattete. In einer kleinen Versuchsserie verwendete 
ich zunächst noch das öOproz. Alttuberkulin (Höchst) bei fünf 
weiblichen Rindern (Nr. 53—57). Die Reaktionen der drei tuber¬ 
kulösen Tiere waren etwas schwach ausgefallen; ein anscheinend 
tuberkulosefreies Tier zeigte gleichfalls eine geringe Rötung. 

Ich entschloß mich deshalb zur Verwendung unverdünnter 
Tnberkulinsorten, als welche ich prüfte Bovo-Tuberkulol D Solutio I, 
hergestellt von Merck in Darmstadt und Alttuberkulin Koch, von 
der Chemischen Fabrik Humann und Teisler in Dohna i. Sa. nach 
Angabe von Prof. Dr. Klimm er in Dresden hergestellt. 

Das erstgenannte Mittel, Tuberkulol D Solutio I ist von Garth, 
Kranich und Grünert (12) als das b§st,e für die Vornahme der 
Ophthalmoreaktion beschrieben worden; die genannten Autoren 
waren in der Lage, mit seiner Hilfe 96,1 % der bei der Schlachtung 
als tuberkulös erkannten Tiere zu ermitteln. — Bei meinen Unter¬ 
suchungen legte ich aus später zu erörternden Gründen Wert auf 
die genaue Unterscheidung der Versuche an männlichen und weib¬ 
lichen Tieren. Die Versuche wurden in der Regel vormittags ein¬ 
geleitet; nachmittags fand die erste Kontrolle statt, dann weitere 
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in der Regel 24 Standen und je nach Abkömmlichkeit und Schlacht¬ 
terminen nach etwa 30 und 48 Stunden. Ich gebe zunächst in der 
Tabelle II die Ergebnisse wieder, die ich mit der Einträufelung 
von je fünf Tropfen Tuberkulol in das rechte Auge bei 
männlichen Tieren erhalten habe. 


Tabelle II. 

Fänf Tropfen Tuberkulol. Männliche Tiere. 


h 










s ö fee 

| B § 


Reaktion nach 



^3 

a 

© .3 

■8 S s 







Schlachtbefund 

<2 

©*0 3 

btt . * 

6—7 


23-24 





ZS 

cS 

4 t* 

St 

16 St. 

St. 

31 St. 

40 St. 

48 St 


58 

normal 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Tub. nicht nach gewiesen. 

59 

p 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Tub. nicht nacbgewiesen. 

60 

ff 

— 

— 

R. 

i Kl 

— 

— 

Tab. nicht nachgewiesen. 

61 

ff 

R,T,E‘ 

_ 

RE, 

KjE, 

_ 

RjE, 

linke Bronchi&ldrüse 





faustgrofijkäsig-kalkig; 
in rechter Bronchial- 
u. Mediastin&ldrüae 













erbsengroße verkalkte 
Herde. 

62 


TiE, 

_ 

®iEj 

R,E. 

_ 

_ 

einige erbsengroße ver- 






kalkte Herde in den 
Bronchialdrüsen. 




63 

ff 

— 

RjEjSj 

E, 

~ 

E, 

— 

Tub. nicht nachgewiesen. 

64 


_ 

RjE, 

T. 

_ 

E a 

_ 

linke Bronchial - und Me- 








diastinaldrUsen enthal- 




| 





ten apfelgroße Erwei- 
chungsherdo. 

65 

ff 

— 

RjTjE, 

— 

— 

RjT, 

— 

linke Bronchialdrüse 
kindskopfgroß mit Er¬ 









weichungsherden, Me- 
diastinaldrüsen erbsen¬ 









große Erweichungs¬ 
herde. Dünndarmge- 
krösdrüsen 3 bohnen¬ 
große verkäste Herde. 

66 

ff 

— 


T, 

— 

— 

— 

Tub. nicht nachgewiesen. 

67 

ff 


K* 

Ki 


_ 


Broncbialdrüsen und 





Leberdrüsen etliche 
hirsekomgroße ver¬ 
kalkte Herde; Medi- 
astlnaldrüsen zahl¬ 





















reiche bis bohnengroße 
verkalkte Horde. 

68 

ff 

_ 

r 3 

u, 

— 

— 

_ 

Tub. nicht nachgewiesen. 



beider¬ 

beider¬ 








seits 

seits 





69 

ff 

__ 

R a E a 

E q 


Ri 


linke Bronchial- u. stark 



j 



vergrößerte Mediasti- 
naldr. etliche erbsen¬ 












große verkäste Herde. 

70 

ff 

e 3 

— 

R 3 T a E 3 

R 2 t 3 e 3 

— 

R 3 ea 

linke Bronchiatdrüse ent¬ 
hält einige total ver¬ 




i 





kalkte Herde. 
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Tabelle II (FortaetzuDg). 


h 

Ä 

o 

| « § 


Reaktion nach 



fl 

© 

© . Jz 

■s • Ä 

o fe 12 

6-7 


23-24 




Schlachtbefund 

c« 

hJ 

◄ ► 

St 

16 St. 

St. 

31 St. 

40 St. 

48 St. 


71 

normal 



1 




Mediaatinaldrüsen mit 
käsigen Herden durch¬ 
setzt, in der Lange ver¬ 
kalkte Herdchen und 
ein apfelgroße» Kon¬ 
glomerat. 

72 

»» 

! 



R. 

R. 



Lungen- und Gekrösdrü- 
•en faustgroße verkäste 
Knoten enthaltend. 
Lunge stark mit ver¬ 
kästen Herden durch¬ 
setzt 

73 


T,E l 


E, 

E, 



Lungen- und Mediastinal- 
drüsen mit hanf- bis 
erbsengroßen käsigen 
und verkalkten Herden 
durchsetzt In der 
Lunge und den Rachen¬ 
drüsen käsige Knöt¬ 
chen. 

74 

»» 



RiE, 

E, 



Bronchial- und Mediasti- 
ualdrüsen kindskopf¬ 
groß und käsig ent¬ 
artet Leber enthält 
unzählige bis faust¬ 
große verkäste Herde, 
Danndrüsen verkäste 
Herde, ebenso im Lun¬ 
genparenchym. Aus¬ 
gebreitete Serösen- 
tuberkulöse. In jeder 
Niere ein apfelgroßer 
käsiger Herd. 

75 

M 

e 3 s 2 

! 

R 3 E 3 

R. 3 E 3 


e 3 

Erbsengroße verkalkte 
und verkäste Herde in 
sämtlichen Bronchial- 
und Mediastinaldrflsen 
und Retropharyngeal- 
drüsen, ebenso inLeber- 
und Darrodrüsen und 
Lungenparen cbyra, 
rechte Bugdrüse etliche 
hirsekorngroße ver¬ 

kalkte Herde. 

76 

>> 



Ri 

RjTgEj 


E, 

linke Bronchialdr. und 
größere Anzahl von 
Gekrösdrüsen stark mit 
käsigen Herden durch¬ 
setzt, ebenso die Leber- 
drüsen. Leber enthält 
ein faustgroßes käsiges 
Konglomerat 

77 

1» 

t,e 2 

— 1 

R.E, 

RiEi 

— 

— 

Tub. nicht nachgewiesen. 

78 


T,E, 

— 

— 

— 

— 

— 

Am Lungenrand ein faust¬ 
großes käsiges Konglo¬ 
merat. 

79 

>? 

R 3 e 3 s 3 

1 

R 3 e 3 s 3 

E3E3S3 


e 3 

Bronchialdrüsen und 
Lungengewebe mit kä¬ 
sig-kalkigen Herdcheu 
durchsetzt. 
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Tabelle II (Fortsetzung). 










---* ■ 


•ö A 

C .5 50 
a W g 


Reaktion nach 



Q 

£ 

•O B # 
fi ,2 *4 

« ^ a 

6-7 


23-24 




Schlachtbefund 

% 

3 O i 

C ► 

St. 

16 St. 

St. 

31 St. 

40 St. 

48 St. 


80 

normal 

K3T1E1 

— 

R a T,E, 

— 

— 

T a E a 

In Mediastinaldrüsen, 
Lungenparenchym und 









Gekrösdrüsen sahi¬ 
reiche erbsengroße ver¬ 
kalkte Herde. 

81 

>* 

R^TjEj 

— 

RjE 3 

— 

— 

— 

Starke jüngere Pleura- 
und Peritoucal-Tuber- 









kulose und tuberkulöse 
Epikarditis. Käsige 
und käsig-kalkige Ent- 









artung der Lungen-. 
Leber und Gekrösdrü- 



. 






sen. Verschied, miliare 
frisch Knötchen in den 
Nier. Scham- 11 . Dann¬ 
beindrüsen verkäst. 

82 

»> 

R ä E, 

— 

RjTjE, 

— 

— 

— 

InMediastinaldrüsen und 
Lungenparenchym hir- 









sekorn- bis bohnen¬ 
große verkäste Herde. 

83 

19 

R s 

— 

RjE.S, 

— 

— 

R.E, 

In Mediastinal-, Gekrös- 
und Leberdrilsen viele 









bis erbsengroße käsig¬ 
kalkige Herde. 

84 

99 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Pleuratuberkulose. In 

Bronchial- u. Mediasti- 









naldrüsen u. Lungenge¬ 
webe wenig, bis erbsen¬ 
große verkalkte Herde. 

85 

>9 

R3 

— 

r 3 t 3 e, 

— 

— 

R 3 T 3 

ein hiraekorn großer Herd 
in der linken Bron- 









chialdrüse. 

86 

91 

R. 

— 

R,T S 

— 

— 

T a 

In sämtlichen Lungen- 
drüsen und Gewebe bis 









eigroße käsig-kalkige 
Herde. In einer Por¬ 









taldrüse ein erbsen¬ 
großer Herd. 

87 

19 

R»E 1 

— 

r 3 e, 

— 

— 

R,T a 

Tub. nicht nachgewiesen. 

88 

9! 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Tub. nicht nachgewiesen. 

89 

99 

r 2 t, 

— 

— 

— 

— 

— 

Tub. nicht nacbgewlesen. 

90 








Lunge mit einigen erbsen¬ 

99 







großen kalkig-käsigen 
Knoten, in der hinteren 
Mittelfelldrüse ein 
hanfkorngroßes Knöt¬ 
chen. Mesenterialdrü¬ 
sen mit einigen klein- 
erbsengroßen Knoten. 



91 


R S E, 


R,E, 



Ri 

Lungendrüsen mit käsi¬ 

99 




gen Knoten stark durch¬ 
setzt, hintere Mittelfell¬ 
drüse faustgroßer Kno¬ 

















ten. Lunge mit käsi¬ 
gen Herden stark durch¬ 
setzt, Pleura mit per- 
ligem Belag, besonders 
linkerseits. 

92 

99 

RjE 2 

— 

R 2 T 2 E 3 


— 

R a T a 

Tub. nicht nachgowiesen. 
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Ich möchte zunächst noch die Versuche an drei männlichen 
Tieren anfügen, die nur drei Tropfen Tuberkulol eingeträufelt be¬ 
kommen hatten, um zu sehen, ob bei sparsamerem Gebrauche des 
teueren Mittels die nämlichen Reaktionen erzielt würden. 


Tabelle III. 

Drei Tropfen Tuberkulol. Männliche Tiere. 


h 

Ä 

Augen- 






'S 

0 

befund vor 


Reaktion nach 

Schlachtbefund 


der Ein- 





öS 

träufelung 

6 St. 

24 St. 

i 

31 St 

48 St. 


93 

normal 

Ri 

R 3 t 2 e, 

RA 

R^EjSj 

Erbsengroße verkalkte 



Herde in der linken 
Bronchialdrilse. 





94 


— 

R3E3 

RA 

Ri 

Hochgradige tuberkulöse 




Entartung der hinteren 
Mediastinaldrüse. 




95 

rt 

RA 

R^E a 

r 3 

A 

Zahlreiche verkalkte 




Herde und Konglome¬ 
rate in der hinteren 
Mediastinaldrüse. 





Es traten bei drei Tropfen Tuberkulol demnach sehr deutliche 
Reaktionen auf, so daß die Resultate von Tabelle II und in einer 
gemeinsamen Betrachtung unterworfen werden können. 

Allgemein gesagt, waren die Reaktionen bei Tuberkulol ent¬ 
schieden viel deutlicher, kräftiger als in den bisher referierten 
Versuchen (mit Höchster Tuberkulin). Rötung, Tränenfluß und 
Exsudation waren bei vielen Tieren mittel- bis hochgradig, mehr¬ 
fach wurden Schwellungen der Konjunktiva, selbst der Augenlider 
gesehen. Vielfach war die Eiterbildung so reichlich, daß dicke 
Krusten an Lidrändern und der Haut um den inneren Augenwinkel 
saßen und Tränen-Eiterstraßen sich gebildet hatten, so daß Distanz¬ 
diagnosen ermöglicht waren. Bemerkenswert ist weiterhin das 
rasche Auftreten der Reaktionen; bereits nach sechs bis sieben 
Stunden waren bei den meisten reagierenden Tieren schon 
deutliche Symptome zu konstatieren. Nach 24 Stunden 
war im allgemeinen der Höhepunkt der Reaktionen er¬ 
reicht; nach 48 Stunden waren bei vielen Tieren die Symptome 
abgeblaßt. — Bei einem Vergleich nun der klinischen Augen¬ 
erscheinungen mit den Schlachtresultaten warf sich die Kardinal- 
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frage auf, ob die aufgetretenen Augensymptome spezifische 
und welche Erscheinungen als für Tuberkulose sprechende zu be¬ 
zeichnen waren; denn es mußte auffallen, daß z. B. geringgradige 
Rötung sowohl bei Tieren mit positivem, als auch bei solchen mit 
negativem Tuberkulose-Schlachtbefund als einzige Erscheinung fest¬ 
gestellt werden konnte. Die Ansichten der Autoren, die von dem 
Wert der Ophthalmoreaktion als Tuberkulosediagnostikum überzeugt 
sind, über die Forderungen, die an eine positive Augenreaktion 
zu stellen sind, decken sich nicht. Ligniöres (6) und Garth, 
Kranich und Grünert (12), die mit unverdünnten Tuberkulinen 
arbeiteten, halten die Anwesenheit eines eitrigen Exsudats für 
positive Reaktion für erforderlich; Kießig (lß), der mit 50 proz. 
und unverdünntem Alttuberkulin günstige Reaktionen bekam, schreibt 
in seinem ersten Schlußsatz über diesen Punkt: „Tropft man tuber¬ 
kulösen Rindern Tuberkulin in den Konjunktivalsack, so tritt eine 
durch Rötung der Konjunktiva, Tränenfluß oder schleimig-eitrige 
Flockenbildung charakterisierte Reaktion auf.“ Hiernach ist zu 
schließen, daß Kießig schon eins dieser Symptome — also z. B. 
eine Rötung oder Tränenfluß — als positive Reaktion auffaßt. 
Unter diesen bestehenden Verschiedenheiten der Anschauungen 
hielt ich eine Klärung des Begriffes „positive Ophthalmoreaktion“ 
für notwendig. 

Da die Tuberkuline glyzerinhaltig sind, konnten unter Um¬ 
ständen hierdurch Reizerscheinungen am Auge hervorgerufen werden. 

Versuche mit Glyzerinlösungen sind am Auge schon aus- 
gefiihrt worden. Garth, Kranich und Grünert (12) haben z. B. 
mehreren Rindern je l / 2 ccm einer 40 proz. wäßrigen Glyzerinlösung 
ins Auge gebracht. „In einem Falle trat leichtes Tränen auf; 
andere Reizerscheinungen wurden nicht beobachtet. Der Glyzerin¬ 
gehalt des Tuberkulins konnte also bei etwaigen Ophthalmo-Reak- 
tionen nicht als deren Ursache angenommen werden.“ — Ich stellte 
nun ähnliche Versuche an; ich brachte bei 15 Rindern je fünf 
Tropfen einer in der Apotheke frischbereiteten Lösung von Glyzerin 
und Aqu. dest. ää in das als völlig frei von irgendwelchen Reiz¬ 
erscheinungen sich ergebende rechte Auge und verstrich die Lösung 
durch sanfte Bewegung des oberen Augenlides genau in derselben 
Weise wie bei jeder Ophthalmo-Reaktionsprobe. Das Resultat war 
insofern etwas überraschend, als anstatt der vermuteten Reaktions- 
losigkeit von den 15 Rindern nach 24 Stunden bei einem Tier 
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eine geringgradige Rötung, nach 48 Stunden bei sechs Tieren eine 
geringgradige und bei einem sogar eine mittelgradige Rötung ein¬ 
getreten war; bei einem Rind waren außer geringgradiger Rötung 
selbst Spuren schleimig-eitrigen Sekretes zu bemerken. Um ganz 
sicher zu gehen, nahm ich einen zweiten Versuch mit öOproz. wäßrigem 
Glyzerin bei 20 Rindern vor; von der in einer anderen Apotheke 
frisch bereiteten Glyzerinlösung bekamen diese Tiere ebenfalls je 
fünf Tropfen in das als normal befundene rechte Auge. Nach 
24 Stunden waren bei sechs Tieren wiederum bis mittelgradige 
Rötungen eingetreten sowie geringgradiger Tränenfluß bei einem 
Tier. Die Rötungen waren in zwei Fällen nach 48 Stunden noch 
vorhanden; es waren also nicht flüchtige, auf wenige Stunden sich 
beschränkende Erscheinungen. 

Da die Versuche und Kontrollen mit Sorgfalt ausgefuhrt 
wurden, dürfte an den Ergebnissen ein Zweifel nicht möglich sein, 
so daß ich daraus schließen muß, daß das Einbringen von fünf 
Tropfen einer ÖOproz. Glyzerinlösung in das Rinderauge 
bis mittelgradige Rötung, geringgradigen Tränenfluß 
und selbst Spuren von schleimigem Exsudat nach sich zu 
ziehen vermag. 

Zur weiteren Prüfung nahm ich Versuche an Tieren vor, die 
erfahrungsgemäß selten an Tuberkulose leiden, nämlich an Pferden 
und zwar im ganzen an 19. (Die Versuche waren mir dank des liebens¬ 
würdigen Entgegenkommens der Direktoren der Dresdner Chirur¬ 
gischen und Medizinischen Klinik, der Herren Med.-Rat Prof. 
Dr. Röder und Prof. Dr. Schmidt möglich). Ich benutzte hierzu 
die drei von mir auch bei Rindern verwendeten Tuberkuline nnd 
brachte den Versuchstieren je drei Tropfen der unverdünnten Mittel 
in bekannter Weise in das rechte Auge. 

Aus diesen Versuchen mußte ich bei den nach 7, 24, 48 und 
72 Stunden ausgeführten Kontrollen ersehen, daß alle drei Tnber- 
kulinsorten innerhalb 24 Stunden geringgradige Rötung hervor- 
zmufen vermochten. Und zwar zeigten von den 19 Pferden zehn 
(im Alter von 7—12 Jahren befindlich) geringgradige Rötung, die 
•bei dem einen mit Höchster Tuberkulin behandelten sogar nach 
mittelgradiger Rötung hinneigte und bei einem zweiten mit geringem 
Tränenfluß gepaart war. Die Rötungen waren bei sieben Tieren 
nach 48 Stunden, bei vier Pferden sogar nach 72 Stunden noch 
sichtbar. Diese Resultate stehen im Widerspruch zu den nach 
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derselben Richtung in neuester Zeit angestellten Experimenten 
Schnürers (18), der bei vier rotzigen, bei zwölf gesunden und 
sieben rotzinfektionsverdächtigen Pferden die Konjunktivalreaktion 
mit Tuberkulin mit absolut negativem Resultat angestellt hat. Die 
von mir mit einem gewissen positiven Ergebnis endenden Versuche 
berechtigen mich zu dem Schlüsse, daß das Einbringen von drei 
Tropfen unverdünnten Alttuberkulins Höchst, Tuberkulols 
D Sol. I oder Alttuberkulins Dohna in das gesunde Pferde¬ 
auge Reaktionen in Gestalt einer geringgradigen Rötung 
und eines geringgradigen Tränenflusses bedingen kann. 

Aus diesen mit Glyzerin am Rinderauge und verschiedenen 
Tuberkulinen am Pferdeauge gewonnenen Resultaten entnehme ich, 
daß eine bis mittelgradige Rötung, ein geringgradiges 
schleimiges Exsudat, ein geringgradiges Tränen nicht 
als positive Reaktionen bei der Augenprobe betrachtet 
werden können. Erst stärkere Reaktionsgrade werden 
als positive Ergebnisse angesprochen werden dürfen. 

Überblickt man die Augensymptome in den Tabellen II und III 
sowie in den späteren dieses Abschnitts, so fällt die Verschieden¬ 
artigkeit der Reaktionsgrade auf. Von leichten Rötungen bis zu 
stärksten Reaktionen sind alle denkbaren Schattierungen vertreten, 
nnd da dürfte es wohl klar zutage liegen, daß man durchaus nicht 
eine sichere Scheidung der positiven und negativen Ergebnisse vor¬ 
nehmen kann, sondern daß man Übergangsformen trifft, Formen, 
die auf der Schwelle stehen, die weder in die eine, noch in die 
andere Kategorie mit Bestimmtheit eingereiht werden können; es 
wird eben auch bei der Ophthalmoreaktion — wie bei der Tuber- 
kulinisation — fragliche Reaktionen geben, die nach dem sub¬ 
jektiven Empfinden der verschiedenen Experimentatoren verschie¬ 
dene Bedeutung bei der Ophthalmoreaktion haben werden. Die 
eben ausgeftihrten Gesichtspunkte führen mit Notwendigkeit zur 
Aufstellung der drei Reaktionsgruppen positiv (+), negativ (—) 
und fraglich (?). Sekyra (14) und unabhängig von ihm Wölfel (15) 
wurden von ähnlichen Empfindungen geleitet, was sie zur Aufstellung 
von vier Reaktionsgruppen veranlaßte. Meine Untersuchungen haben 
mich gelehrt, daß bei Anwendung konzentrierter Tuberkuline die 
Reaktionsarten wie folgt aufzufassen sind. Ich nehme an als eine 

1. positive Reaktion: Geringgradige Bildung schleimig- 
eitrigen Exsudates, wenn außerdem mindestens mittelgradige Rötung 
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vorhanden ist, ferner mittelgradige Exsudatbildung, die um so 
sicherer als positive Reaktion betrachtet werden kann, je deut¬ 
licher sie selbst und die in der Regel nicht fehlende Rötung sowie 
Tränenfluß und Schwellung sind; 

2. negative Reaktion: Keine Erscheinungen, ferner bis 
mittelgradige Rötung oder geringgradige Exsudatbildung oder gering¬ 
gradige Schwellung oder geringgradigen Tränenfluß, letzteren ev. 
gepaart mit geringgradiger Rötung; 

3. fragliche Reaktion: Die Zwischenglieder der eben ge¬ 
nannten Reaktionsformen wie R^,, EjTj, R^T X . 

Legt man diese Norm der Beurteilung der Versuchsergebnisse 
zugrunde, dann findet man aus den in Tabelle II und HI nieder¬ 
gelegten, an 38 männlichen Tieren mit Tuberkulol gewonnenen 
Befunden folgende Schlußergebnisse: Von den 38 im Versuch be¬ 
findlichen Tieren waren 27 bei der Schlachtung offensichtlich tuber¬ 
kulös, hiervon zeigten 19 Tiere eine positive Ophthalmoreaktion, 
es hatten somit 70,4 % der offensichtlich Tuberkulösen positiv 
reagiert. Drei Tiere von den Tuberkulösen zeigten fragliche, fünf 
eine negative Reaktion. — Bei elf Tieren konnte Tuberkulose bei 
der Schlachtung nicht festgestellt werden. Über den Wert dieser 
Schlachtbefunde ist seitens vieler Autoren der Überzeugung Aus¬ 
druck verliehen worden, daß unsere Untersuchungsmethoden selbst¬ 
verständlich nicht jeden kleinsten tuberkulösen Herd aufzudecken 
vermögen, so daß man entschieden zugeben muß, daß ein Teil 
dieser selbst einer eingehenden Fleischbeschau unterzogenen Tiere 
eben doch irgendwo einen versteckten tuberkulösen Herd in sich 
getragen haben kann. Es zeigten denn auch von diesen elf an¬ 
scheinend tuberkulosefreien Tieren fünf eine positive Reaktion, eins 
eine fragliche, fünf dagegen eine negative O.R. (Oplithalmo-Reaktion). 
Faßt man das Ergebnis zusammen bei diesen 38 Tieren, so deckten 
sich Reaktions- und Schlachtergebnis bei 24 Tieren = 
03,2%, fraglich waren die Reaktionen bei vier Tieren = 
10.5% und Fehlresultate gab es zehn (nach beiden Seiten 
fünf) = 20,3%. 

In der gleichen Weise nahm ich bei weiblichen Rindern 
Versuche mit Tuberkulol vor; die eine Serie erhielt fünf Tropfen 
(Tab. IV), die andere Serie (Tab. V) drei Tropfen in das rechte 
Auge, worauf die Prüfungen, wie aus den Tabellen noch näher zu 
ersehen ist, nach etwa 6, 24, 30 und 48 Stunden ausgeführt wurden. 
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Tabelle IV. 


Fünf Tropfen Tuberkulol. Weibliche Tiere. 


Laufende Nr 

•o • 

2 S e 
© m o 
.o t © 
a • 

©•0 3 

£ u t 

2 o £ 

< ► 

R 

6-8 St. 

eakti o 

24 St. 

n n a c 

32 St. 

48 St. 

96 
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T, 

Ei 

E, 

— 

97 

n 

T, 

R.E, 

r 2 t 2 e, 

RiT, 

98 

V 

— 

R 2 E 2 

H,E, 

R. 

99 

V 

E, 

R.t 3 e, 

R.E, 


100 

rt 


R, 

E, 


101 

T» 

RjTjEy 

RjEj 

K 2 T s E 2 

— 

102 

r* 

RiE, 

R a E, 

R. 

— 

103 

V 

R,Ej 

r 3 e,s 2 

R 2 EjSj 

RaE, 

104 

V 

R S E, 

RjT,e ;( 

KiT,E 1 

1 RiEg 

105 

V 

R.E, 

— 

j 

— 

— 

106 

V 

RjT a E a 

RjTjE, 

R 2 h 2 

RjEi 

107 

V 

RjTjE.j 

E, 

— 

— 

108 

rt 

R 3 T a 

— 

— 

— 

109 

V 

RjE 2 

R a T a E a 

1 

— 


Schlachtbefund 


Beide rechte Bronchialdrüsen stark Ter« 
größert, im Innern verkäste Massen, 
Lunge mit vielen hirsekorn- Ms erbsen¬ 
großen verkästen Herden durchsetzt. 
Leberdrüsen verkalkt. 

Beide rechte und in der linken Bron¬ 
chialdrüse bohnengroße verkalkte 
Herde, Mediastinaidrüsen zeigen zwei 
apfelgroße Verkalkungsherde, blrse- 
körn große käsige Herde im Lungen¬ 
parenchym. 

Sämtliche Bronohlaldrüsen zeigen hirse¬ 
korngroße käsige Herde, ebensolcher 
bohnengroß in der Mediastioaldrüse. 

Linke Bronchialdrüse einige hirsekorn- 
große verkäste Herde. Verkalkte wal¬ 
nußgroße Herde in den Mediastinai¬ 
drüsen. Im Lungenparenchym bohnen¬ 
große verkäste Herde. 

Hintere Mediastinaldrüse reigt verkäste 
Knötchen, in der Lunge zerstreut apfel¬ 
große Erweiohungsherde, auf dem Peri¬ 
toneumvierwalnußgroße käsige Knoten. 
Uteius, Eileiter, Eierstock stark verkäst. 

In allen Bronchialdrüsen hirsekorn- bis 
bohnengroße käsig - kalkige Herde, 
ebenso im Lungengewebe. 

Erbsengroße käsig • kalkige Herde in 
Bronchial- und Gekrösdrüsen und im 
Lungengewebe. 

Ausgebreitete ältere Pleura- und schwache 
Peritoneal -Tuberkulose, ältere tuber- 
knlöse Herde in Lunge- und Letfer- 
drüsen, viele banfkorngroße ältere 
Herde in Nieren, ältere Herde in 
Sternaldrüsen. 

In Mediastinaidrüsen und im Lungen- 
grwebe bis kirschengroße verkäste 
Herde. 

Tuberkulose nicht nacbgewiesen. 

Stärkere ausgebreitete fi Ische Pleura- 
und Peiitoneal -Tuberkulose. Käsig¬ 
kalkige Herde in sämtlichen Lungen- 
und einzelnen Gekrösdrüsen. Käsig- 
kalkige Durcbwucherong einer Euter¬ 
hälfte. 

In sämtlichen Lungendrüsen und im 
Lungengewebe und in einzelnen Ge- 
krös drüsen hirsekorn große verkalkte 
Herde. 

In Lunge und Lungendrüsen käsig-kaHtige 
Herde. 

In den hinteren Mediastinaidrüsen und 
der Lunge hirsekorn- bis nußgroße 
käsig-kalkige Herde. 
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Tabelle IV (Fortsetzung). 
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Schlachtbefund 

ß 

ci 

P o 
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6-8 St. 

24 St. 

32 St. 

48 St. 


110 

normal 

E, 

R*T a E, 

— 

— 

Tuberknlose Dicht nachgewiesen. 

in 



R, 

R,T 2 E, 

_ 

_ 

Linke Bronchial- und hintere Mediastf- 



1 


naldrüse stark geschwollen und käsig¬ 
kalkig. 




112 



To 

R a T a E a , 

1 

RjEj 

Bronchial- und Mediastinaldrüsen ver¬ 





schiedene verkalkte Herde. 

113 



R.T.E, 

RjT s E 3 


RjEj 

Bronchial- und hintere Mediastinaldrüsen 




verschiedene verkalkte Herde. Linke 
Lunge swei tuberkulöse Herde im 
Parenchym. 









114 



R,E, 

RjTj 

_ 

r 2 e, 

Linke Bronchial- und hintere MediaaUnal- 






drüse verschiedene verkalkte Herde. 

115 



T,E, 

RjT 3 E, 

R^E, 

_ 

In sämtlichen Luogendrüsen und im 






Lungengewebe sehr viele bis apfel¬ 
große verkalkte und verkäste Herde, 






l 

j 



ebenso in £ater- und DarmdrOsen. Aus¬ 
gebreitete Serosentuberkulose. Beide 
Mieren stark tuberkulös. 


Von den 18 als tuberkulös erkannten weiblichen Rindern 
zeigten 17 eine positive 0. R. = 94,4 °/ 0 . 


Tabelle V. 

Drei Tropfen Tuberkulol. Weibliche Tiere. 
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116 

normal 

R a E a 

RjE 3 

R 3 T a 

R.E, 

Bronchialdrösen und MesenterialdrQsen 






mehrere hirsekorn- bis erbsengroße 
Herde. Lungenparenchym durchsetzt 








mit zahlreichen Herden und Konglo¬ 
meraten. Brustfell mit kartoffelgroßen 
tuberkulösen Knoten besetzt. 

117 

n 

— 

RiT a 

Ra 

— 

Tuberkulose nicht nachgewiesen. 

118 


_ 

R.,E a 

R a T, 


In den hinteren Mesenterlaldrüsen ein 







hirsekorngroßer käsiger Herd. 

119 

» 

RiE, 

R 3 E a 

R a E, 

R 2 Ej 

Käsiger Herd in der linken Bronchial- 






drüse. Mehrere hirsekorn- bis erbsen¬ 
große käsig-kalkige Herde in der vor¬ 
deren MediastinaldrUse. 



120 

n 

Ra 

R..T, 

R. 

_ 

Erbsengroßer abgekapselter käsiger Herd 



| 


in der Rachendrüse. Verkalkter hirse- 
korngroßer Herd in der linken Bron- 









chiaUlrtlse. In beiden Lungen, beson¬ 
ders Vorderlappen, zahlreiche hirse¬ 
korn- bis erbsengroße käsige Herde und 



1 

i 



Konglomerate. 
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Tabelle V (Fortsetzung). 
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Von dieser Serie wurden 15 Rinder tuberkulös befunden; zwölf 
von ihnen = 80 °/ 0 gaben sich durch positive 0. R. zu erkennen. 
Die Reaktionen bei drei Tropfen waren durchaus nicht schwächer 
als bei fünf Tropfen, so daß die Tiere der Serien IV und V einer 
gemeinschaftlichen Bewertung unterzogen werden können. Im 
ganzen wurde an 37 weiblichen Rindern experimentiert. 33 Tiere 
waren tuberkulös, und von diesen ließen 28 — 84,8 % eine positive 
0. R. erkennen. Das Reaktions- nnd Schlachtergebnis deckte sich 
bei 28 Tieren = 75,7 %; fragliche Reaktionen stellten sich bei 
7 Tieren — 18,9 °/ 0 heraus; 2 Tiere ergaben Fehlresultate = 5,4 °/ 0 . 
Vergleicht man nun die Ergebnisse bei männlichen und weiblichen 
Rindern, die in fast gleicher Zahl herangezogen worden waren 
(38 bzw. 37), so fällt auf, daß von den männlichen tuberkulösen 
Tieren nur 70,4 °/ 0 gegenüber 84,8 °/ 0 bei weiblichen Tieren durch 
die 0. R. erkannt werden konnten. Da die Versuchsausführung bei 
beiden Geschlechtern dieselbe war, muß der Reaktionsunterschied 
eben im verschiedenen Geschlecht gesucht werden. Die Schwere 
der tuberkulösen Prozesse dürfte deshalb nicht den Unterschied 
herbeigeführt haben, weil z. B. verschiedene Male beobachtet wurde, 
daß etwa gleich ausgedehnte und gleich'alte Tuberkulosen 
bei weiblichen positive 0. R., bei männlichen dagegen negative 0. R. 
auftreten ließen. Ich bin vielmehr der Überzeugung, daß die 
Widerspenstigkeit der männlichen Tiere diese im Versuch 
schlechter abschneiden läßt. Die Ausführung der Ophthalmo- 
Reaktion ist bei männlichen Tieren eben schwieriger als 
bei weiblichen und schon deshalb bei ersteren unsicherer. Es tritt 
aber noch ein Umstand hinzu, nämlich das bei männlichen Tieren 
infolge der weit kräftigeren Augenlidmuskeln in größerem 
Umfange sich unangenehm bemerkbar machende Pressenund 
damit auch Herauspressen des Tuberkulins mit dem Tränenstrom, 
das zwar auch bei weiblichen Tieren vorkommt und somit ein 
Nachteil der Ophthalmo-Reaktion ganz allgemein ist (vgl. auch 
Wölfel [15]), doch nicht in dem Maße wie bei männlichen Rindern. — 
Hieraus ergibt sich, daß die Statistiken unbewußt gefärbt werden 
können, je nachdem man mehr oder weniger weibliche Tiere in 
den Versuch aufnimmt. Da ich etwa gleichviel Tiere beider 
Geschlechter herangezogen habe, dürfte eine Zusammenfassung der 
Resultate der mit Tuberkulol am Auge vorgenommenen Proben dem 
Durchschnitt entsprechen. Im ganzen habe ich hiernach bei 
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75 Tieren mittelst Tuberkolol Augenproben vorgenommen. Von 
den 60 bei der Schlachtung tuberkulös Befundenen zeigten 
positive 0. R. 47 = 78,3°/ 0 , 7 eine fragliche, 6 eine negative 
O. R. Bei 15 Tieren war keine Tuberkulose gefunden worden; 
5 Tiere ließen negative, 4 fragliche, 6 positive 0. R. erkennen. 
Schlachtergebnis und Augenreaktion deckten sich mithin 
bei den mit Tuberkulol angestellten Ophthalmo-Reaktionen 
bei 52 Tieren = 69,3 %, fragliche Resultate wurden bei 
11 Tieren = 14,7 %, Fehlresultate bei 12 Rindern = 16 % 
gefunden. 

Ich gehe über zur Schilderung meiner Untersuchungen über 
die Ophthalmo-Reaktion mit dem Alttuberkulin „Koch“ (Dohna). 
Es stehen mir 15 Versuche an männlichen Tieren zu Gebote, 
die je drei Tropfen des genannten Impfstoffes ins rechte Auge 
in bekannter Weise erhielten. Tabelle VI (Seite 264) gibt die 
Einzelheiten wieder. 

Auch hier waren schon nach fünf bis sechs Stunden bei der 
Mehrzahl der Reagierenden deutliche Reaktionen vorhanden; nach 
24 Stunden war der Höhepunkt erreicht, aber auch nach 48 Stunden 
waren die Symptome noch sehr gut für die Feststellung der 0. R. 
verwertbar. Die Symptome waren dieselben wie bei den Tuber- 
kulolversuchen, jedoch machte sich eine recht beachtenswerte Prä¬ 
zision bemerkbar, wie aus folgendem erhellt. Im Versuch befanden 
sich 15 männliche Tiere; 10 waren tuberkulös, sie zeigten alle 
eine positive 0. R. = 100 °/ 0 , von den 5 anscheinend tuberkulose¬ 
freien Rindern zeigten 4 eine negative, 1 eine positive Reaktion. 
Es deckten sich die Befunde somit bei 14 Tieren = 93,3 °/o, 
1 Tier zeigte ein Fehlresultat = 6,7 °/o> mit fraglichen 
Reaktionen war nicht zu kämpfen. 

Zieht man die mit Tuberkulol ebenfalls bei männlichen Tieren 
gewonnenen Resultate zum Vergleich, so stehen sich 93,3 °/ 0 durch 
Tuberkulin Dohna gesicherter Diagnosen und 63,2 °/ 0 bei Tuber¬ 
kulol gefundener gegenüber. 

Es sei zwar nicht vergessen zu erwähnen, daß hierbei nur 
15 Tiere dieses Versuches mit 38 Rindern des Tuberkulolversuches 
verglichen wurden; ich meine aber, eine gewisse Überlegen¬ 
heit des Tuberkulins Dohna scheint doch aus diesen Ver¬ 
suchen zu sprechen, so daß das Mittel weiterer Nachprüfung 
wert erscheint. 
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Tabelle VI. 

Drei Tropfen Alttuberkulin Dohna. Männliche Tiere. 


Laufende Nr. 1 

Augenbefund 
vor der Ein¬ 
träufelung 

Kea 

5-6 St. 

k t i o n r 

24 St. 

1 a c h 

1 

48 Std. 

Schlachtbefund 

133 

normal 

R,T, 

R^Tj 

i 

T»Ej 

Hochgradige Tuberkulose der Bronchial- 
und MediastinaldrÜsen. Lungenparen¬ 
chym durchsetzt mit vielen eitrig-käsigen 
kirschkerngroßenHerden. Tuberkulose der 
retropharyngealen Lymphdrüsen. Tuber¬ 
kulose des Brust- und Bauchfells. Tuber¬ 
kulose der Portaldrüsen. Kirschkern- 
große Herde im Leberparenchym. Einige 
käsige Knoten in den Mesenteri&ldrüsen. 

134 


— 

r 2 t 2 

RjE, 

Tuberkulose der retropharyngealen Lymph- 
drüsen. 

135 

V 


R 3 E 3 S 3 

k.t 3 

1 

1 

1 

Sämtliche Lungendrüsen stark tuberkulös 
entartet. Zahlreiche haselnußgroße Herde 
im Lungenparenchym. Linker vorderer 
Lungenlappen stellt ein vollständig tuber¬ 
kulöses Konglomerat dar. 

136 

•» 

— 

R 3 T 2 E.jS 2 

; R a T a 

Tuberkulose sämtlicher Lungendrüsen und 
der Lunge. 

137 

>» 

— 

R, 

— 

Tuberkulose nicht nachgewiesen. 

138 

n 

11, 

R 3 R*' 

R3E1 

Mehrere hirsekomgroße Herde in der 
oberen Mediastinaldrüse. 

139 

» 


R 3 E 3 

1 


Tuberkulöse Entartung der Lungen- und 
Portaldrüsen. Viele bis nußgroße, käsige 
Knoten der Lunge und Leber, verschie¬ 
dene, mehr oder weniger erbsengroße in 
der Milz, etwa filnfmarkstückgroßer Herd 
im Sternum. 

140 


R. 

R, 

— 

Tuberkulose nicht nachgewiesen. 

141 


R, 

beiderseits 

— 

— 

Tuberkulose nicht nacbgewiesen. 

142 

>? 

r 2 e. 

R 3 E 3 

— 

Tuberkulose nicht nachgewiesen. 

143 


r 2 e, 


l^T 1 E 2 S a 

Mehrere erbsengroße käsig-kalkige Herde 
in der linken Bronchialdrüse. 

144 


RjTjLj 

r,f,e 3 

r 2 t,e 2 s, 

Linke Bronchialdrüse mehrere käsige 
Herde, hintere Mediastinaldrüse mehrere 
hirsekorngroße Herde, 

145 

u 

— 


— 

Tuberkulose nicht nachgewiesen. 

146 

»i 

R,E, 
links R 2 

RfTA 
links R 2 E 2 i 

! 

R,E| 
links R, 

Sämtliche Bronchial- und Medlastinaldrßsen 
käsig-kalkige Herde, dgl. Lungenparen¬ 
chym ; erbsengroße verkalkte Herde iu 
den Portaldrüsen; faustgroßer tuberku¬ 
löser Knoten auf der Pleura cost. 

147 


R. 

r 3 t,e 2 

links R a 

— 

Linke Bronchialdrüse einige verkäste und 
verkalkte Herde 


Zum 

Schlüsse 

meiner Versuche 

mit der Augenprobe griff ich 

zum 

Vergleich noch 

einmal 

auf mein 

zuerst angewandtes Präparat 
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zurück, auf das Alttuberkulin Höchst. Auch hier experimen¬ 
tierte ich an den meiner Ansicht nach schwieriger zu prüfenden 
männlichen Tieren, von denen ich sieben in nachstehend verzeich- 
netem Versuch vereinigte. 


Tabelle VII. 

Drei Tropfen Alttuberkulin Höchst. Männliche Tiere. 


Laufende Nr. 

Augen¬ 
befund vor 
der Ein¬ 
träufelung 

Reaktion nach 

5 St. | 24 St. J 48 St. 

Schlachtbefund 

148 

normal 

— 

— 

R. 

Tuberkulose nicht nachgewiesen. 

149 

V 

— 

R.E, 

R*t 3 

Erbsengroße verkalkte Herde in der 
hinteren Mediastinaldrüse. 

150 

V 

R.T, 

R 2 E a 

r 9 

Retropharyngeale Lymphdrüsen vollstän¬ 
dig tuberkulös entartet. In sämtlichen 
Bronchial- undMediastinaldrtisen hasel- 
bis walnußgroße Herde. Haselnußgroße 
Herde in den Mesenterialdrüsen. 

151 

v 

R. 

R. 

R a 

Tuberkulose nicht nachgewiesen. 

152 

*» 


R. 

R a T, 

Tuberkulose der Bronchial- und Mediasti- 
naldrüsen. Taubeneigroße tuberkulöse 
Herde im Lungenparenchym. 

153 

n 


R 3 E 3 

1 

r 3 

Hirsekorngroße käsig-kalkige Herde in 
der linken Bronchialdrüse. Kirschkern¬ 
große bis haselnußgroße käsig-kalkige 
Herde in der hinteren Mediastinaldrüse. 

154 

n 

— 

r 2 e 2 

— 

Tuberkulose nicht nachgewiesen. 


Die Tiere reagierten, wie die Tabelle ergibt, zwar auch, 
jedoch konnte ich meinen von früher bestehenden Eindruck einer 
Korrektur nicht unterziehen, daß die mit Höchster Tuberkulin 
erzeugten Ophthalmoreaktionen etwas matter ausfallen als die mit 
den beiden anderen Präparaten erzielten Reaktionen. 

Zeit und Dauer der Ophthalmo-Reaktionen gestalteten 
sich folgendermaßen. Schon nach fünf bis acht Stunden waren bei 
verschiedenen Tieren Reaktionen zugegen, die im allgemeinen nach 
24 Stunden — seltener früher oder später — ihren Höhepunkt er¬ 
reichten; nach 48 Stunden zeigten sich die Erscheinungen meist 
schon wieder schwächer, um nach 72 Stunden mehr und mehr zu 
verschwinden. 
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Bei meinen zahlreichen Ophthalmo-Reaktionen habe ich mehr¬ 
mals eine interessante Beobachtung dahingehend machen können, 
daß nicht nur das behandelte Auge, sondern auch das unberührte 
linke Auge Reaktionserscheinungen aufwies. Auch Kießig (16) 
hat bei zwei Tieren diese Befunde verzeichnet, ferner Serkyra (14) 
bei drei Rindern. Ich sah im ganzen viermal Reaktionen am 
Kontrollauge auftreten, und zwar bei drei Rindern (III. 68, VI. 141 
und 146) und bei einem Pferd. In drei Fällen zeigte sich eine 
gering- bis mittelgradige Rötung, bei einem Rind (VI, 146) mittel- 
gradige Rötung und geringgradige Exsudation. Wolff-Eisner (4) 
hat ebenfalls in ganz vereinzelten Fällen eine Spur Rötung des 
andern Auges beobachtet; er schreibt weiter (S. 27): „Es ist nun 
nicht nötig, hier Kommunikationen anzunehmen, sondern es ist 
wahrscheinlicher, daß der Patient mit dem Finger eine Spur Tuber¬ 
kulin iu das nicht behandelte Auge gebracht hat.“ Hier weisen nun 
gerade die an großen Haustieren gemachten Erfahrungen den 
richtigen Weg zur Erklärung; es kann sich bei Rindern und Pferden 
sicher nicht um eine äußere Übertragung handeln, sondern hier 
ist nur eine innere Übertragung denkbar, die sich auf dem 
Wege der Lymphbahnen oder auf dem Wege sympathischer 
Reizung abspielen dürfte. 

Eine weitere sehr wichtige Frage suchte ich an der Hand 
meiner Versuche zu prüfen, nämlich diejenige nach dem Verhält¬ 
nis der tuberkulösen Prozesse zu der Stärke der Oph- 
thalmo-Reaktion. Von der thermischen Tuberkulinreaktion ist 
ja hinreichend bekannt, daß die Hyperthermie sich bei gering¬ 
gradiger, latenter Tuberkulose am auffälligsten einzustellen pflegt, 
dagegen gerade bei hochgradig Tuberkulösen oft genug schwach 
ausfällt oder gar ausbleibt. Ähnliche Befunde konnte nun Wolff- 
Eisner (4) beim Menschen bei der Ophthalmo- und Kutan-Reaktion 
erheben; er sagt (S. 33): „Die stärksten Reaktionen, die wir über¬ 
haupt beobachtet haben, traten nicht bei klinisch manifest Tuber¬ 
kulösen, sondern bei Individuen auf, welche erst nach dem Ausfall 
dieser Probe als suspekt angesehen wurden. Es ist deutlich zu 
beobachten, wie sowohl bei der Kutan-, wie bei der konjunktivalen 
Reaktion die Zahl der Reagierenden mit dem Fortschreiten der 
Tuberkulose prozentualiter abnimmt, um bei den sehr schweren 
Fällen des dritten Stadiums auf ein Minimum zu sinken.“ Bezüg¬ 
lich der Ophthalmo-Reaktion hat Sekyra (14) bei Rindern ähnliche 
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Beobachtungen machen können; bei besonders starken Reaktionen 
fand er die anatomisch-pathologischen Veränderungen oft nur sehr 
gering. Ich habe nun zur Prüfung dieser Frage diejenigen meiner 
Versuchstiere herausgesucht, die bei der Schlachtung lediglich 
Tuberkulose der Bronchial- und Mediastinaldrüsen auf¬ 
wiesen; es sind das 23 Tiere. Sie zeigten sämtlich eine 
positive, oft sogar eine starke Ophthalmo-Reaktion (z. B. 
drei Tiere RsEg). Im Gegensatz hierzu betrachtete ich fünf Tiere 
mit generalisierter Tuberkulose; zwei von ihnen hatten 
schwache, zwei fragliche und eines eine positive Augen¬ 
reaktion erkennen lassen. Es scheint demnach tatsächlich 
ähnlich wie bei der subkutanen Tuberkulinprobe so auch bei der 
Ophthalmo-Reaktion die Stärke der Augenreaktion um¬ 
gekehrt proportional der Ausbreitung der Tuberkulose zu 
sein. Als Tatsache wurde jedenfalls erkannt, daß man aus 
der Stärke der Ophthalmo-Reaktion nicht auf den Grad der 
Tuberkulose schließen kann. 

Kutanreaktion. 

Mit Ergebnissen bezüglich der Hautreaktion nach v. Pirquet 
bei Tieren trat auch hier wie bei der Augenreaktion Vallee (5) zu¬ 
nächst auf den Plan. Auf die rasierte, skarifizierte Haut pinselte 
er bei gesunden und tuberkulösen Tieren Rohtuberkulin mit dem 
Erfolge ein, daß bei ersteren keine, höchstens ausnahmsweise, eine 
leichte Entzündung an den Wundrändern eintrat, bei den 25 Tuber¬ 
kulösen dagegen eine sehr deutliche Hautreaktion sich nach 
24 Stunden zeigte. Die Haut erschien in der Umgebung der 
Ränder der Skarifikationsstellen verdickt; zum Teil bildeten sich 
ödematöse, schmerzhafte Plaques. 

Über ähnliche Ergebnisse berichtet Moussu(19); er erhielt 
bei gesunden Tieren keine Reaktionen, bei tuberkulösen hingegen 
positive Resultate mit Ausnahme zweier hochgradig tuberkulöser 
Rinder, bei denen die Kutanreaktion vollständig versagte. Auch 
Ligniires (6) hatte günstige Resultate. Er stellte nun nicht nur Ver¬ 
suche an der skarifizierten Haut, sondern auch an der nur rasierten 
und gereinigten Haut an, indem er einige Tropfen Rohtuberkulin 
in die Haut einrieb. Die Haut wird bei dieser Methode bei tuber¬ 
kulösen Rindern nach etwa 24 Stunden rot, heiß, druckempfindlich 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



268 


J. Richter. 


Digitized by 


und mehr oder weniger ödematös; in einigen Fällen hat Lignieres 
sogar auf der stark geschwollenen Haut kleine Eiterbläschen und 
nach deren Bersten Krustenbildung entstehen sehen. 

Arloing (10) erhielt bei der Prüfung der Hautreaktion nega¬ 
tive Resultate, was auch von den Versuchen Vanderheydens (9) gilt. 
Vanderheyden experimentierte mit Lösungen und unverdünntem 
Tuberkulin an verschiedenen skarifizierten Körperstellen (Haut der 
Ohren, Backe, Triel, Euter, Widerristgegend); in einer Versuchsreihe 
prüfte er lediglich den Effekt der Skarifikation und des Rasierens 
der Haut. Er erhielt in der Hauptsache übereinstimmend nach 
24 Stunden eine leichte Schwellung der Wundränder; er bemerkte 
weder Hautverdickung noch besondere Empfindlichkeit. Vander¬ 
heyden spricht zum Schluß auch der Hautreaktion praktischen 
Wert ab. 

Reinecke (11) brachte auf die skarifizierte Haut am Widerrist 
mit Hilfe eines sterilen Pinsels Tuberkulin, mit der gleichen Menge 
gekochten Wassers verdünnt. Von den 25 der Hautprobe allein unter¬ 
worfenen Rindern zeigte keines eine typische Reaktion. Reinecke 
erscheint es zweifelhaft, ob die kutane Tuberkulinprobe eine ähnliche 
Bedeutung wie die subkutane erlangen wird. 

Fenier beschäftigten sich Garth, Kranich und Grünert (12) 
mit der Kutanreaktion. Die mit 25 % Alttuberkulinlösung an¬ 
geführten Versuche an 96 Rindern verliefen unbefriedigend; auch 
bei 35 weiteren Rindern, bei denen die Schnitte mit sehr reich¬ 
lichen Mengen unverdünnten Tuberkulins eingerieben wurden, blieb 
die kutane Impfung erfolglos. Die Autoren verwendeten dann 
50% Tuberkulol; hier traten zw r ar Erscheinungen, die als Reak¬ 
tionen gedeutet werden können, auf, jedoch messen die Autoren 
der kutanen Impfung bei der Kutanreaktion keinen diagnostischen 
Wert bei. 

Eine andere Ansicht bezüglich der Kutanreaktion vertritt 
Sekyra (14). Er stellte seine Versuche in Sonderheit an den 
Zitzen an; anfänglich skarifizierte er hier die Haut, später bediente 
er sich eines modifizierten v. Pirquetschen Hautbohrers, um in 
diese Stellen Tuberkulin einzubringen; Sekyra erhielt Reaktionen, 
die zugunsten seines Verfahrens sprechen. 

Kießig (16) fand, daß sich zur Vornahme der kutanen Imp¬ 
fung die Haut der Seitenfläche des Halses eignet, w r ährend das 
Euter und die Haut neben der Schwanzwurzel ungeeignet sind. 
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Kießig glaubt, die Kutisreaktion, die er in Gestalt von Ödem¬ 
bildung sah, zur Verwendung in der Praxis nicht empfehlen zu 
können, da nur bei 50% der tuberkulösen Rinder eine positive 
Reaktion eintritt. 

Die Untersuchungen v. Pirquets und Schnürers (17) be¬ 
züglich der Kutanreaktion ließen diese Autoren die deutlichsten 
kutanen Reaktionen an den seitlichen Halsflächen oder Schultern 
bei kreuzweise ausgefuhrten, die Kutis in den obersten Schichten 
treffenden Skarifikationen finden. (Die Zahl der Versuche ist ge¬ 
ring. D. Ref.) 

In neuester Zeit hat Vallee (20) wiederum günstige Resultate 
gemeldet, die er mit der von Ligni^res empfohlenen Methode des 
Einreibens von Tuberkulin in die nur rasierte Haut gewann. 
Von 18 tuberkulösen Tieren ließen 13 deutliche Reaktionen er¬ 
kennen; 5 Tiere, die als tuberkulös bei der Schlachtung befunden 
wurden, hatten nicht reagiert. 

Eigene Versuche. 

Als Versuchsstelle wählte ich die geschützte, für den Opera¬ 
teur bequem zu erreichende, verhältnismäßig dünnere Haut des 
Halses, und zwar verlegte ich das Operationsfeld in die Mitte der 
linken Halsseite. Etwa handtellergroß wurde die Haut rasiert, ab¬ 
gebadet und abgetrocknet. An 17 Rindern erprobte ich sowohl die 
von v. Pirquet (2) angegebene Kutanreaktion mit Skarifikation als 
auch die von Lignieres (6) empfohlene Methode, unter Benutzung 
der nur rasierten, nicht skarifizierten Haut. In allen Fällen tropfte 
ich das zu prüfende Tuberkulin in meine gesäuberte Hohlhand und 
verrieb dann dasselbe ohne Zuhilfenahme von Pinsel, Tampon usw. 
mit dem Ballen der Hand auf dem Operationsfeld. 

Ich möchte die Versuche an skarifizierten Hautstellen 
zunächst besprechen. Drei Tiere erhielten sieben Tropfen 50 proz. 
Alttuberkulinlösung (Höchst), zehn sieben Tropfen unverdünntes 
Tuberkulin (Höchst) und vier Tiere fünf Tropfen desselben Präparates 
auf die skarifizierte Hautstelle eingerieben (Versuch 1—17). An 
den Wundrändern erhielt ich auch bei elf thermisch reagierenden 
und bei drei mit Tuberkulose bei der Schlachtung behaftet befundenen 
Tieren keine Erscheinungen, die mir irgendeinen Schluß 
bezüglich der Tuberkulose gestatten konnten, so daß ich 
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in der Folge um so lieber von dieser Reaktionsprobe Abstand nahm, 
als sie immerhin umständlicher, zeitraubender ist, vom Besitzer 
nicht sehr willkommen geheißen wurde, und ich ferner die Be¬ 
obachtung wiederholt machen mußte, daß das aus den Wundrändern 
tropfenweise absickernde Blut die Nebenkuh zum Belecken der eben 
mit Tuberkulin beschickten Hautstelle veranlaßte. 

Ich gehe nunmehr über zu den an der intakten Haut aus¬ 
geführten Untersuchungen. Zunächst arbeitete ich mit Alt¬ 
tuberkulin Höchst, und zwar an 13 Kühen (Hautversuch 18—30), 
die ich 52 Stunden nach Einleitung der Versuche tuberkulinisierte. 

Ich erhielt bei zehn Tieren Reaktionen der Haut, und zwar 
in Form von entzündlichem Ödem, das ich wiederum je nach 
seiner Stärke als gering-, mittel- oder hochgradig bezeichne (0,, 
0 3 bzw. 0 3 ). Die Ödeme waren durch Anschwellung der Haut, 
vermehrte Wärme und meist schmerzhafte Empfindung ausgezeichnet. 
In einem Fall war das Ödem außerordentlich stark; es kam sogar 
zum Austritt von Serum, das zu Krusten eintrocknete; die Epidermis 
konnte sieben Tage nach Beginn des Versuches kartenblattähnlich 
abgezogen werden. Dieses Tier litt an Lungentuberkulose. — Wie 
bei den Ophthalmoreaktionen, so trat auch bei der Beurteilung der 
erhaltenen Kutanreaktionen die Frage nach dem spezifischen 
Wesen an mich heran. Bei den 13 Tieren des eben angeführten 
ersten Versuches hatte ich an der rechten Halsseite Kontroll¬ 
stellen angelegt in der Weise, daß ich an der korrespondierenden 
Hautpartie rasierte, abwusch und abtrocknete. An diesen Kontroll¬ 
stellen traten keinerlei Reaktionen, ausgenommen geringe Wärme, 
auf, das Rasieren konnte also nicht als Anlaß infiltrativer 
Prozesse angesehen werden, wie das nach den Erfahrungen 
der Chirurgie nicht anders erwartet wurde und auch in Versuchen 
Vanderheydens (9) zum Ausdruck gekommen ist. 

Ich ging hierauf über zu Glyzerinversuchen. 14 weibliche 
Rinder bekamen auf die rasierte Halsstelle je fünf Tropfen eines 
frisch bereiteten Gemisches von Glyzerin und Aqn. dest. äa ein¬ 
gerieben. Die nach 6, 24, 48 und teils 72 Stunden vorgenommenen 
Kontrollen bewiesen, daß das Einreiben 50proz. Glyzerins auf 
die rasierte Haut des Halses keinerlei Symptome der 
Ödembildung zu erzeugen imstande ist mit Ausnahme ver¬ 
mehrter Wärme. Diese Befunde stimmen mit den von Moussu (19) 
mittelst verdünnten und reinen Glyzerins angestellten überein. 
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Ich erprobte nunmehr die von mir bei den Hautversuchen an 
Rindern benützten unverdünnten Präparate zu Hautversuchen 
an Pferden. Sechs Pferde erhielten auf eine rasierte Halsstelle 
fünf Tropfen Tuberkulin Höchst eingerieben. Nach 24 Stunden 
zeigte ein Tier erhebliche Empfindlichkeit der Versuchsstelle, nach 
48 Stunden ein anderes ein palpables, sichtbares geringes Ödem. — 
Fünf Pferden rieb ich je fünf Tropfen Tuberkulol mit dem Erfolge 
ein, daß ein Tier nach 48 Stunden ein geringgradiges, palpables 
Ödem aufwies. Von vier mit Tuberkulin Dohna in gleicher Weise 
behandelten Pferden ließen zwei schon nach 24 Stunden gleichfalls 
geringgradiges Ödem erkennen, das bei dem einen Tier auch nach 
48 Stunden noch abgeschwächt zu bemerken war. 

Ähnliche Versuche hat Schnürer (18) bei drei rotzigen und 
sieben gesunden Pferden durch Einreiben von reinem Tuberkulin 
in die Haut angestellt; der Erfolg war hier absolut negativ. 

Die von mir bei Pferden erhobenen Befunde haben mich auf 
den Standpunkt geführt, ein geringgradiges Ödem nach Ein¬ 
reiben von reinem Tuberkulin Höchst, Tuberkulol oder 
Tuberkulin Dohna nicht als positive Kutanreaktion auf¬ 
zufassen. Als positive Reaktion betrachte ich vielmehr 
erst ein mittelgradiges, vollkommen deutliches Ödem, 
während ich dem Auftreten geringgradigen Ödems nur 
fraglichen Wert beimessen kann. — Ich lasse nunmehr meine 
weiteren Hautversuche folgen und gebe zunächst die mit Tuberkulol 
ausgeführten wieder; auch hier beurteilte ich, wie bei den Augen¬ 
proben, getrennt männliche und weibliche Tiere. 

19 männliche Rinder (Versuch 31—49) erhielten je fünf 
Tropfen Tuberkulol auf die linke Halsseite eingerieben. Es zeigte 
nur ein einziges Tier nach 40 Stunden (der kürzesten Beobachtungs¬ 
frist) eine mittelgradige K. R. (Kutanreaktion); bei demselben konnte 
jedoch bei der Schlachtung Tuberkulose nicht nachgewiesen werden. 
Zwei Tuberkulöse von 13 wiesen nur nach 24 Stunden auf, nach 
meiner Auffassung also keine positive Reaktion. 

In entsprechender Weise bekamen 16 weibliche Rinder 
gleichfalls je fünf Tropfen Tuberkulol eingerieben (Versuch 50—65). 
Von den unter ihnen als tuberkulös durch die Schlachtung erkannten 
15 Tieren wiesen vier ein mittel- bis hochgradiges Ödem auf, fünf 
Tiere, darunter das anscheinend tuberkulosefreie, zeigten gering¬ 
gradiges Ödem. Es hatten somit 26,7 °/ 0 der weiblichen tuber- 
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kulösen Tiere eine positive K. R. ergeben im Gegensatz zu 0 % der 
männlichen Tuberkulösen.. Eine Kombination dieser an männlichen 
und weiblichen Tieren angestellten Tuberkulolversuche führt zu 
dem ungünstigen Schluß, daß von insgesamt 28 Tuberkulösen 
nur bei 4 = 14,3% eine positive K. R. gezeitigt werden konnte, 
wodurch die ungünstigen Funde von Garth, Kranich und 
Grünert (12) bezüglich des Tuberkulols Bestätigung finden. 

Vergleicht man die mit Tuberkulol und die mit Höchster 
Tuberkulin bei weiblichen Tieren gewonnenen Ergebnisse, so wird 
zweifellos der Gedanke nahegelegt, daß mit letzterem Besseres be¬ 
züglich der Hautreaktion erzielt worden war. Von den auf sub¬ 
kutane Injektion positiv reagierenden elf Kühen der mit Tuberkulin 
Höchst behandelten hatten nämlich fünf eine mittel- bis hochgradige 
Reaktion seitens der Haut ergeben = 45,5 %. Obwohl es sich um 
Nachprüfungen durch die Tuberkulinisation handelte, war doch die 
Mehrleistung des Höchster Tuberkulins offensichtlich, so daß ich 
nunmehr die Wirkungen dieses Mittels auch durch Schlacht¬ 
resultate zu kontrollieren wünschte. 

Es erhielten zunächst in einer Versuchsserie 16 männliche 
Tiere je fünf Tropfen Alttuberkulin Höchst (Versuch 66—81). 
Elf Tiere waren bei der Schlachtung tuberkulös, hiervon hatten 
sich innerhalb der 48 ständigen Beobachtungszeit fünf Tiere = 45,5 % 
durch ein mittel- bis hochgradiges Ödem, also eine positive K. R. 
zu erkennen gegeben. 

Ebenso experimentierte ich an 25 weiblichen Rindern 
(Versuch 82—106) mit je fünf Tropfen Höchster Tuberkulin mit 
dem Resultat, daß von 21 tuberkulös befundenen sechs Tiere 0 2 
bzw. 0 3 zeigten = 28,6 %. 

Der Kutanreaktion mittelst Höchster Tuberkulin wurden mithin 
insgesamt 32 (11 männliche und 21 weibliche) tuberkulöse Rinder 
unterworfen; bei elf konnte intra vitam durch positive K. R. auf 
Tuberkulose geschlossen werden, also bei 34,4 °/ 0 , ein Prozentsatz, 
der gegenüber demjenigen von 14,3 % bei Tuberkulol immerhin der 
Beachtung mir wert zu sein scheint. 

Schließlich unternahm ich mit dem Alttuberkulin Dohna 
Hautreaktionsproben. Ein kleinerer Versuch an fünf männlichen 
Tieren, von denen vier tuberkulös waren, ließ den Wert des Mittels 
nicht recht erkennen (Versuch 107 — 111). Zwei tuberkulöse Tiere 
zeigten nur geringgradiges Ödem, also keine positive Reaktion. 
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Dagegen erhielt ich sehr schöne Reaktionen mit dem Präparat 
bei Prüfung an 15 weiblichen Tieren, deren Resultate ich in der 
Tabelle VIII (Seite 274) zusammengestellt habe. 

Die Reaktionen traten schon prozentual am besten auf; von 
15 Tieren waren bei der Schlachtung tuberkulös 13. Von diesen 
13 hatten 7 = 53,8 % durch positive K. R. erkannt werden können, 
und zwar dank der Stärke der Reaktion mit ziemlich großer Sicher¬ 
heit. Bei vier der Tuberkulösen war hochgradiges Ödem vorhanden; 
die seröse Infiltration der Haut war so stark, daß man beim Be¬ 
tasten den Eindruck gewann, als ob sich Quecksilber in der stärker 
geschwollenen abhängigen Partie der Reaktionsstelle befände. In 
drei Fällen kam es zum Austritt von serösem Exsudat auf die 
Oberfläche und damit zu Krustenbildung. 

Von den zwei anscheinend nicht tuberkulösen Tieren hatte 
das eine eine völlig negative, das andere eine starke positive 
Reaktion gezeigt (0 3 ). Ich neige zu der Anschauung, daß hier 
die Unmöglichkeit des Auffindens jedes kleinsten Prozesses bei der 
Fleischbeschau dieses Fehlresultat bedingt haben kann. 

Faßt man die mit Tuberkulin Dohna gesammelten Befunde an 
männlichen und weiblichen Tieren nunmehr zusammen, so ergibt 
sich, daß von 20 Tieren 17 sicher tuberkulös waren. Von diesen 
17 waren 7 = 41,2% durch die Kutan-Reaktion erkannt worden. 

Vergleicht man nochmals die drei angewendeten Präparate, 
so findet man, daß von den Tuberkulösen eine positive Kutan- 
Reaktion gegeben hatten: 

bei Tuberkulol 14,3%, 

bei Alttuberkulin Höchst 34,4 % und 

bei Alttuberkulin Dohna 41,2%. 

Sonach sehe ich mich veranlaßt, die beiden letzteren Prä¬ 
parate Tuberkulin Höchst und Tuberkulin Dohna als Mittel zu 
bezeichnen, die sich verhältnismäßig noch gut zur Vornahme der 
Kutan-Reaktion eignen. 

Bezüglich der Reaktionssicherheit bei männlichen und weib¬ 
lichen Tieren möchte ich noch anfügen, daß Tuberkulol und Alt¬ 
tuberkulin Dohna bei männlichen Tieren schlechtere Resultate gaben 
als bei weiblichen, bei Höchster Tuberkulin war das Gegenteil 
der Fall. Ich glaube aber in der Annahme nicht fehlzugehen, daß 
männliche Tiere wegen der Stärke der Haut der Kutan- 
Reaktion weniger zugänglich sind als weibliche. 
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Tabelle VIII. 

Fünf Tropfen Alttuberkulin Dohna. Weibliche Tiere. 


h 

Ä 

2 

£ 


Reaktion nach 


Schlachtbefund 

S3 

«0 

6 St. 

24 St. 

48 St. 

72 St. 


112 

— 

0, 

o 3 

o 3 

Exsudat 

Taubeneigroße verkalkte Knoten In sämt- 
lichen Bronchial- und Mediastlnaldrüsen 
und im Lungenparenchym erbten- bis 
tanbeneigrofie Herde in den Mesen- 
terialdrüaen. 

113 


o 3 

o 3 

0 3 

Erbsengroß© Herde in sämtlichen Bron¬ 
chial- und MediaattnaldrQaen, eben¬ 
solche Herde im Lungenparenchym. 

114 

“ 

O, 

o 3 

0 3 

Kalkige erbsengroße Herde in linker 
Bronchial- und hinterer Medlastinal- 
diüse. 

115 


0, 

o, 


Käsig-kalkige Herde in allen Lungen - 
drtlsen. Lunge durchsetxt mit taubenei¬ 
großen käsig-kalkigen Herden. 

116 

— 

— 

— 

— 

Tuberkulose nicht nachgewiesen. 

117 


0, 



In aimtlichen Bronchial- und Medlastlnal- 
drtlsen alte kalkige Herde, haselnuß¬ 
große Herde im Lungenparenchym. 
Sämtliche Mediastinaldrüsen tuberkulös 
entartet. 

118 

o, 

0 3 

0 3 

Exsudat 

03 

Krusten¬ 

bildung 

In sämtlichen Bronchial- und Medlastlnal- 
drüseu bis erbsengroße Herde. In 
großer Anzahl taubeneigroße Herde im 
Lungenparenchym, zum Teil tuber¬ 
kulös Konglomerate. Zwei hirsekorn- 
große Herde in der Portaldrüse. Im 
Leberparenchym tuberkulöse Konglo¬ 
merate. 

119 





Beide retropharyngealen Lymphdrüsen 
käsig - kalkig (tuberkulös) entartet 
Mesenterialdrüsen zum Teil Btark tuber¬ 
kulös entartet, zum Teil geschwollen 
und mit hirsekonigroßen Herden durch¬ 
setzt Tuberkulose der Oebärmutter- 
sckleimhaut. 

120 


0, 

<*. 

Oi 

Tuberkulöse Entartung der linken Rachen¬ 
drüse. 

121 

— 

0, 

o. 

— 

In allen Bronchial- und Mediastinaldrüsen 
hiraokorngroße verkalkte Herde. 

122 


— 

o, 

— 

Erbsen- bis haselnußgroße Herde ln den 
BronchialdrUsen. 

123 


— 

0 2 

0 2 

1 Exsudat 

Tuberkulöse Entartung der linken Bron- 
chialdrüse. 

124 

— 

— 

— 

; — 

Erbsengroße verkalkte Herde in allen 
Bronchial- und MediastinaldrÜsen 

125 

— 




Einige käsig-kalkige Herde in der linken 
Bronchialdrüse, mehrere tuberkulöse 
Konglomerate in der Lunge. 

126 

— ' 

0 3 

i °» 

°3 

Tnberkulose nicht nachgewiesen. 
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Über Eintritt und Dauer der Kutan-Reaktion haben 
meine Untersuchungen mich gelehrt, daß nach 5—8 Stunden nur 
ganz selten ein geringgradiges Ödem sich anzeigte, daß die reagie¬ 
renden Tiere meist nach 24 Stunden zu erkennen waren, daß aber 
in verschiedenen Fällen erst nach 48 Stunden die Reaktion ihren 
Höhepunkt erreichte oder gar erst deutlich wurde. Die Kutan- 
Reaktion kann sich über acht Tage feststellbar erhalten. 

Zum Schlüsse überblickte ich noch einmal die erhaltenen 
Kutan-Reaktionen und verglich sie mit den Schlachtbefunden zum 
Zwecke der Prüfung von Reaktionsstärke und Grad der 
Tuberkulose. Ich griff die Tiere mit hochgradigem Reaktions¬ 
befund (0 3 ) heraus; es sind zehn. Von diesen zehn Tieren zeigten 
drei Lungen-, Lungendrüsen- und Gekrösdrüsen- oder Lungentuber¬ 
kulose, zwei Lungen- und Lungendrüsentuberkulose, drei Tiere nur 
Bronchial- und Mediastinaldrüsentuberkulose, ein Tier eine erst 
etwa acht Wochen alte Lungen- und Pleuratuberkulose, ein Tier 
war anscheinend frei von Tuberkulose. 

Es geht hieraus deutlich hervor, daß der Grad der 
Kutan-Reaktion keinen Maßstab abgibt für die Schwere 
der tuberkulösen Prozesse. 


Vaginalreaktion. 

Wie ich bereits am Eingang dieser Arbeit betonte, habe ich 
von Anfang meiner Versuche über die modernen Tuberkulose¬ 
reaktionen einer dritten Art der Reaktion meine besondere Auf¬ 
merksamkeit zugewendet, nämlich der Reaktion der Scheidenschleim¬ 
haut. In meinem Bericht über die Auswärtige Klinik der Dresdener 
Hochschule für das Jahr 1907 (3) habe ich über meine diesbezüg¬ 
lichen Versuche referiert und führte damals aus: Ich „ging bei 
meinen Untersuchungen von dem Standpunkt aus, daß alle Stellen 
eines tuberkulösen Tieres, in geeigneter Weise gereizt, Reaktionen 
geben müßten und nahm aus diesem Grunde außer den bekannten 
Reaktionen des Auges und der Haut auch Versuche mit einer bis 
dahin noch unerprobten Art der Reaktion vor, nämlich mit 
der der Scheidenschleimhaut“, die ich als Vaginal-Reaktion 
bezeichnete. Auf Grund meiner mir damals zur Verfügung stehenden 
Resultate mußte ich annehmen, daß die Hautreaktion dasselbe wie 
die Ophthalmo-Reaktion zu leisten vermöchte und faßte bezüglich 
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der Vaginal-Reaktion meine Ansicht dahin zusammen, „daß die 
Vaginal-Reaktion dieselben Resultate zu liefern vermag wie die 
übrigen beiden Reaktionsarten“, und versuchte somit „eine Gleich¬ 
wertigkeit der Vaginal-Reaktion mit den älteren Reaktionen“ dar¬ 
zutun. In der Folge haben v. Pirquet und Schnürer (17) in 
einem Falle die Vaginalschleimhaut dergestalt heranziehen wollen, 
daß sie in der Schleimhaut der Vagina Skarifikationen ausführten 
und nachträglich Tuberculine brüte des Instituts Pasteur aufbrachten. 
Die Vaginalschleimhaut wurde von diesen Autoren weiterhin wegen 
der Gefahr sekundärer Infektionen nicht mehr zu Versuchen heran¬ 
gezogen. Über die Reaktionen der Scheidenschleimhaut ist seit¬ 
her, bis zum 15. Oktober 1908, meines Wissens nicht wieder be¬ 
richtet worden, an welchem Tage V a 11 e e (20) in einer Sitzung 
der Societe de mödecine veterinaire gelegentlich der Darlegungen 
seines derzeitigen Standpunktes in der Frage der lokalen Tuber¬ 
kulinreaktion erwähnte, er habe bei Rindern deutliche Reaktionen 
der Scheidenschleimhaut erhalten; näheres über die Art der Aus¬ 
führung und der Erscheinungen, den Wert dieser Reaktion usw. 
führte er nicht aus. Er wollte hierdurch sowie durch seine weiteren 
Besprechungen der Reaktion der Mastdarmschleimhaut und der¬ 
jenigen der Bronchialschleimhaut, von welch letzterer er über zwei 
Fälle beim Menschen verfügt, sowie durch den Hinweis auf die 
von Lafite-Dupont und Molinier erhaltenen Rhino-Reaktionen 
vor allem dartun, daß die lokale Tuberkulinreaktion nicht an die Haut 
gebunden ist, sondern sich eben auch an den Schleimhäuten ganz 
allgemein erzeugen läßt. Dieser von Vallee (20) jetzt eingenommene 
Standpunkt leitete mich, wie schon ausgeführt, vom Beginn meiner 
Versuche an. 

Bezüglich der äußeren Verhältnisse vom Gesichtspunkt der 
Vornahme der Scheidenreaktion ist hervorzuheben, daß wir in der 
Scheide bzw. im Scheidenvorhof ein bequem zugängliches Operations¬ 
feld besitzen, das durch einfaches Auseinanderziehen der Scham¬ 
lippen in einer Größe und Übersichtlichkeit sich darbietet, wie es 
am Auge selbstverständlich ausgeschlossen ist. Infolgedessen werden 
Erscheinungen au der Scheidenschleimhaut leichter beobachtet 
werden können (kleinere Exsudatmengen können sich z. B. nicht 
in Taschen usw. verborgen halten), auch kommt der beim Auge 
störende Tränenfluß in Wegfall, der doch wohl in manchen Fällen 
durch Herausspülen des Tuberkulins den Ausfall der Ophthalmo- 
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Reaktion beeinträchtigt. Die Tiere lassen sich im allgemeinen die 
Vornahme der Scheidenreaktion ruhiger gefallen als diejenige am 
Auge; denn die Ausführung macht den Tieren weniger Beschwerden 
als das feste Erfassen des Kopfes und das notwendige Seitwärts- 
und Schiefhalten. Man wird nun den Einwand erheben, daß das 
Tuberkulin nach Einbringen in die Scheide die Tiere zum Urinieren 
veranlassen dürfte und damit eine Parallele zum Tränenfluß geschaffen 
werde. Ich möchte betonen, daß ich nicht ein einziges Mal trotz der 
großen Zahl der von mir eingeleiteten Scheidenreaktionen ein Tier 
im Anschluß an die Vornahme der Vaginal-Reaktion habe urinieren 
sehen. — Im letzten Stadium der Trächtigkeit befindliche Tiere wird 
man unter Umständen der Vaginal-Reaktion nicht unterwerfen, ein 
gewisser Nachteil, den die Vaginal-Reaktion jedoch mit der sub¬ 
kutanen Methode teilen dürfte. 

Bei der Ausführung der Scheidenreaktion gehe ich 
folgendermaßen vor. 

Ein Gehilfe hält den Schwanz des Tieres nach der linken Seite, ich 
fasse mit der linken Hand die beiden Schamlippen dergestalt, daß ich — die 
Hohlhand nach oben gerichtet — mit Daumen und Zeigefinger die linke, mit 
drittem und viertem Finger die rechte Schamlippe erfasse, diese durch Spreizen 
der Fingerpaare auseinanderziehe und durch gleichzeitiges ZurUckziehen und 
leichtes Heben des unteren Schamwinkels eine Tasche bilde, auf deren aus- 
kleidende Scheidenvorhofschleimhaut ich nun das zu prüfende Mittel auftropfe. 
Ich fasse sodann mit der rechten Hand die rechte Schamlippe und reibe nun¬ 
mehr beide Schamlippen zwei- bis dreimal sanft gegeneinander. — Anfänglich 
benutzte ich, wie bei der 0. R., auch bei der V. R. eine Tropfpipette, die ich 
bald durch das Tropffläschchen ersetzte. 

Bei den Versuchen über die Vaginalreaktion bediente ich mich wie bei 
Auge und Haut der drei Mittel Tuberkulin Höchst, Tubcrkulol D und Tuber¬ 
kulin Dohna. 

Die Versuche spielten sich, wie folgt, ab. Zunächst erprobte 
ich Tuberkulin Höchst in 50proz. wäßriger Lösung an der 
Scheidenschleimhaut; Tabelle IX (Seite 278) enthält die Einzelheiten. 

Einschalten möchte ich an dieser Stelle, daß ich dieselben 
Bezeichnungen bzw. Abkürzungen für die verschiedenen Erschei¬ 
nungen an der Scheide wählte wie sie von dem Abschnitt über die 
Ophthalmoreaktion bekannt sind. 

Bei den 13 Versuchstieren erhielt ich die verschiedensten 
Reaktionsformen von geringgradiger Rötung (R t ) ansteigend bis 
zu schönen deutlichen Reaktionen wie R^S., und darüber, die 
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Tabelle IX. 

Drei Tropfen 50proz. Tuberkulin Höchst 


u. 

Ä 

a> 

Befand 




Resultat 

42 St 

5 Tage 

*T3 

a 

vor der 

5 St. 

24 St. 

52 St. 

der Tubcr- 



4> 

'S 

Einträufe¬ 


kulinisation 

nach der 

rt 

J 

lung 




Tuberkulinisation 

1 

leichte Rötung 
und Flocken¬ 

(Hi) 

R*E| 

j RA 

+ 

RA 

R|E, 


bildung 







2 

— 

— 

R, 

R. 

— 

— 

1 — 

3 

— 

— 

RgE t S, 

R.E, 

+ 

— 

; — 

4 

leichte Rötung 

<R.) 

(R.) 

RA 

— 

— 

! R. 

5 

leichte Rötung 

(Ri> 

R* 

R. 

+ 

R a S a 

RiEi 






Schlacht- 

befund: 








Lungentuber¬ 








kulose 



6 


— 

R. 

Ri 

+ 

— 


7 


E, 

R*E| 

R a E a S a 

+ 

R. 

— 

8 

— 

RjE,S 1 

RiE, 

RA 

+ 

RA 

R a E,S a 

9 

— 

— 

R.E, 

R, 

+ 

Ri ; 

R,E, 

10 

— 

E, 

K. 

Ri 

+ 


— 

11 

leichte Rötung 

»A 

«A i 

R* 

+ • 

RAS, 

RjEjS, 

12 

— 

R. 

RA 

— 

+ 

R, 

K, 

13 

1 

— 

R. 

i 

RA 

+ 

R^S* 

R,E, 


sich in denselben Graden wie am Auge bewegten, aber wegen der 
breiten Versuchsflächen in leicht zu prüfender Weise sich darboten. 

Es handelte sich um eine artefizielle Vaginitis in ihren ver¬ 
schiedenen Stadien; seltener war nur ein Teil, meist die ganze beim 
Auseinanderziehen der Schamlippen zu übersehende Scheidenschleim¬ 
haut in Mitleidenschaft gezogen. Sie ließ Rötung in schwankender 
Stärke, mehr oder weniger deutliche Bildung eines glasigen, 
meist schleimigen, weißlichen beziehentlich eitrigen Ex¬ 
sudates erkennen; in den stärker auftretenden Fällen machte sich 
außerdem Schwellung der Schleimhaut, bisweilen sogar der 
Schamlippen bemerkbar. War die Exsudation reichlicher, so 
waren wohl auch die Schamhaare um den unteren Schamwinkel 
von dem eitrigen Schleim verklebt. Schon nach fünf Stunden 
waren bei einigen Tieren Symptome der Scheide zu sehen, die aber 
nach 24 Stunden viel deutlicher waren und auch nach 52 Stunden 
nicht besonders abgeblaßt waren. Die vorgenommene Tuber- 
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kulinisation ließ in etwa der Hälfte der Fälle ein Aufblühen 
nach 42 Stunden beziehentlich sogar nach fünf Tagen erkennen, 
woraus sich ein Parallelismns zwischen 0. R. und V. R. ergibt. 

Wie bei Augen- und Hautreaktion nahm ich auch bezüglich 
der Scheidenreaktion Versuche zur Klarlegung des Begriffes positive 
Reaktion vor. Ich unterzog zunächst 18 Rinder einem Glyzerin¬ 
versuch. Die Tiere erhielten je fünf Tropfen einer 50proz. wässe¬ 
rigen Glyzerinlösung auf die Scheidenschleimhaut geträufelt und 
dann leicht einmassiert durch sanftes Aneinanderreiben der Scham¬ 
lippen. Bereits nach 24 Stunden war bei sieben Tieren gering¬ 
gradige Rötung, bei zwei Tieren außerdem geringgradige Exsudat¬ 
bildung zu sehen, ein Tier zeigte etwas gelbweißen Schleim. Diese 
Erscheinungen waren nach 48 Stunden gleichfalls zu konstatieren, 
so daß es sich hier wie am Auge nicht um flüchtige Rötungen usw. 
handeln konnte, die bei der Beurteilung der Scheidenreaktion etwa 
hätten unberücksichtigt gelassen werden dürfen. Durch Ein¬ 
bringen von fünf Tropfen 50proz. Glyzerins waren also 
auch an der Scheidenschleimhaut gewisse Reaktionen bedingt 
worden, geringgradige Rötung und gering gradige Exsudat¬ 
bildung. 

Desgleichen verliefen die mit je fünf Tropfen der unver¬ 
dünnten drei Präparate an Pferden vorgenommenen Untersuchungen 
wie am Auge so auch an der Scheide mit dem Ergebnis, daß 
geringgradige Rötungen eintraten. Im ganzen experimentierte 
ich in diesem Sinne an 15 Pferden, von denen nach 24 Stunden 
fünf Tiere geringgradige, ein Tier mittelgradige Rötung erkennen 
ließen; bei drei Tieren waren diese Rötungen auch nach 48 Stunden 
noch vorhanden. Auf Grund der Glyzerinversuche an Rindern 
sowie der mit den Tuberkulinen an der Scheide bei Pferden 
erzielten Ergebnisse ist zu sagen, daß eine bis mittelgradige 
Rötung und eine geringgradige Exsudatbildung keine für 
Tuberkulose spezifischen Reaktionen der Scheidenschleim¬ 
haut sein können. 

Ich betrachte 1. als positive Vaginalreaktion eine solche 
von mindestens mittelgradiger Rötung und gleichzeitiger mittel- 
gradiger Exsudatbildung oder gleichzeitiger geringgradiger Exsudat¬ 
bildung und Schwellung (also R^E 2 oder R^E^ und darüber), 2. als 
negative Reaktion: keine Erscheinungen, ferner gering- bis 
mittelgradige Rötung und geringgradige Exsudation sowie Schwellung 
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allein, 3. als fragliche Reaktion die Mittelstufen wie mittel- 
gradige Exsudatbildung allein oder gepaart mit Schwellung oder 
geringgradiger Rötung. — Erst jetzt ist der Boden geebnet für die 
Beurteilung der weiteren, lediglich an Tieren mit genau erhobenem 
Schlachtbetund ausgeftihrten Scheidenreaktionen. 

Vier Tieren (Versuch 14—17) tropfte ich von der 50proz. 
wäßrigen Lösung des Höchster Tuberkulins je drei Tropfen in die 
Scheide. Eine dreitägige Beobachtung ergab: Das eine anscheinend 
nicht tuberkulöse Tier hat nicht reagiert, die drei tuberkulösen 
zeigen fragliche Reaktionen. 

. Zu den folgenden Versuchen nahm ich unverdünntes Tuber- 
kulol (entsprechend den Augenversuchen) und gab einer Serie I 
fünf Tropfen, einer Serie H drei Tropfen in die Scheide. 


Tabelle X. 

Fünf Tropfen Tnberkulol. 
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— 
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96. 
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Von den 18 in diesem Versuch befindlichen Tieren waren 16 
bei der Schlachtung tuberkulös befunden; von diesen 16 hatten 
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13 = 81,3 % durch positive V. R. sich zu erkennen gegeben. Ehe 
ich eine weitere Besprechung vornehme, lasse ich zum Vergleich 
vorher noch Tabelle XI (Seite 282) folgen, die die Versuche mit drei 
Tropfen Tuberkulol wiedergibt. 

Unter diesen 23 Tieren ergaben 21 einen positiven Tuber¬ 
kulose-Schlachtbefund; von den 21 Tieren hatten 17 = 80,9% mit 
positiver V. R. geantwortet. Die Resultate der zwei Versuchsreihen 
decken sich demnach, sodaß man den Schluß ziehen kann, daß 
drei Tropfen Tubelkulol für die Ausführung der Scheidenreaktion 
genügen und die Ergebnisse von Tab. X und XI zusammengefaßt 
werden können. Schon nach sechs bis acht Stunden waren 
bei fast allen Tieren Erscheinungen zu sehen, zum Teil so deut¬ 
lich, daß bereits Diagnosen gestellt werden konnten. Am 
deutlichsten traten die Reaktionen nach 24 Stunden auf, 
um im allgemeinen nach 48 Stunden mehr oder weniger abgeschwächt 
zu erscheinen und nach 72 Stunden zu verschwinden. 

Der Scheidenreaktion mit Tuberkulol wurden im ganzen 
41 Tiere unterzogen; von den 37 sicher Tuberkulösen waren durch 
eine positive V. R. 30 = 81,1 % erkannt worden. Von Reaktions¬ 
und Schlachtergebnissen der 41 Tiere deckten sich 32 = 78%; 
fragliche Reaktion * gab ein Tier = 2,5 %; Fehlresultate (nach 
beiden Richtungen) waren acht zu konstatieren = 19,5 %. 

Vergleicht man die am Auge und an der Scheide mit 
Tuberkulol erhaltenen Prozentsätze, so halten 75,7 % bei 
weiblichen Rindern durch die Ophthalmoreaktion und 78% 
durch die Vaginalreaktion gesicherter Diagnosen einander 
die Wage. Ich glaube, hierdurch die schon früher yon mir ver¬ 
tretene Ansicht bewiesen zu haben, daß die Väginalreaktion 
dieselben Resultate zu liefern vermag, wie die Ophthalmo¬ 
reaktion. 

Da ich mit Alttuberkulin Dohna bei Augen- und Hautprobe 
gute Diagnosen zu stellen vermocht hatte, verfolgte ich den Wert 
desselben auch betreffs der Vaginalreaktion und verabfolgte in ver¬ 
schiedenen Versuchsreihen zusammen 27 weiblichen Rindern je drei 
Tropfen des reinen Tuberkulins Dohna (vgl. Tab. XII, Seite 283). 

Die Reaktionen erfolgten in derselben Stärke, in denselben 
Variationen der Erscheinungen wie bei den Tuberkulolexperimenten. 
Nach sechs Stunden waren bereits vielfach recht deutliche Symptome 
vorhanden, die im allgemeinen nach 24 Stunden zu Diagnosen 
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Tabelle XI. 


Drei Tropfen Tuberkulol. 
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Tabelle XII. 


Drei Tropfen Alttuberkulin Dohna. 
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führten, nach 48 Stunden nocli sehr deutlicli waren und erst nach 
72 Stunden (nach welcher Zeit ich neun Tiere noch kontrollieren 
konnte) abklangen. 
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Es waren 27 Tiere im Versuch; von den 18 tuberkulösen 
waren 13 durch positive V. R. kenntlich = 72,2 %. Hier war dem¬ 
nach der Prozentsatz gegenüber dem Tuberkulol mit 81,1 % un ‘ 
günstiger ausgefallen. Das Schlußresultat war aber folgendes: Bei 
21 der 27 weiblichen Rinder stimmten Reaktions- und Schlacht¬ 
ergebnis überein, was einem Prozentsatz von 77,8% entspricht; 
fragliche Reaktion war bei 1 Tier = 3,7 % und Fehlresultate 
(wiederum nach beiden Seiten) waren 5 = 18,5% vorhanden. Die 
beiden Präparate Tuberkulol und Tuberkulin Dohna hatten 
hiernach bei den Scheidenreaktionen fast unterschiedslos 
gleiche Prozentsätze sicherer, fraglicher und Fehlresul¬ 
tate gezeitigt. 

Zum Schlüsse versuchte ich auch bei dieser dritten Gruppe 
den Zusammenhang zwischen Reaktion und Stärke der tuberkulösen 
Prozesse zu erörtern. Ich zog die Tiere, die lediglich Bron¬ 
chial- und Mediastinaldrüsen-Tuberkulose bei der Schlachtung 
hatten finden lassen, in die Betrachtung. Von diesen hierzu 
gehörenden 17 Rindern hatten zwei Tiere eine negative, eins eine 
fragliche und 14 eine positive Reaktion ergeben, davon acht eine 
starke Reaktion (bei drei Tieren R 3 E 3 ). Von zwei Tieren mit 
generalisierter Tuberkulose zeigte eins eine sehr starke, das andere 
eine negative Reaktion. Es kann somit auch bezüglich der 
Vaginalreaktion geschlossen werden, wie das schon bei der 
Angen- und Hautreaktion geschah, daß ihre Stärke nicht den 
Grad der Tuberkulose wiederspiegelt. 


Schlußbetrachtung. 

Die bisherigen Darlegungen haben ergeben, daß die von 
anderen Forschern erzielten Ergebnisse sich zum Teil widersprachen, 
zum Teil sich aber vereinigten zu günstigem oder absprechendem 
Urteil. Die Tatsache, daß, wie mehrfach dargetan worden ist (von 
Garth, Kranich und Grünert (12), Kießig (16) u. a. und in vor¬ 
liegender Arbeit auch von mir), schwache Tuberkulinlösungen keine 
oder unsichere Resultate geben, vielmehr erst konzentrierte Prä¬ 
parate Brauchbares liefern, erklärt bereits einen großen Teil der 
Widersprüche, die in den bisher in der Literatur vorhandenen An¬ 
gaben zu finden sind. — Es war weiterhin von Garth, Kranich und 
Grünert (12) klargelegt, daß ein erheblicher Unterschied in den 
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Reaktionen zu verzeichnen war, je nachdem diese Autoren z. B. 
Höchster Tuberkulin oder Tuberkulol verwendeten. Auch aus meinen 
Prüfungen geht klar hervor, daß zwischen den einzelnen Test¬ 
präparaten nicht unbedeutende Unterschiede ihrer lokalen Wir¬ 
kungen bestehen. Und so erklärt sich aus der Verwendung ver¬ 
schiedener Tuberkuline zu den Experimenten verschiedener 
Autoren ein weiterer Teil der Widersprüche. Jedenfalls stehe ich 
nun auf dem Standpunkt, daß man bei geeigneter Versuchs¬ 
anordnung die modernen Tuberkulosereaktionen mit Vor¬ 
teil verwenden kann. Um brauchbare Reaktionen zu erhalten, 
muß man aber mit konzentrierten Präparaten arbeiten, am 
besten mit unverdünnten Tuberkulinen, und zwar gilt das 
für alle drei Reaktionsstellen, das Auge, die Haut des Halses und 
die Scheide, die ich alle als mehr oder weniger günstige Stellen 
für die Ausführung der lokalen Reaktionen erkannt habe. Augen- 
und Scheidenschleimhaut sind als etwa gleichwertig zu 
bezeichnen, während die Haut ungünstigere Bedingungen 
bietet. 

Die Prüfung der drei Präparate Alttuberkulin Höchst, Tuber¬ 
kulol D und Alttuberkulin Dohna führte dazu, daß in meinen 
Versuchen an Auge und Scheide Tuberkulol D und Tuber¬ 
kulin Dohna gute, teils sehr befriedigende Resultate 
zeitigten, und daß an der Haut Tuberkulin Höchst und 
Tuberkulin Dohna brauchbare Reaktionen ergaben. Aber 
auch in den am besten abschneidenden Versuchsserien erhielt ich 
außer fraglichen Reaktionen auch Fehlresultate, und zwar 
nach beiden Richtungen, d. h. Tuberkulöse hatten nicht reagiert 
und umgekehrt. Und hieraus ist zu entnehmen, daß die 
lokalen Reaktionen selbst unter den günstigen Bedin¬ 
gungen, die ein mit Aufmerksamkeit verfolgter Versuch 
bietet, nicht etwa untrügliche Diagnosen gestatten. Und 
nun kommt nach meiner Überzeugung für die Beurteilung des Wertes 
der modernen Reaktionen ganz besonders eine Frage in Betracht, 
wie wird sich ihre Ausführung in der Praxis gestalten? 
Während die Kutanreaktion auch durch Palpation geprüft werden 
kann, sind die beiden anderen Reaktionen, Augen- und Scheiden¬ 
reaktion, durch Inspektion zu prüfen, sie müssen mit Hilfe unseres 
Gesichtssinns kontrolliert werden. Hierzu ist aber ganz bestimmt 
gute Beleuchtung, tunlichst Tageslicht, erforderlich; ob man dieser 
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Forderung in der Praxis in allen Fällen, unter allen Verhält¬ 
nissen gerecht werden kann, möchte ich doch aus eigener Erfahrung 
bezweifeln. Hier liegt also nach meiner Überzeugung ein Übel¬ 
stand, den die lokalen Reaktionen an sich tragen. Hierzu tritt ein 
anderer in Gestalt der von mir genauer ausgeführten Tatsache, 
daß alle drei Reaktionsarten in ihren Anfangserscheinungen nicht 
spezifisch sind, sondern erst die höheren Grade als positive Reak¬ 
tionen aufgefaßt werden dürfen, und man füglich auch mit frag¬ 
lichen Reaktionen rechnen muß. Hier waltet also in nicht zu 
unterschätzendem Maße das subjektive Empfinden über 
der Diagnosesicherung, ein Umstand, auf den auch Sekyra (14) 
in dankenswerter, freimütiger Weise hingewiesen hat, und den auch 
Wölfel(15) gebührend hervorhebt. Es lassen sich eben die Symp¬ 
tome der lokalen Erscheinungen nicht in dem Umfange in eine 
feststehende Schablone eintragen, wie dies bei den durch das 
Thermometer erhaltenen Werten der subkutanen Methode möglich 
ist. Und hierin liegt ein weiterer Übelstand. Diese Umstände 
werden begreiflich erscheinen lassen, wenn ich meiner Überzeugung 
dahin Ausdruck verleihe, daß in Anbetracht dieser ihnen anhaftenden 
Mängel die lokalen Tuberkulosereaktionen in ihrer jetzigen 
Ausbildung die alte Methode der Tuberkulinisation zu 
ersetzen nicht imstande sind. 

Durch diese Ausführungen bezwecke ich keineswegs, die 
lokalen Reaktionen einer unterschätzenden Kritik zu unterziehen, 
ich möchte lediglich vor der Neigung warnen, einer zu optimistischen 
Anschauung über die modernen Reaktionen Raum zu geben. — 
Auch ich halte die Augen- und Hautreaktion ebenso wie 
die von mir genauer geprüfte Scheidenreaktion für wert¬ 
volle Hilfsmittel für die Diagnostik der Tuberkulose, 
Hilfsmittel von denen man wohl annehmen kann, daß sie fortan — • 
wenn auch vielleicht noch weiter ausgebaut oder modifiziert — 
zu dem festen Bestand unserer diagnostischen Methoden gehören 
werden. — 

Da die einzelnen Methoden, für sich allein angewendet, nur mehr 
oder weniger sichere Diagnosen gestatten, so war das Augenmerk ver¬ 
schiedener Forscher darauf gerichtet, für die Praxis eine Kombi¬ 
nation der Reaktionen zu empfehlen. Hier ist in erster Linie 
Lignieres ((5) zu nennen, der die gleichzeitige Vornahme der 
Ophthalmo- und der Kuti-Dermoreaktion erprobt und befürwortet 
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hat. Ligniöres betont ausdrücklich, daß die Simultanreaktion 
angewendet werden kann, ohne daß die einzelnen Lokalreaktionen 
sich gegenseitig stören. Ebenso empfehlen Vall6e (20) und 
Sekyra (14) die Kombination beider Methoden, der Ophthalmo- 
und Kutanreaktion. 

Bereits meine ersten Versuche, betreffend die 13 Tiere, an 
denen durch Tuberkulinisation die Reaktionen nachgeprüft wurden, 
waren derartige Simultanversuche, was gleichfalls von einem größeren 
Teil meiner späteren, in dieser Arbeit niedergelegten Versuche zu 
sagen ist. Ich möchte nun hervorheben, daß ich bei den 
Simultanversuchen durchaus dieselben Reaktionen in bezug 
auf Auftreten, Dauer und Stärke an den einzelnen Reak¬ 
tionsstellen erhalten habe, als wenn ich nur eine Reaktion 
ausgeführt hatte, sodaß sich nach meiner Überzeugung 
die einzelnen Reaktionen bei gleichzeitiger Vornahme 
nicht beeinträchtigen. Da, wie nun schon mehrfach dargestellt 
wurde, bei Augen- und Scheidenreaktion keine absolut sicheren 
Diagnosen gestellt werden können, was in noch höherem Maße von 
der Hautreaktion gilt, so halte ich eine Kombination dieser Unter¬ 
suchungsmethoden für sehr vorteilhaft. Bei männlichen Tieren 
würde auf diese Weise die Ophthalmo-Kutanreaktion, bei 
weiblichen Tieren die Ophthalmo-Kutan-Vaginalreaktion 
ausgeführt werden können. Bei Erkrankung von Auge und 
Scheide deutlicher Art würde von der betreffenden Probe Abstand 
genommen werden. Durch die Simultanmethode wird die Sicher¬ 
heit der Diagnosen zweifellos erhöht. Auch möchte ich aus diesen 
eben ausgefiihrten Gründen auf die Kutanreaktion bei männlichen 
Tieren nicht verzichten; sie könnte vielleicht bei weiblichen Tieren 
weggelassen werden, obgleich ich persönlich nur ungern auf sie 
verzichte, weil sie als Dauerreaktion in der Regel länger anhält 
als die beiden anderen flüchtigeren Reaktionen. — Bei der Aus¬ 
führung und Kontrolle der lokalen Reaktionen muß man bedenken, 
daß die Schleimhautreaktionen in selteneren Fällen rascher verblühen 
und nach 24 Stunden unter Umständen der Höhepunkt bereits über¬ 
schritten ist, daß in der Regel die Erscheinungen nach 24 Stunden 
am deutlichsten sind, jedoch auch Fälle Vorkommen, in denen dieser 
Höhepunkt nach 24 Stunden erst eintritt. Bei der Kutanreaktion 
finden wir meist nach 24 Stunden deutliche Erscheinungen, die aber 
erst nach 48 Stunden gern ihr Maximum erreichen. Es dürfte 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSETY OF MICHIGAN 



288 


J. Richter. 


sich bei Ausführung der lokalen Tuberkulosereaktionen 
sonach empfehlen, eine Kontrolle der Tiere nach etwa 
8—10, 24 und 48 Stunden auszuführen. 
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(Aus dem Pathologischen Institut der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschule zu Dresden.) 

Tuberkulose beim Hunde. 

Von 

Prof. E. Joest. 

(Mit Tafel VII.) 

Die Tuberkulose des Hundes ist im Vergleich zur Rinder¬ 
und Menschentuberkulose ziemlich selten. Ohne auf die in der 
Literatur niedergelegten diesbezüglichen Angaben einzugehen, 
möchte ich hier nur erwähnen, daß im Pathologischen Institut der 
Dresdner Tierärztlichen Hochschule, wie ich den Jahresberichten 
und den Tagebüchern des Institutes entnehme, in den letzten 
20 Jahren (1888—1007) bei 2156 Hundesektionen 18 Fälle von 
Tuberkulose ermittelt worden sind. Somit waren 0,83°/ 0 der im 
genannten Institut sezierten Hunde mit Tuberkulose behaftet. 

Die Frage, wie die Tuberkulose des Hundes zustande kommt, 
ob sie auf eine Infektion mit Tuberkelbazillen des Typus humanus 
oder des Typus bovinus oder auch mit sogenannten Übergangsformen 
des Tuberkulosevirus zurückzuführen ist, kann durch das Experiment 
wie auch durch genaue bakteriologische Untersuchung spontaner 
Tuberkulosefalle entschieden werden. 

Auf dem Wege des Tierversuches haben unlängst Titze und 
Weidanz 1 ) festgestellt, daß „Hunde gegenüber den Infektionen 
mit Tuberkelbazillen eine erhebliche Widerstandskraft zeigen, gleich¬ 
gültig, welchen Infektionsmodus und welchen Bazillentypus man 
wählt“. „Mit großen Mengen gelingt es jedoch, Hunde sowohl 

') Titze, C., u. Weidanz, 0., Infektionsversuche an Hunden mit Tu- 
bcrkelbazillen dos Typus bovinus und Tuberkelbazillen des Typus humanus. 
Tuberkulosearbeiten aus dem Kaiserl. Gesundheitsamte, Heft 9, 1908, S. 79. 
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mit Bazillen des Typus humanus wie mit Bazillen des Typus bovinus 
auf die verschiedenste Weise zu infizieren. Beide Typen verhalten 
sich in ihrem Pathogenitätsvermögen Hunden gegenüber gleich.“ 

Genaue bakteriologische Untersuchungen spontaner Tuber¬ 
kulosefalle sind beim Hunde bisher nur in sehr geringem Umfange 
vorgenommen worden. So prüfte Zwick 1 ) zwei Fälle und ermittelte 
in dem einen Tuberkelbazillen des Typus humanus, im anderen 
solche des Typus bovinus. 

Der im nachstehenden beschriebene Fall, der im Hinblick 
auf das Ergebnis der bakteriologischen Untersuchung auch patho¬ 
logisch-anatomisch von Interesse ist, soll einen weiteren Beitrag 
zur Beantwortung der Frage nach dem Zustandekommen der Hunde¬ 
tuberkulose liefern. 

Es handelt sich um einen 8—9jährigen Spitz-Pinscher-Bastard, 
der im Pathologischen Institut getötet und seziert wurde. 

Aus dem Yorbericht ist zu erwähnen, daß der Hund seit 
etwa zwei Monaten seine frühere Munterkeit verloren und Kurz¬ 
atmigkeit gezeigt haben soll. Wie der Besitzer auf Befragen aus¬ 
drücklich erklärt, leidet in seiner Familie und in dem von ihm 
bewohnten Hause niemand an Tuberkulose. Der Hund ist nicht 
mit rohem Fleisch gefuttert worden. Er war nach Angabe des 
Besitzers wenig wählerisch in seiner Nahrung und fraß außer dem 
Hause auf der Straße usw., was er gerade fand. Da der Besitzer 
auf dem Dorfe wohnt, ist es möglich, daß der Hund Gelegenheit 
gehabt hat, mangelhaft beseitigte Teile von tuberkulösen Tieren 
aufzunehmen. 


Sektionsbefund. 

Mäßig gut genährtes Kadaver. Körperoberfläche ohne Besonderheiten, 
desgleichen die natürlichen Körperöffnungen. Das subkutane Bindegewebe ist 
fettarm und in der Gegend beider Schultergelenke sulzig-ödematös. 

Bauchhöhle. 

Die Bauchhöhle enthält annähernd */< 1 schwach rötlich gefärbter, fast 
klarer Flüssigkeit Das Peritoneum ist überall glatt glänzend und durch¬ 
scheinend, die Lage der Eingeweide erscheint normal. Der Magen ist mäßig 
gefüllt, er zeigt nichts Pathologisches. Die Schleimhaut des Dünndarmes ist 

') Zwick, W., Vergleichende Untersuchungen über die Tuberkelbazillen 
des Menschen und der Haustiere. Zeitschr. f. Infektionskrankh. usw. der Haus¬ 
tiere, Bd. 4, 1908, S. 333. 
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leicht, teils diffus, teils fleckig, gerötet Der Dickdarm ist normal. Die 
Mesenteriallymphknoten sind unverändert. Die Leber ist von gewöhn¬ 
licher Gestalt und Größe. Sie besitzt eine rotbraune Farbe und weist zahl¬ 
reiche miliare bis stecknadelkopfgroße, porzellanweiß aussehende, ziemlich 
scharf begrenzte Herdchen auf, die nicht über die Oberfläche hervorragen. 
Die Konsistenz des Organs ist mäßig derb; die erwähnten Herdchen fühlen 
sich etwas fester an wie das unveränderte Parenchym. Die Portallymph¬ 
knoten sind vergrößert und fühlen sich derb an. Ihre Schnittfläche zeigt 
undeutliche kleine verkäste Herdchen. Die Milz erscheint etwas kleiner als 
normal, im übrigen jedoch unverändert. Die Nieren verhalten sich im all¬ 
gemeinen nicht abweichend; lediglich die linke Niere weist in ihrer Rinde 
zwei reichlich stecknadelkopfgroße Herdchen von porzellanweißer Farbe, ziem¬ 
lich scharfer Begrenzung und fester Konsistenz auf, die sich, wie Durchschnitte 
erkennen lassen, keilförmig von der Oberfläche aus in die Tiefe des Parenchyms 
erstrecken. Die Beckenorgane sind unverändert. 

Brusthöhle. 

Die Brusthöhle enthält annähernd 1 V* 1 schwach getrübter, opaleszieren¬ 
der Flüssigkeit, und zwar findet sich die größere Menge (etwa 11) linkerseits. 
Die Pleura costalis und diaphragmatica weisen schwere Veränderungen 
auf, die besonders linkerseits hervortreten (vgl. Taf. VII). Hier ist die 
Pleura mit einer etwa 7i cm dicken Schicht grauweißlicber Wucherungen und. 
Knötchen besetzt Letztere sind grieskorn- bis erbsengroß. Die Wucherungen 
machen sich besonders an den kaudalen und ventralen Partien der Pleura 
bemerkbar, wo die Knötehen dichte Konglomerate bilden, während der kraniale 
Teil der Rippenpleura lediglich getrübt, rauh und etwas verdickt erscheint 
Die Knötchen besitzen eine derbe Konsistenz und ein graugelbliches, käsig 
erscheinendes Zentrum. Es bestehen ferner bindegewebige Verwachsungen 
zwischen Pleura diaphragmatica und Pleura pulmonalis. Rechterseits ist 
das Brustfell weniger stark verändert In seiner kranialen Hälfte zeigt es 
multiple, flache, stecknadelkopfgroße, grauweißliche Herdchen; die kaudalen 
Partien weisen die bereits beschriebenen Wucherungen und Knötchen auf. 
Diese zeigen jedoch nicht die schöne Ausbildung wie linkerseits. Die Pleura 
pulmonalis ist an den schweren Veränderungen der Rippen- und Zwerchfell¬ 
pleura im allgemeinen wenig beteiligt. Größtenteils erscheint sie sogar glatt 
und glänzend. Lediglich der Überzug des linken Herz- und Spitzenlappens weist 
eine diffuse Verdickung und eine rauhe Beschaffenheit auf. Auch bestehen 
Verwachsungen zwischen linkem Herzlappen und dem Herzbeutel. Die Lunge 
selbst ist rechterseits von normaler Größe, Gestalt und Konsistenz. Die 
Schwimmprobe fällt positiv aus. Linkerseits dagegen erscheint die Lunge 
verkleinert. Hier ist ihre Konsistenz schlaff, weich, unelastisch, nicht knisternd. 
Teile der linken Lunge sinken in Wasser unter. Beide Lungenflügel weisen 
multiple, jedoch nicht sehr zahlreiche, stecknadelkopfgroße, scharf begrenzte 
Herdchen auf, die eine porzellanweiße Farbe und eine derbe Konsistenz be¬ 
sitzen. Abgesehen von diesen Herdchen enthält der linke Herzlappen eine 
reichlich haselnußgroße Kaverne mit derben grau weißlichen Wänden; die 
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Kaverne besitzt einen grauweißlichen, teils breiigen, teils käsigen Inhalt. In 
der Nachbarschaft der Kaverne erscheint das Lungengewebe luftleer und grau- 
Weißlich infiltriert. Bronchial-, Mediastinal- und Sternallymphknoten 
sind vergrößert (erstere erscheinen halbhaselnuß-, letztere haselnußgroß) und von 
derber Konsistenz. Auf dem Durchschnitt erweisen sich Sternal- und Mediasd- 
nallymphknoten in toto verkäst, während die Bronchiallymphknoten zahlreiche 
graugelblichweiße Herde beherbergen. Herzbeutel und Herz sind ohne 
Abweichungen vom Normalen. 

Die Organe des Kopfes und Halses weisen keine pathologischen Ver¬ 
änderungen auf. 

Aus dem vorstehend mitgeteilten Sektionsbefund ergibt sich, 
daß der Hund an schwerer Tuberkulose litt, und zwar be¬ 
standen subakute Miliartuberkulose der Leber mit Tuberkulose der 
Portallymphknoten, Tuberkulose einer Niere, ausgebreitete Pleura¬ 
tuberkulose mit Hydrothorax und Tuberkulose der Mediastinal- und 
Sternallymphknoten, subakute Miliartuberkulose der Lunge, chro¬ 
nische Tuberkulose des linken Herzlappens der Lunge mit Kavemen- 
bildung, Tuberkulose der Bronchiallymphknoten. Verbunden war 
die tuberkulöse Erkrankung mit Abmagerung, leichtem Aszites und 
partiellem Ödem der Subkutis. Ferner fanden sich eine Kompres¬ 
sionsatelektase der linken Lunge infolge des Hydrothorax sowie 
eine leichte katarrhalische Entzündung des Dünndarmes. 

Die histologische Untersuchung der erkrankt befundenen 
Teile bestätigte die makroskopische Diagnose in allen Punkten. 
Im besonderen ergab die Durchsicht der Schnittpräparate kurz 
zusammengefaßt folgendes: 

Veränderungen der Pleura. Die Wucherungen bestehen aus Epi- 
theloidzellen, Hundzellen und jungem Bindegewebe. Kiesenzellen sind nicht 
nachweisbar. An zahlreichen Stellen, besonders in den tieferen Schichten der 
Wucherungen, trifft man Koagulationsnekrose an. 

Die Pleuraknötchen sind typische Tuberkel, die sich aus Epitheloid- 
zellen und spärlichen Rundzellen (Riesenzellen konnten auch hier nicht nach¬ 
gewiesen werden) aufbauen. Die zentrale Hauptmasse der Knötchen ist der 
Nekrose anheimgefallen. Die nekrotische Partie besteht aus einer homogenen, 
mit Eosin blaßrötlich gefärbten Masse, die infolge der Fixierung leicht zer¬ 
klüftet erscheint und bisweilen derart eine konzentrische Schichtung andeu¬ 
tungsweise erkennen läßt. Bei den größeren Knötchen zeigen die nekrotischen 
Massen in ihrem Zentrum beginnende Verkalkung. Die einzelnen Knötchen 
werden durch gefäßführendes Bindegewebe zusammengehalten. 

Die Miliartuberkel der Leber, Niere und Lunge sind entsprechend 
gebaut. Auch hier fehlen typische Riesenzellen, während die Epitheloidzellen 
überall ausgeprägt hervortreten. Auch die zentrale Nekrose, die in allen Tu¬ 
berkeln vorhanden ist, verhält sich so, wie vorstehend beschrieben. 
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Die Wand der Lungenkaverne besteht aus zahlreichen dicht ge¬ 
lagerten, durch Bindegewebe vereinigten Tuberkeln von gleichem Bau wie vor¬ 
stehend geschildert. In der Nachbarschaft der Kaverne ist das Lungengewebe 
durch tuberkulöses Gewebe ersetzt. Nur einzelne Bronchen sind hier noch 
erhalten. 


Bakteriologische Untersuchung des Falles. 

Im Ausstrichpräparat (nach Ziehl) lassen sich in den 
tuberkulösen Herden Tuberkelbazillen in mäßiger Zahl nach weisen. 

Meerschweinchenimpfung. Es werden drei Meerschwein¬ 
chen geimpft, und zwar: 

Heerschw. 1 mit linsengroßem, zerquetschten Brustfellknötchen des 
Hundes subkutan. 

Meerschw. 2 mit linsengroßem Stück aus einem veränderten Media- 
stinallymphknoten des Hundes. 

Meerschw. 3 mit etwa linsengroßer Menge des Inhaltes der Lungen¬ 
kaverne des Hundes. 

Die Meerschweinchen werden, da sie deutliche Merkmale tuberkulöser 
Erkrankung darbieten, Sechs Wochen nach der Infektion getötet Alle drei 
Meerschweinchen zeigen bei der Sektion eine typische, von der Impfstelle 
ausgehende Allgemeintuberkulose. (An der Impfstelle ein Geschwür; zuge¬ 
hörige Lymphdrti8e stark vergrößert und verkäst, m. o. w. zahlreiche charak¬ 
teristische tuberkulöse Herde in Milz, Leber und Lunge.) Nach Ziehl gefärbte 
Ausstrichpräparate aus den veränderten Partien der Meerschweinchen lassen 
mäßig zahlreiche säurefeste Stäbchen erkennen. 

Kultur. Stückchen aus den verkästen Lymphdrüsen, den 
Leber-, Lungen- und den Milzherden jedes Meerschweinchens 
werden in der üblichen Weise auf schräg erstarrtes Rinderserum 
übertragen. 

Die aus Meerschweinchen 1 und 2 angelegten Röhrchen bleiben steril. 
Je ein mit Lymphdrüse, Leber- und Milzherd von Meerschweinchen 3 be¬ 
schicktes Röhrchen zeigt nach vier bis sechs Wochen spärliches Wachstum in 
der Nähe des Kondenswassers, und zwar haben sich kleinste, ziemlich trockene, 
mäßig schwer abhebbare, grauweiße knötchenartige Kolonien entwickelt. Das 
Ausstrichpräparat aller angegangenen Kulturen zeigt säurefeste kleine Stäbchen. 

Mit Material aus den Serumkulturen werden Kölbchen mit 
2 proz. Glyzerinbouillon von amphoterer Reaktion beschickt. Einige 
Kölbchen, in denen der übertragene Kulturrasen untergesunken war, 
bleiben steril. Drei Kölbchen zeigen nach einigen Wochen an der 
Oberfläche der Bouillon ein feines netzartiges Häutchen, 
das nicht an der Wand des Glases hinaufgeklettert ist 
und leicht zerreißt. 

• 20 * 
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Das Ausstrichpräparat aus dem Kulturhäutchen zeigt säure¬ 
feste kleine Stäbchen, die weniger schlank als vielmehr 
kurz und gedrungen erscheinen. 

Kaninchenversuche. Zwei ausgewachsene gesunde Kanin¬ 
chen erhalten in der bekannten Art und Weise je 1 mg Bakterien¬ 
material aus den Bouillonkulturen intravenös. Das eine stirbt nach 
19, das andere nach 21 Tagen. 

Beide sind stark abgemagert. Das eine zeigt zahlreiche kleinste taber* 
kulöse Herde in Leber nnd Lunge, das andere weiBt sehr zahlreiche kleine 
tuberkulöse Herde in der Lunge auf. Mäßig zahlreiche kleinste Knötchen in 
der Leber und den Nieren. Vereinzelte Herdchen in der Milz. Die tuberkulöse 
Natur der Veränderungen wird durch die histologische Untersuchung zahlreicher 
Schnitte und durch nach Zieht gefärbte Ausstrichpräparate, die säurefeste 
Stäbchen von der Größe des Tuberkelbazillus nachweisen lassen, erhärtet 

Die beiden Kaninchen sind also an Tuberkulose binnen drei 
Wochen zugrunde gegangen. 

Auf Grund der bakteriologischen Untersuchung sind die aus 
dem erkrankten Hunde isolierten Tuberkelbazillen dem Typus 
bovinus zuzurechnen. 

* * 

* 

Der beschriebene Fall zeigt u?is somit eine schicere Tuberkulose 
beim Hunde, die als ausgebreitete Lokaltuberkulose (Lunge, Pleura 
und Leber), verbunden mit einer leichten Blutinfektion (Niere) auf- 
tritt. Bemerkenswert ist dabei die Tatsache, daß die Pleuratuberkulosc 
eine große Ähnlichkeit mit der typischen Serosentuberkulose des 
Rindes (Perlsucht) zeigt. 

Wie die bakteriologische Untersuchung ergeben hat, ist die 
tuberkulöse Erkrankung im vorliegenden Falle durch Rindertuberkel¬ 
bazi Uen bedingt. 


Erklärung der Tafel VII. 

Linke Thoraxwand des Hundes mit schwerer perlsuchtähnlicher Pleura¬ 
tuberkulose. 
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Vergleichende Untersuchungen fiber den Bacillus para- 
typhosus B, den Bacillus enteritidis Gärtner und den 

Ratinbazillus. 

Von 

L. Bahr, Dr. U. Baeblger und Dr. 6. Grosso, 

Direktor des Bakteriologischen Leiter, Assistent 

Laboratoriums „R&tin u in Ko- des Bakteriologischen Instituts der Landvrirtsckaftskammer in 
penhagen. Halle a. S. 

(Mit Tafel VIII und IX.) 

Von verschiedenen Seiten ist darauf aufmerksam gemacht 
worden, daß bei Anwendung der Ratinkulturen in der Praxis Vor¬ 
sicht zu beobachten sei, nach Trautmann (1) wegen ihrer Ver¬ 
wandtschaft mit der Paratyphusgruppe, nach Xylander (2), weil 
ihr „biologisches Verhalten auf die Zugehörigkeit zur Gruppe der 
Fleischvergifter (Gärtner-Gruppe) hinweist“. Auch nach Mühlens, 
Dahm und Fürst (3) ist Ratin „morphologisch, kulturell und 
biologisch von dem Bacillus enteritidis Gärtner nicht zu unter¬ 
scheiden“. 

Wir haben in Anbetracht dessen nach dieser Richtung hin 
vergleichende Untersuchungen angestellt und gleichzeitig erneut 
Fütterungsversuche an Haustieren veranlaßt. 

Nach den in der Literatur enthaltenen Angaben stellt der 
Paratyphusbazillus, Typus B (4), ein in der Regel sehr lebhaft be¬ 
wegliches Kurzstäbchen mit abgerundeten Enden dar (Schott¬ 
müller, Libman, Longcope, Conradi, v. Drigalski und 
Jürgens, Körte, Ruediger, Beljaeff, Vagedes, Kutscher 
und Meinicke, Bock u. a.) und besitzt seitenständige Geißeln 
(Conradi, v. Drigalski und Jürgens), deren Anzahl nach Uhlen- 
huth 6—8, nach Vagedes 12—16 beträgt. Nach letzterem sollen 
auch endständige Geißeln vorhanden sein. 

Der Bacillus paratyphosus B färbt sich gut mit den gewöhn¬ 
lichen Anilinfarben und verhält sich der Gramschen Methode 
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gegenüber negativ. Die Agarstrichkultur zeigt nach 15 bis 18 
Stunden einen mehr oder weniger üppigen, grauen, durchscheinenden 
Kulturrasen. Das Kondenswasser ist stark getrübt. 

Auf Gelatine (Strichkultur) zeigt sich nach etwa 48 Stunden 
ein grau-weißer Belag. Gelatine wird nicht verflüssigt. In Bouillon 
ist Wachstum schon nach einigen Stunden bei 37 0 C an der 
beginnenden gleichmäßigen Trübung zu erkennen. Nach wenigen 
Tagen tritt Häutchenbildung an der Oberfläche der Kultur ein 
(Conradi, v. Drigalski und Jürgens, Körte), jedoch ist das 
keine konstante Erscheinung. 

Auf schräg erstarrtem Serum erfolgt üppiges Wachstum, die 
Bazillen sind auf diesem Nährboden lebhaft beweglich (Bock). Milch 
wird zunächst durch Paratyphus B-Bazillen unverändert gelassen. 
Nach etwa 10—14 Tagen bis drei Wochen tritt eine allmähliche 
Aufhellung der Milch ohne Gerinnung ein (Schottmüller, Conradi, 
v. Drigalski und Jürgens, Körte, Trautmann, Bonhoff. 
Vagedes, Kutscher und Meinicke, B. Fischer, Bock). 

Indol wird weder in Bouillon noch in Peptonwasser gebildet. 
(Conradi, v. Drigalski und Jürgens, Körte, Pratt, Bock, 
Kutscher und Meinicke u. a.) Nur Libmann will nach einigen 
Tagen eine geringe Indolbildung beobachtet haben. 

Alle Paratyphusbazillen sind imstande Glykose und Maltose 
unter Gas- und Sänrebildung zu spalten, nicht aber Saccharose und 
Laktose. Gegenüber anderen Zuckerarten und polyvalenten Alko¬ 
holen aber zeigen die Paratyphusbazillen ein verschiedenes Gär¬ 
vermögen und können dadurch in bestimmte Typen eingeteilt 
werden (C>, 9). 

Der Gärtnerbazillus (5) ist nach van Ermengem ein kurzes, 
dickes, sehr häufig ovoid geformtes Stäbchen von 0,2—0,4 [/, häufig 
zu zweien angeordnet. Er färbt sich mit allen Anilinfarbstoffen 
und ist gramnegativ. Die ziemlich lebhafte Beweglichkeit des Mikro¬ 
organismus wird durch 4—8, bisweilen auch 10—12 peritrich an¬ 
geordnete Geißeln vermittelt. Die Agarstrichkultur zeigt einen 
gelblich-grauen Belag. 

Die Oberflächenkolonien auf Gelatine sind von hellgrauer, in 
den mittleren, dickeren Partien von grün-gelblicher Färbung, grob 
gekörnt, durchscheinend und rund. In der Tiefe sind die Kolonien 
bräunlich gefärbt, kugelförmig und undeutlich gekörnt, es läßt sich 
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eine leicht angedentete Strichelung erkennen. Die Gelatine wird 
nicht verflüssigt (14). 

Die Bouillonkultur wird unter Bildung eines leicht zerreiß¬ 
baren Oberflächenhäutchens schnell getrübt. 

Milch wird nicht zur Gerinnung gebracht, jedoch tritt nach 
etwa zehn Tagen eine Aufhellung ein. Die Gärtnerbazillen bilden 
kein Indol, oder sie liefern dasselbe höchstens vorübergehend in 
äußerst kleinen Quantitäten. 

Von den verschiedenen Zuckerarten wird Traubenzucker unter 
reichlicher Gasbildung vergoren, dagegen Laktose und Saccharose 
nicht gespalten. 

Der Ratinbazillus (6) hat die Form eines kurzen, plumpen, 
koliähnlichen Stäbchens. Er färbt sich gut mit allen Anilinfarb¬ 
stoffen und entfärbt sich nach Gram. Der Bazilins bewegt sich 
mittelst langer Geißelfäden, die teils einzeln an der Seite des 
Bazillenleibes, teils zu zwei und vier Fäden an den Seiten und an 
den Polen sitzend, bisweilen auch von einer Stelle ausgehend, zopf¬ 
artig vereinigt sind. Sporen bildet der Bazillus nicht. 

Der Neumannsche Bazillus wächst auf den gewöhnlich an¬ 
gewandten Nährböden, am besten bei schwach alkalischer Reaktion 
und bei etwa 37° C. Auf schrägerstarrtem Agar wachsen aus 
Herzblutausstrichen zarte, durchsichtige, perlmutterartig glänzende 
Kolonien. Bei der Übertragung von einer Kultur zur andern läßt 
sich ein verhältnismäßig dicker, weißlicher, feuchtglänzender Belag 
erkennen. Gelatine wird nicht verflüssigt. Der Impffaden zeigt in 
der unteren Hälfte ein schwaches, nach der Oberfläche zu üppiger 
werdendes Wachstum und ist bisweilen mit kugelförmigen Kolonien 
durchsetzt. Die Gelatinestichkulturen sehen anfangs weißlich, später 
gelbweiß ans, auf der quererstarrten Oberfläche entstehen rundliche, 
unregelmäßig ausgebuchtete Kolonien, die je nach Herkunft und 
Alter der Kulturen einen glänzenden, weißlichen oder einen trockenen, 
gefältelten Belag bilden. 

Fleischbouillon wird stark getrübt, und nach Ablauf einiger 
Tage, besonders in alkalischer Bouillon ein Häutchen an der Ober¬ 
fläche derselben gebildet, das nach kurzer Zeit zu Boden sinkt. 

Auf Serum wachsen die Knlturen verhältnismäßig langsam und 
bilden einen trockenen, weißlichen Belag. 

Milch wird von dem Ratinbazillus nicht zum Gerinnen ge¬ 
bracht und bleibt längere Zeit hindurch unverändert. 
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Nach ca. fünf Wochen nimmt die Milch eine gelb-bräunliche 
Farbe an und wird etwas durchsichtig. Die Reaktion ist dann 
stark alkalisch. 

Der Neumannsche Ratinbazillus bildet Indol. 

Bouillon mit Zusatz von Mannose, Galaktose, Glykose, Fruk¬ 
tose, Maltose, Xylose, Rhamnose, Mannit und Dulzit wird unter 
Säurebildung vergoren, dagegen findet in Sorbose-, Saccharose-, 
Laktose-, Raffinose- und Adonit-Bouillon keine Gasbildung statt 

Das Sektionsbild der an Ratin zugrunde gegangenen Ratten 
ist verschieden, je nachdem die Tiere einer akut oder einer chronisch 
verlaufenen Fütterungsinfektion erlegen sind. Im ersteren Fall 
zeigt sich bei der Obduktion das Bauclifell häufig stark gerötet, 
mit fibrinösen Belägen bedeckt, die zuw'eilen die Darmschlingen 
miteinander verkleben. Die Milz ist stark geschwollen, die Nieren 
sind vergrößert und sehr blutreich. Bisweilen zeigen sich auch 
geringgradige Lungenaffektionen. Besonders deutlich tritt die 
Lungenerkrankung hervor, wenn die Ratinansteckung einen chro¬ 
nischen Charakter angenommen hat und die Ratten erst nach etwa 
drei Wochen verenden. Dann bemerkt man gewöhnlich bakterielle 
Nekrosen oder kleinere und größere Abszesse. Diese Abszesse ent¬ 
halten einen weißlichen, schleimigen Eiter, in dem sich die Ratin¬ 
bazillen in Reinkultur vorfinden. 

Über die Empfänglichkeit der Ratten für Ratin haben Rae- 
biger und Schwinning (7) 1906 und Raebiger nochmals im 
Jahre 1907 unter besonderer Berücksichtigung des Ergänzungs¬ 
präparates Ratinin bzw\ Ratin II, eingehend berichtet (8). 

Die Empfänglichkeit der Mäuse ist, abgesehen von der Brand¬ 
maus, eine sehr große. Besonders die Mollmaus oder Wasserratte 
(Arvicola amphibius s. agrestis) erliegt dem Ratinbazillus gewöhnlich 
schon innerhalb einer Woche. Bei der grauen Hausmaus tritt der 
Tod durchschnittlich nach neun bis elf Tagen ein. Nur die Wald¬ 
maus (Mus silvaticus) scheint etwas widerstandsfähiger zu sein. 

Nach dem bisherigen Ausfall der Laboratoriumsversuche läßt 
sich der Ratinbazillus vielleicht auch im Kampfe gegen die Hamster 
praktisch verwerten. 

Über die Schädlichkeit oder Unschädlichkeit der Ratinbazillen 
für Menschen entnehmen wir dem zweiten Jahresbericht des bakterio¬ 
logischen Laboratoriums „Ratin“ in Kopenhagen, daß sich einzelne 
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Personen freiwillig als Versuchsobjekte hergegeben haben, ohne 
irgendwelche Unpäßlichkeit trotz ausgedehnten Genusses der Kulturen 
zu verspüren. Auch in der Folgezeit traten bei den betreffenden 
Personen keinerlei Krankheitserscheinungen zutage. 

Die Ratinkulturen werden im bakteriologischen Laboratorium 
der Aktiengesellschaft Ratin in Kopenhagen seit dem Jahre 1903, 
im bakteriologischen Institut der Landwirtschaftskammer in Halle 
in großem Umfange seit April 1907 hergestellt. Dabei hat sich 
gezeigt, daß die mit der Züchtung und Herstellung betrauten 
Personen die Arbeiten ohne irgendwelchen Schaden an ihrer 
Gesundheit zu nehmen verrichtet haben, ebenso ist uns aus der 
Praxis kein Fall bekannt geworden, in dem die mit der Anrichtung 
und Auslegung beauftragten Leute irgendwie erkrankt wären. 

Zur Ermittelung der etwaigen Pathogenität der Ratinkulturen 
für Haustiere sind von uns umfangreiche Fütterungsversuche an 
Pferden, Kälbern, Schafen, Ziegen, Hunden, Katzen, Enten, Hühnern, 
Tauben, Fasanen und Kaninchen angestellt worden (7, 8). Aus 
denselben ging hervor, daß die betreffenden Tierarten sowohl ein¬ 
faches Ratin als auch Ratin n ohne die geringsten Gesundheits¬ 
störungen vertragen haben. Derartige Infektionsversuche sind in 
der Zwischenzeit wiederholt vorgenommen worden und haben immer 
dasselbe negative Resultat gezeitigt. 

Auch 0. Müller (12) bestätigt auf Grund der im bakterio¬ 
logischen Institut der ostpreußischen Landwirtschaftskammer an- 
gestellten Versuche, „daß das Ratin selbst in größeren Mengen 
ohne Gefahr für die Gesundheit von den Haustieren aufgenommen 
werden kann“. Scharr (13) stellte bei seinen Grunewaldversuchen 
speziell die Unschädlichkeit des Ratin für Hühner und Tauben fest. 

Aus der Praxis liegen über zufällige Aufnahme von ausgelegten 
Ratinbrocken durch Haustiere nachstehende Mitteilungen vor. 

Der Gutsbesitzer Hühn in Bollstedt hatte im Oktober ver¬ 
gangenen Jahres eine Auslegung mit einem Liter Ratinbouillon¬ 
kulturen auf einem Luzerneplan und im Schweinestall gemacht. 
Unerwarteterweise war der Jagdhund in den Stall gekommen und 
hatte sämtliche dort ausgelegten Ratinpäckchen aufgefressen, ohne 
daß es ihm etwas geschadet hätte. 

Wiederholt sind Hühner, die während der Ratinauslegungen 
zufällig verendet waren, an unser oder ein anderes bakteriologisches 
Institut zur Untersuchung eingesandt worden. Der Tod der Tiere 
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war jedoch in keinem Falle auf eine Ratininfektion zurückzuführen. 
Bei einer der letzten Untersuchungen (im April dieses Jahres) war 
beispielsweise der Tod eines Huhnes des Dr. Simon in Schmacht- 
hagen durch eine Bauchfellentzündung verursacht worden, die von 
einer Erkrankung des Eileiters (Ansammlung von übelriechendem 
Eiter im vorderen Abschnitt dieses Organs) ausging. 

Zahlreiche diesbezügliche Beobachtungen über die zufällige 
Aufnahme von Ratinbrocken seitens verschiedener Haustierarten, 
als Hühnern, Gänsen, Kaninchen, Katzen, Hunden, Ziegen, Schweinen 
und Kälbern sind von Raebiger im März dieses Jahres in ver¬ 
schiedenen Ortschaften des Regierungsbezirks Posen bei im Auf¬ 
träge des Herrn Landwirtschaftsministers ausgeführten Versuchen 
zur Bekämpfung der Trichinenkrankheit durch Vertilgung der Ratten 
mittelst Ratin gemacht worden. Einzelne zur Zeit der Ratin¬ 
auslegungen in den betr. Gehöften verendete Tiere (eine Katze, 
eine Pute, zwei Schweine) wurden in der Tierhygienischen Abtei¬ 
lung des Kaiser Wilhelm-Instituts zu Bromberg untersucht; es konnten 
jedoch bei keinem der Tiere, weder durch das Kulturverfahren noch 
durch den Tierversuch, Ratinbazillen nachgewiesen werden. (Bei 
einem Schwein wurde beispielsweise Schweinepest ermittelt, die 
Katze war an einer Mastdarmeinklemmung zugrunde gegangen.) 
Demnach hat sich auch in diesen Fällen das Ratin sowohl in 
flüssiger Kultur als auch in Form des festen Ratin II für Haustiere 
vollkommen unschädlich erwiesen. 

Auch Xylander bestätigt auf Grund der eingehenden Unter¬ 
suchungen von Wladimiroff, Kamensky und seiner eigenen Ver¬ 
suche an drei Kaninchen, fünf Meerschweinchen, vier Tauben und 
einem Schweine — er brachte den Meerschweinchen und Kaninchen 
viermal je 10 bzw. 20 ccm Ratinbouillonkultur mittelst Magensonde 
in den nüchternen Magen ein, spritzte den Tauben fünfmal je 5 ccm 
der gleichen Kultur in den Kropf und fütterte das Schwein sechs¬ 
mal in 3 tägigen Zwischenräumen mit je 30 ccm Bouillonkultur — 
daß der Ratinbazillus für Haustiere nicht pathogen ist. 

Unsere vergleichenden Untersuchungen befaßten sich mit 
Stämmen des Bacillus paratyphosus B. und des Bacillus enteritidis 
Gärtner aus dem Hygienischen Institut der Universität Halle und 
mit Ratinknlturen aus dem bakteriologischen Laboratorium in Kopen¬ 
hagen. Das Ergebnis der vergleichenden Untersuchungen haben 
wir in nachstehenden Tabellen znsammengestellt. 
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A. Kulturelle u«d morphologische Eigenschaften 
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Die Hikrophotogramme 1 and 2 auf Tafel VIII stellen das Wachstum 
des Ratinbazillus auf Agar mit Zusatz von 0,5 °/ 0 Coffeinum purum dar und 
zeigen, daß Ratin im Gegensatz zu dem unter denselben Verhältnissen ge¬ 
züchteten Bacillus paratyphosus B (Aufnahme 3 und 4) und zu dem Bacillus 
enteritidis Gärtner (Aufnahme 5 und 6) keine Fäden bildet. 

Die Photogramme 2, 3, 5, 6, 8 und 9 auf Tafel IX veranschaulichen 
Geißelpräparate, die aus Kulturen stammen, welche auf Fleischagar mit Coffein¬ 
zusatz gewachsen sind. 

Die Photogramme 1, 4 und 7 derselben Tafel entstammen Geißelpräpa¬ 
raten aus den Kontrollkulturen. 

Die Geißelfärbung wurde nach Zettnow ausgeführt. 


B. Biochemische Eigenschaften. 

a) Gärungsrerhalten gegen Zuckerarten and polyvalente Alkohole. 

Zu den Versuchen wurde Cibils-Fleischextraktbouillon mit 
Zusatz nachstehend genannter Zuckerarten in folgenden Verhält¬ 
nissen verwandt. 


Monosaccharide. Disaccharide. Trisaccharide. 


Glykose . . . . 

1% Saccharose 

• • • 1% 

Raffinose . . . 0,8% 

Fruktose. . . . 

1% Maltose . 

. • • 1% 


Sorbose . . . . 

0,5% Laktose . 

. . . 1% 


öwertige Alkoholradikale. 

Derivate öwertiger Alkohole. 

Adonit .... 

.0,5% 

Arabinose . 

.0.5 % 



Xylose . . 

.0,5% 



Rhamnose. 

.0,8% 

6 wertige 

Alkohole. 

Derivate 

6wertiger Alkohole. 

Mannit . . . . 

.i% 

Mannose . 

.i% 

Dulcit .... 

.0,5% 

Galaktose 

.i% 


Die Kulturen wurden nach zweitägigem Aufenthalt bei 37° C 
zum Nachweis der Säurebildung mit Vio Normal-Natronlauge geprüft. 

Aus nachstehender Tabelle geht hervor, daß durch die Gärungsversuche 
der Bacillus enteritidis Gärtner auf Grund seines Verhaltens in Bouillon mit 
Arabinose-Zusatz vom Ratinbazillus zu unterscheiden ist. Eine aus der 
Krankenanstalt Magdeburg-Sudenburg stammende Gärtnerknltur wies genau 
dieselben Eigenschaften auf. Demgegenüber ist der Ratinbazillus auf Grund 
der Gärversuche von dem Bacillus paratyphosus B nicht zu differenzieren. 

b) Gärverhalten gegen organische Säuren. 

Untersuchen wir das Verhalten der Paratyphusbazillen und 
der Ratinbazillen gegenüber organischen Säuren, so sehen wir, daß 
sie sich dadurch voneinander unterscheiden, daß sämtliche Para¬ 
typhusbazillen, die untersucht worden sind, im Gegensatz zu Ratin 
nicht imstande waren Traubensäure zu spalten. 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 











Vergleichende Untersuchungen über den Bacillus paratyphoBus B usw. 305 


Bezeichnung 

der 

Zuckerart 

Ratinbazillus 

Bacillus 

paratyphosus 

B 

Bacillus 

enteritidis 

Gärtner 

Bemerkungen 

Glykose 

L. + S. 

L. + S. 

L +S. 

L. bedeutet Gas¬ 

Fruktose 

L. + S. 

L. + S. 

L. + S. 

bildung. 

Sorbose 

O. 

O. 

0. 

S. bedeutet Säure - 

Saccharose 

O. 

0. 

0. 

bildung. 

Maltose 

L. + S. 

L. + S. 

L. + S. 

0. bedeutet weder 

Laktose 

O. 

0 . 

0. 

Gas- noch 

Raftmose 

O. 

0. 

0. 

Säurebildung. 

Adonit 

O. 

1 0. 

! o. 


Arabinose 

L. + S. 

L +8. 

i 0. 


Xylose 

L. + S. 

L. + S. 

L. + S. 


Rhamnose 

L +S. 

L. + S. 

L. + S. 


Mannit 

L. + S. 

L. + S. 

L. + S. 


Dulcit 

L. + S. 

L. + S. 

L. + S. 


Mannose 

L. + S. 

j L. + S. 

1 L. + S. 

9 

Galaktose 

L. + S. 

L. + S. 

! L. + S. 


Versuche zur Feststellung der Schutzkraft 

von Gaertner- 


Serum (Halle a. S.) gegenüber der Infektion mit Bazillus 
Gaertner (Halle a. S.) und dem Ratinbazillus. 

I. 

1. Versuch. 3 weiße Mäuse wurden am 11. Juli 08 intraperitoneal mit 
24 Stunden alter Bouillon-Kultur Gaertner (Halle a. S.) geimpft. 
Maus a Dosis 0,5 ccm B.-K. starb am 16. Juli 08 \ Reinkultur 

„ b „ 0,1 „ „ „ „ 16. „ 08 iGaertner (Halle a. S.) 

„ c „ 0,05 „ „ „ „ 17. „ 08 lim Blute. 


2 . 


Versuch. 3 weiße Mäusen wurden am 12. Juli 08 intraperitoneal 
24 Stunden alter Bouillon-Kultur ßatin geimpft. 


* 

Maus a Dosis 0,5 ccm B.-K. 

u fr >» 0,1 n v 

11 c ,, 0,05 ,, „ 


Tot 15. Juli 08 
„ U. „ 08 
„ 16. „ 08 


Reinkultur Rat in 
im Blute. 


mit 


II. 

3. Versuch. 2 weifle Mäuse wurden am 16. Juli 08 mit je 0,1 ccm Serum- 
Gaertner (Halle a. S.) subkutan geimpft. 

24 Stunden später bekam: 

Maus a intraabd. inj. 0,1 ccm B.-K. (24 Std. alter) Gaertner-Kultur (Halle), 
„ b „ „ 0,1 „ „ „ Ratin (Kopenhagen). 

Resultat. Maus b starb am 21. Juli 08, Reinkultur von Ratinbazillen im 

Blute. 

Maus a tiberstand den Versuch ohne zu erkranken (Beobachtungszeit 3 Wochen). 
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4. Versuch. Kontrolle für 3. Versuch. 

17. Juli 08 Maus a intraabd. inj. 0,1 ccm B.-K. (24 Std. alte) Gaertner (Halle), 
starb 18. Juli 06, Reinkultur Gaertner (Halle) im Blute. 

17. Juli 08 Maus b intraabd. inj. 0,1 ccm B -K. (24 Std. alte) Ratin, starb 
20. Juli 08, Reinkultur Ratin im Blute. 

III. 

5. Versuch. 3 weißen Mäusen wurden am 25. Juli 08 je 0,1 ccm Serum- 
Gaertner (Halle a. S.) subkutan injiziert 
24 Stunden später wurde: 

Maus a und b mit je 0,1 ccm 24 Std. alter B.-K. Ratin intraabd. geimpft. 

Maus a starb am 27. Juli 08 an der Ratininfektion (Reinkultur im Blute). 

n b ,, ,, 31. „ 08 „ ,, I, „ ,i i) 

Maus c wurde am 26. Juli 08 intraabd. geimpft mit 0,1 ccm (24 Std. alter) 

B.-K. Gaertner (Halle a. S.). Sie überlebte und erkrankte nicht 

(4 Wochen beobachtet). 

6. Versuch. Kontrolle für 5. Versuch. 

Am 26. Juli 08 erhielt Maus a intraperitoneal 0,1 ccm (24 Std. alter) B.-K. 
Ratin. Tot 31. Juli 08 an Ratin. 

Am 26. Juli 08 erhielt Maus b intraperitoneal 0,1 ccm (24 Std. alter) B.-K. 
Gaertner (Halle). Tot 1. August 08 am Gaertner-Baz. (Halle). 

Gegenversuche mit Ratinserum gegen den Bac. enteritidis 
Gaertner (Halle) und Ratin konnten nicht gemacht werden, weil 
unser Ratinserum keine Schutzkraft gegen den Ratinbazillus besaß 
(auch nicht gegen Bac. enteritidis Gaertner-Halle a. S.). 


C. Agglutinationsvarsuche. 

Nach Anstellung zahlreicher Agglutinationsversuche sind wir 
zu der Überzeugung gelangt, daß sich die Agglutination zur Ein¬ 
teilung unserer Bakterien nicht eignet, und wir sehen daher von der 
Wiedergabe der Tabellen ab. Bahr (6) hat bereits in seiner Abhand¬ 
lung „über die zur Vertilgung von Ratten und Mäusen benutzten 
Bakterien“ im Jahre 1905 diesbezüglicher Untersuchungen Erwähnung 
getan. Danach war das Typhusserum imstande, Ratin und Danysz’ 
Bazillus schwach zu agglutinieren, verschiedene andere zur Para- 
typhus-Gruppe gehörende Bazillen aber nicht und ebensowenig den 
Mäusetyphusbazillus. Das Schweinepestserum agglutinierte alle 
Paratyphusbazillen stark (den Baz. Saarbrücken etwas schwächer, 
1:100), auch den Baz. Danysz, aber nur schwach; dagegen keinen 
der anderen Rattenbazillen und auch nicht den Mäusetyphusbazillus. 
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Das Mäusetyphusserum agglutinierte die meisten Paratyphusbazillen 
dieser Gruppe stark, Rattenbazillen aber gar nicht, den Mäuse¬ 
typhusbazillus dagegen natürlich stark. Endlich war sein Ratin¬ 
serum nicht imstande, die Paratyphusbazillen und den Mäusetyphus¬ 
bazillus zu agglutinieren, während sämtliche Rattenbazillen in einer 
Verdünnung 1: 1000 stark und ziemlich schnell agglutiniert wurden. 

Jensen (9) sagt in seiner Abhandlung über das Verhalten 
der Paratyphusbazillen wörtlich: „Wenn wir uns nun der Aggluti¬ 
nation zuwenden, die so oft als Mittel benutzt wird, nahestehende 
Formen zu unterscheiden, so betrachte ich es als sicher, daß man 
derselben eine zu große Bedeutung beigelegt hat, indem oft ferner 
stehende Formen von den Agglutininen eines Serums agglutiniert 
werden, dagegen eine näher stehende Form nicht oder nur in ge¬ 
ringerem Grade agglutiniert wird.“ Auch Trommsdorf (10) gab 
bei seinen Untersuchungen über den Mäusetyphusbazillus der Mei¬ 
nung Ausdruck, daß die Agglutinationsprüfung nur ein sehr un¬ 
sicheres Hilfsmittel ist, um Mäusetyphus, Bacillus enteritidis Gärtner, 
Bacillus suipestifer, Paratyphus B und den Psittacosisbazillus zu 
differenzieren, denn die verschiedenen Sera von demselben Stamm 
aus verschiedenen Tierarten bzw. von verschiedenen Stämmen aus 
derselben Tierart verhalten sich different. 


D. Infektionsversuche an Haustieren.*) 

Am 2. Juni wurden einem Pferd, einem Rind und einer Ziege 
je 20 ccm einer versandfertigen 8 tägigen Ratinbouillonkultur mit 
V 4 — V2 Liter Wasser verdünnt eingegeben. Als die Tiere in den 
nächstfolgenden drei Tagen weder eine Störung in der Tätigkeit 
der Verdauungsorgane erkennen ließen, noch eine Temperaturstei¬ 
gerung zeigten, wurden weiterhin an zwei Pferde, fünf Rinder, drei 
Schafe, zwei Ziegen, drei Ferkel und einen Hund je 60 ccm der¬ 
selben, nun elf Tage alten Ratinbouillonkultur, die ebenfalls mit 
Wasser verdünnt wurde, verabfolgt. Von diesen Tieren haben ein 
Pferd und ein Hund, denen infolge ihrer Unruhe versehentlich ein 
Teil der Kulturverdünnung in die Luftröhre geschüttet war, un¬ 
mittelbar nach dem Eingeben und auch in den nächsten Tagen 

*) Die Infektionsversuche hatte Herr Dr. med. vet. A. Stadie die Freund¬ 
lichkeit auf unsere Veranlassung auszuftihren. 
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noch wiederholt gehustet. Weitere Krankheitssymptome, insbeson¬ 
dere Störungen der Futteraufhahme und der Verdauung oder fieber¬ 
hafte Steigerung der Körpertemperatur haben weder diese beiden 
noch alle anderen mit Ratin gefütterten Versuchstiere während 
einer drei- bis vierwöchigen Beobachtungszeit wahrnehmen lassen. 

Die drei Ferkel sind nach Ablauf der Versuchsdauer getötet 
worden und ließen auch bei der Obduktion keinerlei krankhafte 
Veränderungen an den Organen erkennen. 

Von allen Tieren mit Ausnahme des Hundes ist sowohl vor 
Beginn des Fütterungsversuches als auch nachher Blut zur Prüfung 
des Serums auf seine agglutinierende Kraft gegen Ratinbazillen 
entnommen worden. Bei keinem dieser Tiere konnte bei der zwei¬ 
maligen Prüfung vermittelst der Agglutination eine durch die 
Fütterung bedingte Steigerung des Titres des Serums nachgewiesen 
werden. 

Der Titre überstieg bei den drei Ferkeln, drei Schafen, zwei 
Ziegen und einem Pferd in keinem Falle den Wert von 1 :20. 

Bei zwei Pferden war in einer Verdünnung von 1:50 vor 
und nach dem Versuch noch eine unvollkommene Agglutination 
nachweisbar. Das Blutserum der dritten Ziege agglutinierte noch 
in der Verdünnung von 1 :50 ziemlich vollständig. 

Das Serum von vier Rindern agglutinierte in der Verdünnung 
1:50 noch stark, bei zwei von ihnen trat auch in der Verdünnung 
1:100 noch eine teilweise Agglutination ein. 

Bei den letzten zwei Rindern konnte diese spezifische Reaktion 
bei Verdünnungen über 1:20 hinaus nicht mehr wahrgenommen 
werden. 

Die zweite Blutentnahme geschah bei Ferkeln, Schafen und 
Pferden drei Woeben, bei Ziegen und Rindern fünf Wochen nach 
der Fütterung. 

Da die bisherigen Versuche gezeigt haben, daß große und 
kleine Haustiere selbst nach Aufnahme so großer Mengen Ratin¬ 
kulturen, wie bei Auslegungen in der Praxis unmöglich auf einmal 
aufgenommen werden können, nicht erkrankt sind, kann unseres 
Erachtens w r ohl mit Bestimmtheit angenommen werden, daß das 
Ratin für Haussäugetiere und Geflügel unschädlich ist. Anderer¬ 
seits ist es bekannt, daß junge Saugkälber für die verschiedensten 
Bakterienarten, wie Kolibazillen, Bacillus paratyphosus B, den 
Mäusetyphusbazillus u. a. m. sehr empfänglich sind, und daß man 
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sogar mit abgekochter Milch bei diesen Tieren ruhrartige Erkran¬ 
kungen und den Tod hervorrufen kann. Es darf daher nicht 
wundernehmen, wenn Milchkälber in den ersten Lebenstagen auch 
einer Ratininfektion erliegen. Im Hinblick darauf erschien es 
uns wichtig, nachzuprüfen, ob die Möglichkeit besteht, 
daß der Ratinbazillus nach Passage durch ein junges Kalb 
auch für ältere Kälber virulent werden kann, oder ob er 
trotzdem seine Eigenschaften nicht ändert. 

Würde erstere Annahme zutreffen, so wäre die Befürchtung 
nicht von der Hand zu weisen, daß der Ratinbazillus unter Um¬ 
ständen Veranlassung zu Kälberepidemien geben könnte. 

Zur Klarstellung dieser Frage wurden zwei direkt aus Ratten 
gezüchtete Ratinkulturen an zwei ein bis zwei Tage alte Milchkälber 
verfüttert. Den beiden Kälbern wurden 5 bzw. 50 ccm Kulturen 
eingegeben. Der Tod erfolgte bei beiden Tieren am sechsten Tage 
nach der Fütterung. Die aus den Kälbern gezüchteten Ratin¬ 
kulturen wurden in erster Generation an ein drittes, acht Tage 
altes und ein viertes, ein Jahr altes Kalb verabfolgt; und zwar 
erhielt Kalb 3 in elftägigem Zwischenraum zweimal je 50 ccm 
Bouillonkultur mit je einem halben Liter frischer Milch vermischt, 
dem Kalb 4 wurden auf einmal 100 ccm Bouillonkultur (50 ccm 
von jedem der beiden Stämme) unverdünnt mittelst Flasche ein¬ 
gegeben. 

Kalb 3 zeigte am fünften Tage nach der Fütterung zwei Tage 
hindurch bei Körpertemperaturen von 38,9 und 39,4° C einen gering¬ 
gradigen Durchfall, der am siebenten Tage verschwunden war. Das 
Kalb hatte sonst keinerlei Krankheitserscheinungen, blieb besonders 
auch nach dem zweiten Infektionsversuch völlig gesund und zeigte 
während der ganzen Versuchsdauer eine rege Nahrungsaufnahme. 
Beobachtungszeit 35 Tage. 

Kalb 4 setzte andauernd normale Fäzes ab und ließ keinerlei 
Krankheitserscheinungen erkennen. Beobachtungszeit 28 Tage. 


Schlußfolgerungen. 

1. Aus den vergleichenden Prüfungen geht hervor, daß xwischen 
dem Ratinbazillus , dem Bacillus paratyphosus B und dem Bacillus 
enteritidis Gärtner (aus Halle) sowohl in kultureller wie morpho- 
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logischer Beziehung als auch bezüglich des biochemischen Verhaltens 
der Bakterien mehrere Unterschiede bestehen. 

Die differentialdiagnostischen Merkmale treten besonders deutlich 
hervor : 

1. bei dem Wachstum in bentsteinsaurer Ammoniak- Oibilsasche- 
Lösung, durch welches sich der RatinbaziUus und der 
Bacillus paratyphosus B. deutlich von dem Gärtnerbaxillus 
unterscheiden; 

II. hinsichtlich des Gärungsverhaltens in Bouillon mit Zusatz 
von Arabinose, welche der Gärtnerbazillus nicht zu vergären 
vermag, und 

III. durch das Verhalten gegenüber organischen Säuren, von 
denen Traubensäure durch den Ratinbazillus gespalten wird, 
während der Paratyphusbazillus Traubensäure zu spalten 
nicht imstande ist. 

IV. Mit Hilfe des Bazillus Gärtner hergestelltes Serum schützt 
gegen die nachfolgende Infektion mit der Gärtner-Kultur, 
aber nicht gegen Rätin und schließlich 

V. bei dem Wachstum auf Cibils-Laktose- Agar bxiv. Fleisch¬ 
agar mit Koffeinzusatz, bei welchem der RatinbaziUus im 
Gegensatz zu dem Paratyphus- und Gärtnerbazillus keine 
Fadenbildung zeigt. 

2. Aus den Fütterungsversuchen an Haustieren ergibt sich, daß 
der RatinbaziUus große und kleine Haussäugetiere nicht an ihrer 
Gesundheit zu schädigen imstande ist. 

3. Aus den Infektionsversuchen an jungen und älteren Kälbern 
folgt, daß sich die Ratinkulturen trotz der Passage durch die für 
die verschiedensten Bakterien hochempfänglichen Milchkälber in seinen 
Eigenschaften nicht verändert haben und ältere Tiere derselben Art 
nicht zu töten vermochten. 

Sollten besondere Vorsichtsmaßregeln — trotzdem sich für ihre 
Notwendigkeit nährend der annähernd 5 jährigen Massenamcenduug 
des RatinbaziUus ein positiver Anhalt nicht ergeben hat — für 
erwünscht gehalten werden, so könnten den Ratinkulturen die gleichen 
ausführlichen Verhaltungsmaßregeln beigegeben werden, wie sie durch 
den Minis terialerlaß vom 4. April 1905 für die Anwendung der 
Mäusetyphnskulturcn vorgrschneben sind. Hiermit wäre u. E. mehr 
als begründet geschehen, denn heim Auslegen der Mäusetyphuskulturen 
sind wiederholt Erkrankungen (Shiyayama (11) berichtete im rer- 
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gangenen Jahre sogar von Todesfällen) bei Menschen vorgekommen, 
beim Gebrauch der Ratinkulturen aber noch nicht. Und man kann 
in dieser Hinsicht doch schon von einiger Erfahrung sprechen, wenn 
wir anführen, daß bereits etwa 800000 RaUnkulturen (zu je 170 ccm) 
zur Massenvertilgang abgegeben worden sind . 

Übrigens betrachten tvir unsere Untersuchungen keineswegs für 
abgeschlossen, beabsichtigen vielmehr> die vergleichenden Prüfungen 
mit Paratyphus - und Gärtner Stämmen verschiedenster Herkunft fort - 
zusetzen. 
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Erklärung der Tafeln VIII und IX. 

Tafel VIII. 

Mit Gentianaviolett gefärbte Ausstricbpräparate von 0,5°/ 0 Coffein-Agar-Kulturen. 

Okular 2, Objektiv: Via Ölimmersion (Zeiß). 

Fig. 1 und 2. 21 und 48stUndige Ratinkultur. 

Fig. 3 und 4. 24 und 48 ständige Paratyphus B-Kultur. 

Fig. 5 und 6. 24 und 48stUndige Kultur des Bacillus enteritidis Gärtner. 

Tafel IX. 

Geißelpräparate. Färbung nach Zettnow. 

Vergrößerung etwa 1200fach. 

Fig. 1. 3tägige Normalkultur von Ratin, Fig. 4 von Paratyphus B, Fig. 7 vom 
Gärtner-Bazillus. 

Fig. 2 und 3. Ratinbazillus, Fig. 5 und 6 Bac. paratypbosus B, 

Fig. 8 und 9. Bac. enteritidis Gärtner nach 2 bzw. 4 tägigem Wachstum auf 
0,5 % Coffein-Fleisch-Agar. 
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(Aus der Medizinaluntersuchungsstelle der KgL Regierung in 

Wiesbaden.) 

Über den Befund von Trypanosomen bei einem in 
Stein-Wingert (Westerwald, Regierungsbezirk Wies¬ 
baden) verendeten Rinde. 

Von 

Prof. Dr. G. Frank, 

Leiter der Anstalt. 

Am Nachmittag des 18. Juli v. J. ging der Untersuchungs¬ 
stelle Material, eingesandt von dem Kreistierarzt Dr. Morgen¬ 
stern in Marienberg, sowohl zur Untersuchung auf Milzbrand- wie 
auf Rauschbrandbazillen zu. Die beiliegenden Begleitzettel gaben 
an, daß das Material von einem Ochsen herrühre, der am 17. Juli 
vormittags verendet und am Nachmittag desselben Tages obduziert 
worden sei. Das Material für die Züchtung der Milzbrandbazillen 
war Blut aus einer Halsvene, in bekannter Weise auf Gipsstäbchen 
aufgetragen; das für Züchtung der Rauschbrandbazillen war blutig 
infiltriertes Bindegewebe, in mit Korkstopfen geschlossenen Glas¬ 
gefäßen verpackt. Außerdem waren zur mikroskopischen Unter¬ 
suchung vier Ausstrichpräparate auf Objektträgern, von dem blutig 
infiltrierten Bindegewebe, bei der Obduktion angelegt, übersandt. 
Auf dem Begleitzettel für die Milzbranduntersuchung war angegeben, 
daß die mikroskopische Untersuchung noch nicht ausgeführt und 
' deshalb Material zur Untersuchung auf Milzbrand- und Rauschbrand¬ 
bazillen eingesandt sei. Auf dem Begleitzettel für die Unter¬ 
suchung auf Rauschbrandbazillen war vermerkt: 

Zahlreiche blutige Herde finden sich in der Unterhaut, Muskulatur und 
allen Organen, besonders im Herzen vor. Außerdem blutige Darmentzündung. 
Es besteht nur leichter Milztumor. 

Die Verarbeitung des Untersuchungsmaterials wurde mit der 
mikroskopischen Untersuchung des blutig infiltrierten Bindegewebes 
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auf Rausclibrandbazillen begonnen. In dem zuerst untersuchten 
hohlen Objektträger von dem blutigen Bindegewebssaft wurden 
neben zahlreichen Bakterien der verschiedensten Form (Fäulnis¬ 
bazillen) zahlreiche Trypanosomen gefunden; solche Bazillen da¬ 
gegen, die der Form und Färbbarkeit nach den Milzbrand- oder den 
Rauschbrandbazillen glichen, wurden vermißt. 

Trotz der vorgerückten Fäulnis des ausgelaufenen Gewebs- 
saftes waren die Trypanosomen noch sehr beweglich, also lebend. 
Auch am folgenden Tage wurden in dem aufbewahrten Gewebs- 
saft und auch in dem am vorherigen Tage angelegten hohlen 
Objektträger bewegliche Trypanosomen beobachtet; jedoch waren 
die Bewegungen derselben weniger lebhaft wie am Tage vorher, 
und die Zahl der beweglichen war geringer als die der unbeweg¬ 
lich gewordenen. Diese unbeweglichen Trypanosomen erschienen 
bei der Untersuchung im hohlen Objektträger breiter, wie auf¬ 
gequollen. Am nächstfolgenden Tage wurden bewegliche Trypano¬ 
somen nicht mehr gefunden; an deren Stelle fanden sich auf¬ 
gequollene Massen, deren Umrisse die allgemeine Form der 
Trypanosomen Wiedergaben. 

In den bei der Obduktion angelegten Ausstrichen wurden 
gleichfalls Trypanosomen gefunden, Milzbrand- oder Rauschbrand¬ 
bazillen dagegen vermißt. Auch die Kulturversuche auf beide 
Bakterienarten hatten ein negatives Ergebnis. Ein Meerschweinchen, 
das subkutan, wie üblich, mit dem blutig infiltrierten Bindegewebe 
geimpft war, zeigte am folgenden Tage keine Anschwellung, fühlte 
sich aber kalt an; am Morgen des zweiten Tages wurde es tot 
gefunden. An der Impfstelle war das subkutane Bindegewebe mit 
einer geringen Menge einer etwas rötlich gefärbten dünnen Flüssig¬ 
keit durchtränkt. Die Muskulatur zeigte eine schmutziggraue 
Farbe. In der Flüssigkeit wurden zahlreiche Bazillen der ver¬ 
schiedensten Form, dagegen keine Rausch- oder Milzbrandbazillen 
und keine Trypanosomen, gefunden. Auch das Blut war frei von 
pflanzlichen und tierischen Infektionserregern. Das Tier war einer 
Intoxikation mit Fäulnisgiften, nicht einer Infektion mit Krankheits¬ 
erregern erlegen. Weiterhin wurden auf' Schnittpräparaten des 
blutig infiltrierten Bindegewebes Trypanosomen im Blute nach¬ 
gewiesen. Dieselben fanden sich hauptsächlich an einzelnen Stellen 
und in Haufen zusammenliegend, während andere Stellen nur 
wenige, die meisten gar keine Trypanosomen aufwiesen; in den 
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Haufen war die Zahl der beieinanderliegenden Trypanosomen 
sehr groß. 

Auf Grund dieses Befundes, des positiven Nachweises von 
Trypanosomen und des negativen der Milzbrand- und Rauschbrand¬ 
bazillen berichtete ich der Vorgesetzten Behörde, daß ich bei einem 
im Bezirke verendeten Rinde eine Infektion mit Trypanosomen als 
Todesursache festgestellt habe, und daß dieser Fall die erste 
Beobachtung einer derartigen Krankheit in Europa sei. Bei der 
prinzipiellen Bedeutung, die deswegen dieser Beobachtung beigelegt 
werden müsse, bat ich, den Zentralbehörden von diesem Befunde 
Kenntnis zu geben und weiterhin den Kreistierarzt, der das 
Tier obduziert hatte, zu einem eingehenden Bericht aufzufordern, 
in dem er sich über folgende Punkte äußern möge: 1. Krankheits¬ 
verlauf; 2. Obduktionsbefund; 3. Alter und Rasse des verendeten 
Tieres; 4. wie lange dasselbe in dem Besitze des Tierhalters, bei 
dem es verendet ist, war; 5. ob das Tier im Stalle gestanden hat 
oder auf die Weide gekommen ist; 6. ob Tiere von auswärts in 
den Ort eingefuhrt worden sind; 7. ob der Kreistierarzt früher 
schon ähnliche Fälle beobachtet habe; 8. ob demselben bekannt 
geworden sei, daß zurzeit ähnliche Erkrankungen beim Vieh oder 
sonstigem Getier vorgekommen sind. 

Zur Zeit, als ich diesen Befund erhob, hatte ich nur sehr all¬ 
gemeine Kenntnisse von Trypanosomen und besaß nur vou zwei 
Arten von Trypanosomen, denen der Ratte und der Tsetsekrankheit, 
Blutausstrichpräparate. Aus diesem Grunde habe ich mir ein eigenes 
Urteil über die Eigenart resp. die Verwandtschaft dieses Trypano¬ 
somas zu den anderen schon bekannten Arten nicht bilden können. 
Auf Grund meines Berichtes wurden die Herren Geh. Ober-Med.- 
Rat Prof. Dr. Gaffky und Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Frosch, ersterer 
von dem Herrn Kultusminister, letzterer von dem Herrn Landwirt¬ 
schaftsminister, mit der Prüfung meiner Präparate betraut. Beide 
haben den Befund und meine Anschauung über die Bedeutung 
derselben bestätigt und das Trypanosoma als eine neue von der 
bisher bekannten verschiedene Art bestimmt. 
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(Aus dem Hygienischen Institut der Tierärztl. Hochschule in 

Berlin.) 

Ätiologische Ermittelungen über das 
Trypanosoma Frank. 1 ) 

Von 

Geh. Med.-Rat Prof. P. Frosch, 

Vorsteher des Instituts. 

(Mit Tafel X-XIII.) 

Die voraufgehend geschilderte Entdeckung eines Falles von 
einheimischer Trypanosomiasis durch G. Frank mußte aus 
Gründen, die der Entdecker selbst sofort richtig würdigte, aufmerk¬ 
same Beachtung beanspruchen. Auf Anordnung des Herrn Land¬ 
wirtschaftsministers (Erlaß vom 8. August 1908, Nr. I A IHe 6032) 
fand alsbald im Hygienischen Institut der Tierärztlichen Hochschule 
eine Besichtigung der durch G. Frank eingesandten Originalpräpa¬ 
rate, beziehentlich Verarbeitung mitgeschickten Materiales statt. 
Hierbei konnten die Angaben von G. Frank vollauf bestätigt und 
noch dahin erweitert werden (Bericht vom 19. August 1908), daß 
die vorhandenen Trypanosomen sich durch bestimmte morphologische 
Eigentümlichkeiten von allen anderen bisher beschriebenen pathogenen 
Trypanosomen deutlich unterschieden. 

Das von G. Frank unter dem 18. August 1908 eingeschickte 
Material bestand aus 

1. blutig-infiltriertem Bindegewebe, in Alkohol absolut, gehärtet, 

2. drei ungefärbten Deckgläschen, 

3. einem nach Giemsa gefärbten Deckglaspräparat, 

4. einem gefärbten Schnittpräparat von Nr. 1. 

Nachdem die Betrachtung der gefärbten Originalpräparate Nr. 3 
und 4 die Reichhaltigkeit des Materials an Trypanosomen verraten 

l ) Mit Genehmigung des Herrn Landwirtschaftsministers nach dem amt¬ 
lichen Bericht. 
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hatte, wurde das ungefärbte Material Nr. 1 und 2, im Institut zu 
Präparaten für die photographische Wiedergabe verarbeitet. Hiervon 
sind die beigegebenen Photogramme Nr. 1 —7 (Tafel X-XÜI) her¬ 
gestellt, J ) die neben den allgemeinen Kennzeichen der Trypanosomen 
folgende Besonderheiten der Rindertrypanosomen erkennen lassen. 
Das den Blepharoplasten tragende Hinterende ist bei allen Individuen 
deutlich spitz ausgezogen und mehrfach geißelartig verlängert (vgl. 
besonders Photogramm Nr. 3, 6 und 7). Unter den bekannten 
pathogenen Trypanosomen kommt eine ähnliche Bildung zwar dem 
Trypanosoma der Ratte (Tryp. Lewisi) zu (vgl. Photogramm Nr. 8), 
doch ist gewöhnlich bei diesem das Hinterende kürzer, jedenfalls 
nicht zu relativ so bedeutender Länge und geißelartig ansgezogen. 
Immerhin finden sich unter den Rindertrypanosomen Individuen, 
die sich in dieser Beziehung wenig von Rattentrypanosomen 
unterscheiden. 2 ) Charakteristischer schon für die Rindertrypano¬ 
somen ist eine zweite Besonderheit in der Gestalt und Lage des 
Blepharoplasten, die besser eine Unterscheidung von dem Trypano¬ 
soma der .Ratte ermöglicht. Wie alle Photogramme erkennen 
lassen, besitzt der Blepharoplast der Rindertrypanosomen eine runde, 
kuglige Form im Gegensatz zu dem des Rattentrypanosoma, der 
meistens mehr stäbchenförmig, elliptisch aussieht. Ferner ist er 
relativ klein. Sein Durchmesser entspricht kaum der halben Breite 
des Trypanosomenleibes an der Stelle seiner Lagerung, sodaß er 
im Vergleich mit dem Blepharoplasten anderer Trypanosomen 
peripher gelagert erscheint. Von dieser typischen Gestalt und 
Lagerung des Blepharoplasten fand sich kaum eine Ausnahme in 
den vorhandenen Präparaten. Endlich muß als besonderes Unter¬ 
scheidungsmerkmal noch hervorgehoben werden, daß bei den 
Rindertrypanosomen der Hauptkern etwa in der Mitte des Trypano¬ 
somenkörpers oder noch weiter nach dem Hinterende zu gelagert 
ist, während er beim Rattentrypanosoma sich gewöhnlich im 
ersten Drittel befindet, daß also, kurz gesagt, die relative Ent¬ 
fernung, der Abstand zwischen Haupt- und Nebenkern, beim Ratten¬ 
trypanosoma viel größer ist als beim Rindertrypanosoma. Alle 
diese Eigentümlichkeiten, geißelartiges Hinterende, periphere Lage- 

*) Für die wertvolle Beihilfe bei der Untersuchung der Präparate ist 
Verfasser Herrn Dr. v. Raven und für die photographische Wiedergabe seinem 
technischen Mitarbeiter Herrn R. Uebcl zu besonderen Danke verpflichtet. 

*) Übertragungsversuch vgl. S. 322 (Fußnote). 
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rung des runden Blepharoplasten und Abstand zwischen Haupt- und 
Nebenkern dürften ausreichen, um bei späteren, weiter unten zu 
erörternden Blutuntersuchungen anderer Tierspezies diese Trypano¬ 
somen sicher wieder zu erkennen. Sie genügen, um die beim 
Rind in Deutschland gefundenen Trypanosomen als eine neue Art 
zu charakterisieren, die Verfasser nach dem Entdecker als „Trypano¬ 
soma Frank“ zu benennen vorschlägt. 

Feinere Einzelheiten der Teilung und Entwicklung dieser 
Trypanosomen müssen einem späteren Studium an frischem Material 
und mit geeigneten Methoden Vorbehalten bleiben. Auch die 
Bedeutung gewisser auffallend großer Formen (vgl. Photogramm 
Nr. 4 und 7) 1 ) — ob als Vorstufen der Teilung oder als Ausdruck 
einer geschlechtlichen Differenzierung — muß einstweilen dahin¬ 
gestellt bleiben. 

Mit einer genaueren vergleichenden Untersuchung dieses 
Trypanosoma Frank mit den übrigen bisher bekannten pathogenen 
Trypanosomen ist der Vorsteher der Tropen-hygienischen Abteilung 
des Institutes, Herr Dr. Knuth, betraut. 

Nach dieser Feststellung waren mit Rücksicht auf die allgemeine 
Bösartigkeit von Trypanosomenkrankheiten beschleunigte Fest¬ 
stellungen unabweisbar, in bezug auf den Ursprung des Falles und 
die mit ihm etwa zusammenhängenden, vorausgegangenen oder durch 
ihn verursachte nachfolgende Infektionen. Die naheliegende Mög¬ 
lichkeit, daß das gefallene Rind aus dem Auslande eingefuhrt sei, 
vielleicht auch aus einem der größeren einheimischen Laboratorien 
stamme, in denen mit Trypanosomen gearbeitet wird, konnte nicht 
bestehen bleiben vor der oben erwähnten Feststellung, daß es sich 
höchstwahrscheinlich um eine neue Trypanosomenart handelte. Es 
mußte vielmehr mit der Tatsache gerechnet w-erden, daß dieser Fall 
in St ein-Wingert eine neue, selbständige Trypanosomenkrankheit 
bedeutete, deren Ursprung und Ausdehnung unbedingt uud möglichst 
bald klar zu legen w T ar. Die Angelegenheit gewann ein weiter¬ 
gehendes Interesse noch durch die Erw'ägung, daß alljährlich eine 
gewisse Anzahl von Milzbrand- oder rauschbrandähnlichen Fällen 
beim Rinde allenthalben zu registrieren sind, bei denen die, im 
allgemeinen doch nicht schwer nachzuweisenden, bazillären Erreger 

*) Sämtliche Photogramme sind mit streng derselben Vergrößerung auf¬ 
genommen. Zeiß Apochromat 2 mm, Projektionsokular 4, Kameralänge 67 cm, 
Die Vergrößerung ist am Negativ gemessen = 1320 fach. 
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dieser Krankheiten auch von geübten Beobachtern nicht gefunden 
werden können. 

Es lag demnach die Möglichkeit vor, daß dieser für unsere Ge¬ 
genden überraschende Befund von pathogenen Trypanosomen beim 
Rinde nicht als ein vereinzeltes Vorkommnis zu betrachten war, 
sondern vielleicht als der Ausdruck einer neuen, bisher unerkannten 
Infektionskrankheit der Rinder. Unter diesem Gesichtspunkte ge¬ 
wann die Entdeckung von G. Frank zu ihrem wissenschaftlichen 
Werte noch eine allgemeine, praktische Bedeutung, die die ebenso 
schleunige wie sorgfältige Behandlung der Angelegenheit verlangte. 
Dazu waren in erster Linie die örtlichen Feststellungen in Stein- 
Wingert selbst und seiner Nachbarschaft notwendig, mit deren 
Ausführung Verfasser durch Erlaß des Herrn Landwirtschaftsministers 
(vom 24. August 1908 IAIII e 6467) beauftragt wurde und deren 
Ergebnis in nachstehendem (redigiertem) Bericht vom 23. Oktober 
1908 enthalten ist. 

„Der Zweck der Reise war die Aufklärung des durch G. Frank 
entdeckten tödlichen Falles von Trypanosomenerkrankung bei einem 
Rinde im Westerwald, und zwar in erster Linie durch Blutunter¬ 
suchungen an Ort und Stelle, um zu ermitteln, ob und wie viel 
andere Fälle dieser Erkrankung in dem Dorfe selbst oder in seiner 
Umgebung und Nachbarschaft noch vorhanden wären. Außerdem 
war zu versuchen, den Ursprung der Seuche bzw. die Herkunft 
dieses einen Falles aufzuklären. An dieser Aufklärungsreise beteiligte 
sich aus eigenem Interesse Herr Dr. v. Raven, der, vor kurzem aus 
Deutsch Ost-Afrika zurückgekehrt, als Mitglied der bekannten Expe¬ 
dition des Herzogs Adolph Friedrich von Mecklenburg vielfach Ge¬ 
legenheit zum Studium tropischer Trypanosomenkrankheiten gehabt 
hatte. Für seine Mühewaltung und wertvolle Unterstützung sei 
ihm auch an dieser Stelle bestens gedankt. 

Gewisse Anhaltspunkte für die Untersuchungen waren gegeben 
durch den in der Anlage (am Schluß dieser Arbeit) beigefugten 
Obduktionsbefund und Bericht des zuständigen Kreistierarztes 
Dr. Morgenstern (Marienberg), aus denen folgende Tatsachen 
hervorgehoben seien. 

Der gefallene Ochse, sogenannte Lahnrasse, war durch 
Zwischenhandel angeblich aus der Eifel Mitte März d. Jahres nach 
Stein-Wingert zu seinem Besitzer gekommen, nach ungestörter 
Gesundheit am 16. Juli akut erkrankt und nach zweitägigem 
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Krankheitsverlauf, unter dem Obduktionsbefunde von milzbrand- 
oder rauschbrandverdächtigen Erscheinungen eingegangen. Das Tier 
hatte seit seiner Ankunft vom März ab meistens im Stalle gestanden 
zusammen mit den übrigen Rindern des Besitzers und war nur 
während der Heuernte zum Einfahren des Heues täglich auf die 
nahe gelegenen Weiden gekommen. Mit fremden Rindern, z. B. 
denen anderer Dorfbewohner, ist es dabei sicher nicht in Berührung 
geraten. Das war wichtig, weil fast das ganze Jahr hindurch nach 
dem Dorfe Ochsen und Rinder, meistens von den Märkten u. a. 
in Gießen, Kirchhofen bei Marburg und aus der Eifel eingeführt 
werden. Endlich stand noch, wie erwähnt, durch die im Hygienischen 
Institut ausgeführten Untersuchungen, fest, daß die fraglichen 
Trypanosomen eine neue Art darstellten. 

Im Dorfe wurde zunächst der gesamte Rinderbestand des 
Besitzers, in dem Stalle, in dem das gefallene Rind gestanden 
hatte, sodann noch einige Ochsen und Kühe, die aus anderen Höfen 
krank gemeldet waren, klinisch und mikroskopisch sorgfältig unter¬ 
sucht, jedoch mit durchaus negativem Ergebnis. Das Blut aller 
dieser Tiere (20 an Zahl) war völlig frei von fremden Formelementen. 
Nachträgliche Infektionen waren also von dem gefallenen Tier 
nachweisbar nicht ausgegangen (so weit wenigstens diese vorläufigen 
Untersuchungen ein Urteil erlaubten) 1 ), und ferner durfte als wahr¬ 
scheinlich angenommen werden, daß auch die Infektion des gefallenen 
Tieres nicht von diesen seinen Stallgenossen ausgegangen sein 
konnte, da irgendwelche Erkrankungen unter ihnen vorher eben¬ 
falls nicht beobachtet worden waren. 

Nach diesem Ergebnis handelte es sich also nicht um einen 
im Dorfe bestehenden Herd der Krankheit. Die Erkrankung des frag¬ 
lichen Ochsen blieb vielmehr als vereinzelter Fall von Trypanosomiasis 
bestehen. Diese Auffassung gewann an Wahrscheinlichkeit durch 
das Resultat der auf die Nachbardörfer ausgedehnten Nachfor¬ 
schungen, die in den nächsten Tagen stattfanden, unter dankens¬ 
werter wirksamer Unterstützung seitens des in Hachenburg ansässigen 
Tierarztes Herrn J. Löhr. Es wurden dabei vorzugsweise Ort¬ 
schaften 2 ) berücksichtigt, in denen im Laufe der letzten Jahre milz- 

') Es sind seitdem auch weitere Erkrankungen derart in dem Ort nicht 
beobachtet worden. 

,J ) Es sind dies die Dörfer Nitzel, Atzelgift, Streithausen, Mariastadt, 
Limbach, Astert, Heuzert, Kroppach. 
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brand- oder rauschbrandähnliche 1 ), zum Teil nicht untersuchte 
Erkrankungen vorgekommen sein sollten, soweit sich dies aus den 
Aufzeichnungen des Herrn J. Löhr, durch die Auskünfte der Orts¬ 
vorsteher oder Mitteilungen der Dorfbewohner selbst und endlich 
aus den Aufzeichnungen der Abdecker ergab. 

In einigen dieser Dörfer hatte die als „Weiderot“ oder „Mai¬ 
krankheit“ bezeichnete seuchenhafte Hämoglobinurie früher ge¬ 
herrscht, war aber mit dem Einstellen des Weideganges angeblich 
vollständig erloschen. Es wurde nicht für überflüssig gehalten, 
auch verdächtigen Fällen dieser Erkrankung Aufmerksamkeit zuzu¬ 
wenden, mit Bezug auf die bekannten Befunde von Ligniöres, 
Schaudinn, Weber, Miajima u. a. Jedoch ließen sich nur noch 
zwei Tiere für die Untersuchung auftreiben, die im Laufe des 
Jahres oder wenig früher diese Krankheit gehabt haben sollten. 
Auch diese Ermittlungen fielen negativ aus; es gelang weder die 
Trypanosomiasis noch die Piroplasmose mikroskopisch bzw. klinisch 
wieder zu finden. 

Aus dem Gesamtergebnis dieser Forschungen durfte aus be¬ 
kannten Gründen natürlich ein bindender Schluß auf das Fehlen der 
gesuchten Trypanosomenkrankheit weder in dem Dorfe Stein-Wingert, 
noch in den anderen untersuchten Ortschaften gezogen werden. 
Vielmehr mußte die endgültige Beurteilung der Frage von wieder¬ 
holten Untersuchungen in Form einer dauernden Überwachung jener 
Gegenden abhängig bleiben, etwa derart, daß von allen verdächtigen, 
d. h. nicht irgendwie anders sicher aufgeklärten Todesfällen beim 
Rind oder anderen Haustieren Blut- oder Organausstriche mikro¬ 
skopisch auf Trypanosomen zu untersuchen waren. 

Wenn überhaupt, so kann auch in früheren Jahren die Trypa¬ 
nosomiasis in Stein-Wingert nur vereinzelte Opfer gefordert haben, 
wie aus folgender durch den Ortsvorsteher des Dorfes hergestellten 
urschriftlichen Übersicht hervorgeht. 

Es fielen an Milzbrand: 
im Jahre 1895 j 

„ 1898 je 1 Ochse. 

* „ 1900 J 

* „ 1902 1 Kuh. 

„ . 1903 i sind 2 Stück gefallen, die milzbrandverdächtig 

„ 1904 1 waren, jedoch ist Milzbrand nicht konstatiert. 

') Der Begriff „milzbrand- und rauschbrandähnlich“ wurde dabei im 
Interesse der Vollständigkeit der Untersuchung möglichst weit gefaßt. 
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Bei dieser vorläufig festgestellten Sachlage mußte der zweite 
Teil der Nachforschung von der Voraussetzung ausgehen, daß der 
aufzuklärende Fall von Trypanosomiasis im Westerwald nicht von 
gleichartigen Erkrankungen bei anderen Rindern des Dorfes her¬ 
stammte. Dann aber lagen für die Herkunft des Falles zunächst 
folgende beide Möglichkeiten vor: Entweder hatte das Rind 
die Krankheit bereits von seinem Heimatsorte oder einem der 
Orte des Zwischenhandels in latenter Form mitgebracht, oder die 
Übertragung des Krankheitserregers, also die Infektion, war zwar 
im Dorfe Stein-Wingert erfolgt, schrieb sich aber überhaupt nicht 
von Rindern, sondern von irgendeiner anderen Tierart her, die 
diese Trypanosomen als harmlose Schmarotzer oder als Krankheits¬ 
erreger beherbergte. Beiden Seiten der Frage suchte die weitere 
Nachforschung nach Möglichkeit gerecht zu werden, mit folgendem 
Ergebnis: Unter den gewöhnlichen, nicht sehr zahlreichen Haus¬ 
tieren, die außer den Rindern im Oberwesterwald gehalten werden, 
sind irgendwelche Krankheiten oder Todesfälle, die einen Anhalts¬ 
punkt für den Verdacht und die Untersuchung geboten hätten, 
weder vereinzelt noch seuchenhaft beobachtet worden. Von einer 
Untersuchung derselben konnte also vor der Hand abgesehen werden. 
Unter den wildlebenden Tieren kamen zunächst Ratten in Betracht, 
da das Trypanosoma Lewisi noch die größte Ähnlichkeit mit dem 
bei dem fraglichen Rinde gefundenen Trypanosoma besitzt. Weder 
in dem Stalle, in dem der fragliche Ochse gefallen war, noch im 
Dorfe überhaupt sollen sich Ratten finden, ausgenommen in einer 
am Ende des Dorfes gelegene Wassermühle. Bisher war nur 
Gelegenheit, eine einzige dort gefangene Ratte zu untersuchen. 
Ihr Blut war frei von Trypanosomen. 1 ) Bezüglich anderer Tier¬ 
arten wurde angegeben, daß in den Waldungen beim Dorfe Reh¬ 
wild und Hasen gewöhnlich sind, Rotwild spärlich und Schwarz¬ 
wild nur selten auftrete, außerdem aber noch Dachse und Füchse 
vorhanden seien, Hamster dagegen fehlten. Die zwischen dem Dorfe 
und den Waldungen fließende Nister sei fischreich und biete dort 
hausenden Fischottern reiche Nahrung. Von den Vögeln ist 
mit Rücksicht auf die vorliegende Frage das Vorkommen von 

') Ein nach der Rückkehr im Hygienischen Institut unternommener Ver¬ 
such, das Trypanosoma Lewisi auf das Rind zu übertragen, blieb mehrfach 
erfolglos, obwohl beträchtliche Mengen des infektiösen Blutes genommen wurden 
(in Übereinstimmung mit allen anderen Autoren). 
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Elstern, Staren, Krähen und Raben zu erwähnen. Ob Eulen vor¬ 
handen sind, ließ sich nicht ermitteln. Selbstverständlich ist es not¬ 
wendig, alle diese Tierarten einer planmäßigen Blutuntersuchung auf 
die beim Rinde gefundenen Trypanosomen zu unterwerfen. Vorläufig 
wurde dafür Sorge getragen, daß über Winter und im Laufe des 
nächsten Frühjahres möglichst viel von diesem Material zur Unter¬ 
suchung kommt. Besonders wichtig und notwendig erscheint die 
Untersuchung des Rehwildes, weil im Laufe dieses und des Vorjahres 
von den Forstbeamten ein gehäuftes Sterben von Rehen beobachtet 
worden ist, dessen Ursache nicht aufgeklärt werden konnte. Es war 
zwar noch Gelegenheit, ein vor 14 Tage verendet aufgefundenes, 
bereits verscharrtes Reh wieder auszugraben, doch war die Ver¬ 
wesung schon so weit vorgeschritten, daß selbst aus dem Mark der 
großen Röhrenknochen sowie aus der Mitte der dicken Hinterschenkel¬ 
muskulatur brauchbare Präparate sich nicht mehr anfertigen ließen. 

Die hiermit erörterte Annahme, der vorliegende Fall von Try- 
panosomiasis beim Rind beruhe auf einer gelegentlichen Übertragung 
des Parasiten von einer anderen Tierart, setzt das Vorhandensein 
geeigneter blutsaugender Insekten voraus, die diese Übertragung aus- 
ftihren, die also nicht auf derselben Tierart ausschließlich parasitieren. 
Hierfür war beachtenswert, daß nach der Angabe des Besitzers 
das fragliche Rind den Stall nur zurzeit der Heuernte verlassen 
hat und dabei auf die in der Nähe der Nister gelegenen Wiesen 
gekommen ist. Sowohl am gegenüberliegenden Waldrande wie 
auch auf diesen Wiesen finden sich namentlich an heißen und 
schwülen Tagen sehr zahlreiche Stechfliegen, die in gleichem Maße 
Menschen und Tiere belästigen und sehr stechlustig sind. Ein 
Exemplar dieser Stechfliegen wurde bei dem Versuche, uns zu 
stechen, gefangen. Es war ein Tabanus. Einige andere, zur 
Gattung Stomoxoys gehörige Fliegen wurden, schon tot, nachträg¬ 
lich eingesandt. In ihrem Magen befand sich Säugetierblut, jedoch 
ohne Trypanosomen. Auch eine planmäßige Untersuchung möglichst 
zahlreicher stechender Insekten gehört zu den weiteren Aufgaben. 

Es ist somit leicht möglich, daß der fragliche Ochse auf 
den Heuwiesen durch diese Stechfliegen infiziert worden ist, und 
man könnte dabei vielleicht an einen Zusammenhang seiner 
Erkrankung mit der noch unaufgeklärten Seuche unter dem Reh¬ 
wild denken. Das ist indessen nur eine Vermutung; darüber hin¬ 
aus reicht der augenblickliche Stand der Ermittlung nicht. 

Zeitschrift für Infektionskrankheiten. V, 3 4. 22 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



324 


P. Frosch. 


Da also auch nach dieser Richtung ein sicheres Resultat 
nicht zu gewinnen war, so mußte bei der Nachforschung nach der 
Herkunft der Krankheit auch der zweiten Möglichkeit Rechnung 
getragen und die Frage der Einschleppung geprüft werden. Es 
ließ sich denken, daß das Rind zwar scheinbar gesund, aber doch 
bereits infiziert oder auch schon versteckt krank im März nach Stein- 
Wingert gekommen sein könne. Für eine solche Annahme bietet 
der Verlauf anderer Trypanosomen-Erkrankungen mit chronischem 
Verlauf eine gewisse Begründung. Bei der Bedeutung, die im zu¬ 
treffenden Falle einer solchen Sachlage zukam, schien es unerläßlich, 
auch diese Voraussetzung, soweit angängig, zu verfolgen. Traf sie 
zu, so mußte die Ansteckung des Rindes entweder in seinem Geburts¬ 
orte oder während des Transportes in einer der Durchgangsstellen 
des Zwischenhandels erfolgt sein; als Quelle der Ansteckung 
konnten entweder andere trypanosomenkranke Rinder in Betracht 
kommen oder wiederum eine gelegentliche Übertragung der Parasiten 
von einer dritten Tierart, ähnlich wie im vorausgehenden für den 
Ort der Erkrankung erläutert ist. Von beiden Möglichkeiten schien 
nur die erstere, nämlich der Nachweis der Ansteckung durch 
andere trypanosomenkranke Rinder, einigermaßen aussichtsvoll für 
die weiteren Nachforschungen. Denn da die in Rede stehende töd¬ 
liche Trypanosomenerkrankung in Stein-Wingert unter dem Bilde 
des Milz- oder Rauschbrandes verlaufen war, so kamen für die 
Ermittlung des vorausgesetzten Seuchenherdes alle die Ortschaften 
in Betracht, durch die der Weg des Ochsen geführt hatte, soweit 
in ihnen Fälle von Milzbrand oder Rauschbrand im Laufe des 
Jahres gemeldet waren. Es galt also zunächst, die Herkunft des 
Ochsen und seinen Weg nach Stein-Wingert festzustellen und dann 
sich über das Vorkommen von Milz- oder Rauschbrand in allen 
diesen Orten zu vergewissern. 

Dieser Teil der Aufgabe war etwas umständlich und zeit¬ 
raubend wegen der notwendig werdenden persönlichen Verhand¬ 
lungen mit den Zwischenhändlern, deren mißtrauische Vorsicht zum 
Teil nur langsam und, wie Berichterstatter dankend anerkennt, 
nur durch die tatkräftige Unterstützung und Mitwirkung der be¬ 
treffenden Herren Departements- und Kreistierärzte in den Re¬ 
gierungsbezirken Koblenz und Trier zu überwinden war. 

Nach Abschluß aller Verhandlungen ergab sich schließlich, daß 
das fragliche Rind aus dem Orte Kaiseresch (Kreis Kochern) stammte 
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und von dort durch die Hände dreier Zwischenhändler von seinem 
Erstbesitzer über die Märkte von Dann (Rgbz. Trier), Bendorf und 
Altenkirchen (Rgbz. Koblenz) zu seinem Letztbesitzer nach Stein- 
Wingert gelangt war. Nach Ausweis der amtlichen Meldungslisten 
für das laufende Jahr, die auf den Regierungen in Koblenz und 
Trier eingesehen wurden, sind jedoch in keinem dieser Orte im 
Laufe des Jahres nachgewiesene, noch auch verdächtige Erkran¬ 
kungen von Milzbrand oder Rauschbrand gemeldet. So darf auch 
dieser Erklärungsversuch als erledigt angesehen werden. 

Nach allem hält Berichterstatter es für das wahrscheinlichste, 
daß die Infektion des Ochsen in Stein-Wingert selbst erfolgt ist; 
wie die oben mitgeteilten Tabellen zeigen, kommen hin und wieder 
in dem Dorfe einzelne Erkrankungen bei Rindern vor, die unter 
dem Bilde des Milzbrandes oder Rauschbrandes verlaufen. Es ist 
nicht ganz ausgeschlossen, daß darunter sich — so die beiden zuletzt 
angeführten, nicht untersuchten Fälle aus dem Jahre 1907 — Trypa- 
nosomiasisfälle befunden haben. Die Quelle der Ansteckung bleibt 
noch auf dem bereits skizzierten Wege einer umfassenden und 
auf alle Tierarten sich erstreckenden mikroskopischen Blutunter¬ 
suchung festzustellen. 

Um diese zu fördern und so umfangreich zu gestalten, daß 
ein positives Ergebnis erwartet werden darf, sind folgende Vor¬ 
schläge dem Herrn Landwirtschaftsminister zu geneigter Berück¬ 
sichtigung von dem Verfasser vorgelegt worden: 

1. Es sind von allen milz- oder rauschbrandverdächtigen 
Erkrankungen bei Tieren im Oberwesterwaldkreis Blut¬ 
ausstriche dem Hygienischen Institute zur Untersuchung 
einzusenden. 

2. Die zuständigen Forstbehörden sind zu veranlassen, ver¬ 
endet aufgefundenes Wild in jedem Falle dem Kreistier¬ 
tierarzt zur Herstellung von Blutausstrichen tunlichst bald 
zugänglich zu machen. 

Zur Förderung der Ausdehnung der notwendigen Blut¬ 
untersuchungen auch au anderen Orten der Monarchie ist 
dieser Bericht durch Veröffentlichung allen Kreistierärzten 
und allen Leitern von amtlichen, bakteriologischen Unter¬ 
suchungsstellen zugänglich zu machen. 

Zu vorstehendem Bericht ist nachzutragen, daß in dem Dorf 
Stein-Wingert Erkrankungen und Todesfälle verdächtiger Art bis Ende 

22 * 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



32 <) 


1\ Frosch. 


Digitized by 


dieses Jahres nicht mehr vorgefallen sind, ein Zeichen, daß in der 
Tat die Trypanosomenerkrankung des Rindes im Juli ein vereinzeltes 
Vorkommen gewesen ist. Um so mehr gewinnt dadurch die Annahme 
an Wahrscheinlichkeit, daß die Übertragung von Trypanosomen auf 
das Rind eine gelegentliche war, und die infizierenden Trypanosomen 
bei einer andern Tierart zu suchen sind. Die bisher im Hygienischen 
Institut ausgeführten Untersuchungen betrafen neun Rinder aus der 
Nachbarschaft bzw. aus dem Kreise, die unter verdächtigen Er¬ 
scheinungen zum Teil plötzlich verendet waren. Bei zweien wurde 
der Milzbrandverdacht bakteriologisch bestätigt; in keinem Falle 
wurden Trypanosomen (oder Blutparasiten überhaupt) gefunden. 

Außerdem wurden nach und nach untersucht 20 gesunde, 
geschossene Rehe und 2 Füchse, ebenfalls mit negativem Ergebnis. 
Vielfach fanden sich in dem Präparat so reichlich Bakterien und 
dabei von so verschiedener Art, daß es sich nicht um frisches 
Material handeln konnte. Das war auch der Grund, weshalb es 
unbestimmt bleiben muß, ob gewisse Gebilde in dem Ausstrich¬ 
präparat des einen Fuchses, die zwar die äußeren Umrisse von 
Trypanosomen besassen, aber feinere Einzelheiten (Kerne usw.) 
nicht mehr erkennen Hessen, die gesuchte Trypanosomenart waren 


Anlage 1. 

Bericht des Kreistierarztes des Oberwesterwaldkreises an den Regierungs¬ 
präsidenten in Wiesbaden. 

Marienberg (Westerwald), den 2. September 1908. 

Euer Hoebwohlgeboren verfehle ich nicht, den von mir geforderten 
Bericht über den am 17. Juli d. J. in Stein-Wingert unter seuchenverdächtigen 
Umständen gefallenen Ochsen, in dessen Tierkörper von der Medizinal-Unter- 
suchung88tellc zu Wiesbaden bei der mikroskopischen Untersuchung Trypano¬ 
somen gefunden wurden, im nachstehenden zu überreichen. 

Nach den Angaben des Besitzers (Heinrich F. zu Stein-Wingert) hat das 
Tier, das zum Fahren benutzt wird, am 15. Juli gut gefressen und in gewohnter 
Weise den Zugdienst versehen. 

Am 16. Juli morgens sind die ersten Krankheitserscheinungen beobachtet 
worden. Das Tier hat nur wenig von dem dargereichten Futter verzehrt. 
Dagegen hat der Ochse das angebotene Wasser wie gewöhnlich gesoffen. 

Gegen 9 Uhr morgens ist das Tier angespannt worden. Der Wagen, 
den der Ochse zu ziehen hatte, war leer. Nach ca. Vs stündiger Fahrt 
legte sich der Ochse zweimal kurz hintereinander auf die Vorderkniee, und 
nur durch starkes Antreiben konnte das Tier zum Aufstehen veranlaßt werden. 
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Der Ochse ist dann ausgespannt und in den Stall geführt worden, in 
dem er teils gestanden, teils ruhig gelegen hat. 

Im Laufe des Tages hat das Tier eine geringe Menge Klee gefressen 
und am Abend noch etwas gesoffen. In der Nacht vom 16. zum 17. Juli hat 
der Ochse meistens gelegen. Am 17. Juli morgens ist das Tier sehr unruhig 
geworden und hat mit dem Kopf und den Beinen hin und her geschlagen. 
Die Unruhe hat ca. eine Viertelstunde gedauert. Der Tod ist morgens gegen 
7 Uhr eingetreten. 

Den geforderten Obduktionsbefund füge ich in der Anlage bei (vgl. 
„Anlage 2 U ). 

Der Ochse war 2 3 / 4 Jahre alt und gehört der Lahnrasse an. Der Besitzer 
hat ihn Mitte März d. J. von dem Handelsmann Theodor T. aus Altenkirchen 
gekauft. Letzterer soll das Tier von dem Handelsmann Moritz M. in Engers a. Bh. 
empfangen haben; der es angeblich von einem Handelsmann aus der Eifel 
erworben hat 

Das Tier hat meistens im Stall gestanden und ist nicht auf die Weide 
getrieben worden. Es hat jedoch häufig während der Heuernte beim Einfahren 
des Heues Weideflächen berührt. Mit Tieren von fremden Besitzern ist der 
Ochse nicht in Berührung gekommen. 

Fast das ganze Jahr hindurch werden nach Stein-Wingert von auswärts 
Ochsen und Rinder eingeführt. Die Rindviehstücke werden meistens auf den 
Märkten in Gießen und Kirchhofen bei Marburg sowie in der Eifel gekauft. 

Bei gefallenen Tieren habe ich während meiner Tätigkeit im Ober¬ 
westerwaldkreise ähnliche Befunde noch nicht erhoben. 

Auch ist mir nicht bekannt, daß zurzeit oder früher ähnliche Erkrankungen 
bei Rindvieh oder sonstigem Vieh vorgekommen sind. 

Schließlich möchte ich noch bemerken, daß Fälle von Blutharnen in 
Stein-Wingert in letzter Zeit nicht zur Beobachtung gekommen sind. Da¬ 
gegen wird Blutharnen bei Rindern im oberen Teile des Oberwesterwaldkreises 
vereinzelt beobachtet. gez. Dr. Morgenstern. 


Anlage 2. 

Befundbericht des Kreistierarztes des Oberwesterwaldkreises über die 
Sektion eines am 17. Juli 1908 gegen 7 Uhr vormittags unter seuchen¬ 
verdächtigen Erscheinungen eingegangenen Ochsen des Landwirtes Heinrich F. 
zu Stein-Wingert wegen Milz- und Rauschbrandverdachts. 

Marienberg ( Westerwaldj, den 17. Juli 1908 . 

Die auf Requisition der zuständigen Ortspolizeibehörde vom 17. Juli 1908 
und in Gegenwart des leitenden Polizeibeamten Herrn Schücken zu Stein- 
Wingert vorgenommene Zerlegung des Kadavers erfolgte am 17. Juli 1908 
um 4 Uhr nachmittags, neun Stunden nach dem Tode des Tieres. 

Vorbericht: Nach den Angaben des Besitzers ist der Ochse, der am 
16. Juli schlecht gefressen hatte, am 17. Juli morgens 7 Uhr plötzlich verendet. 
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A. Äußere Besichtigung. 

1. Signalement: Rotgelbcr Ochse ohne Abzeichen, Lahnrasse, 2 3 / 4 Jahre alt. 

2. Ernährungszustand: Mäßig genährt. 

3. Das Äußere des Kadavers: Hinterleib nur schwach aufgetrieben. Ver¬ 
letzungen sind nicht nachzuweisen. 

4. Natürliche Körperöffnungen: Aus den Nasenöffnungen entleert sich blutiger 
Schaum. Aus dem After fließt blutige Flüssigkeit 

5. Nach Abnahme der Haut: Nach Abnahme der Haut zeigte sich, daß die 
Unterhaut am Kopfe im Bereiche des Kehlganges, an der vorderen Hals¬ 
fläche, am Triel, an der linken Vorderfußwurzel und dem linken Vorder¬ 
mittelfuß blutig infiltriert ist. 

6. Muskulatur: Das Muskelfleisch sieht hellrot aus und ist von zahlreichen 
blutigen Herden durchsetzt. 

7. Äußere Geschlechtsteile: Ohne Veränderungen. 

B. Innere Besichtigung. 

1. Bauch- und Beckenhöhle. 

8. Abnormer Inhalt: Nicht vorhanden. 

9. Bauchfell und Anhänge: Bauchfell glatt und glänzend. Unter dem Bauch¬ 
fell finden sich zahlreiche Zweimarkstück- bis fünfmarkstückgroße blutige 
Herde vor. 

10. Magen (inkl. Schlund) und Darmkanal: Die Darmschleimhaut ist an vielen 
Stellen geschwollen und gerötet. 

11. Stand des Zwerchfells: Zwerchfell nicht nach vorn gedrängt. 

12. Leber (a. Größe, b. Farbe, c. Gestalt, d. Konsistenz, e. innere Einrichtung): 
Leber wenig bluthaltig und leicht vergrößert. Farbe rotbraun. Konsistenz 
festweich. 

13. Bauchspeicheldrüse: Ohne Veränderungen. 

14. Milz (a. Größe, b. Farbe, c. Gestalt, d Konsistenz, e. innere Einrichtung): 
Milz leicht geschwollen und graubläulich gefärbt. Konsistenz schlaff. 
Milzpulpa nicht erweicht. 

15. Nieren und Nierenkapseln: Das Bindegewebe in der Umgebung der Nieren 
ist gelatinös verquollen. Die Nieren sind wenig bluthaltig und nicht ver¬ 
größert. Sie weisen eine rotbraune Farbe auf und sind von mehreren 
linsengroßen blutigen Herden durchsetzt. 

16. Harnapparat und innere Geschlechtsorgane: Die Blase ist stark mit Harn 
gefüllt. Die Schleimhaut der Blase ist in ihrem ganzen Umfange ge¬ 
schwollen und dnnkelrot gefärbt. 

17. Lvmphdriisen: Die mesenterialen Lymphdriisen sind nicht vergrößert. 

18. Gefäßapparat: Keine Abweichungen. 

2. Brusthöhle. 

19. Abnormer Inhalt: Nicht vorhanden. 

20. Brustfell: Brustfell glatt und glänzend. Unter dem Brustfell sind zahl¬ 
reiche einmarkstiiek- bis fünfmarkstiiekgroße blutige Herde nachzuweisen. 

21. Lungen und Luftröhre: Die Lungen sind in allen Teilen lufthaltig. Beim 
Anschneiden der Lungen entleert sich aus den Bronchien blutiger Schaum. 
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22. Herzbeutel, Herz und Blutgefäße: Im Herzbeutel findet sich blutige Flüssig¬ 
keit vor. Die Herzkammern enthalten keine Spur von Blut. Das unter 
dem Epi- und Endokardium gelegene subseröse Gewebe ist in ganzer 
Ausdehnung blutig infiltriert. Es sieht aus, als ob das Herz von außen 
und innen mit schwarzer Farbe angestrichen wäre. Der Herzmuskel ist 
mürbe und läßt mehrere linsengroße blutige Stellen erkennen. 

23. Lymphdrüsen: Lymphdrüsen an den Lungen sulzig infiltriert. 

3. Halsorgane. 

24. Große Gefäße und Nerven: Die am Halse gelegenen großen Gefäße ent¬ 
halten nur wenig Blut. 

25. Kehlkopf und oberes Luftröhrenende: Die Schleimhaut des Kehlkopfes ist 
geschwollen und leicht gerötet. 

26. Rachenhöhle und Schlundkopf: Ohne Besonderheiten. 

27. Lymphdrüsen: Keine Abweichungen. 

4. Kopf und Kopfhöhlen. % 

28. Kopfknochen: Ohne Besonderheiten. 

29. Maulhöhle, Zähne, harter und weicher Gaumen, Backenschleimhaut, Zunge: 
Ohne Veränderungen. 

30. Nasenhöhlen (Schleimhautauskleidung, Nasenmuscheln, Nasenscheidewand): 
In der Nasenhöhle findet sich blutiger Schaum vor. 

31. Stirn- und Oberkieferhöhlen (Inhalt, Schleimhaut): Ohne Veränderungen. 

32. Schädelhöhle (a. Gehirnhäute, b. großes, c. kleines Gehirn, d. verlängertes 
Mark): Ohne Besonderheiten. 

33. Wirbelsäule und Rückenmarkshöhlc: Ohne Veränderungen. 

C. Bakteriologischer Befand* 

Bei der mikroskopischen Untersuchung lassen sich in mehreren mit 
Safraninlösung gefärbten Ausstrichen des blutigen Infiltrates der Unterhaut 
weder Milzbrand- noch Rauschbrandbazillen nachweisen. 

Gutachten. 

Unter Berücksichtigung des erhobenen Vorberichtes ergibt sich aus den 
vorstehend beschriebenen krankhaften Veränderungen und aus dem bakterio¬ 
logischen Befund, daß das hier fragliche Tier weder an Milzbrand noch 
Rauschbrand gelitten hat. gez. Dr. Morgenstern . 


Erklärung der Tafeln X—XIII. 

Fig. 1—7. Trypanosoma Frank. 

Fig. 1—4. Durchschnittstypus. 

Fig. 5—7. Große Formen. 

Fig. 8. Trypanosoma der Ratte (Tr. Lewisi). 

Färbung nach Giernsa. Aufgenommen mit Zeiss Apochromat, 2 mm 
Projektionsokular 4. Kameraauszug 67 cm. Vergrößerung 1320fach. 
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Über die Bedeutung des Befundes rinderpathogener 
Trypanosomen in Deutschland. 

Von 

Prof. Dr. 0. Frank und Prof. Dr. P. Frosch 

in Wiesbaden. in Berlin. 

Trypanosomen sind als Blutschmarotzer bei den verschiedensten 
Tierklassen schon seit langer Zeit (1841) bekannt. Im Jahre 1880 
fand Evans Trypanosomen bei einer in Indien herrschenden und 
als Surrah bezeichneten Krankheit, die hauptsächlich Rinder, Pferde 
und Kamele, aber auch andere Zuchttiere befällt. Im Jahre 1897 
entdeckte Bruck, daß die sogenannte Tsetsekrankheit in Südafrika 
eine Trypanosomenkrankheit sei. Seitdem hat sich die medizinische 
Forschung in ausgedehntestem Maße mit Trypanosomen und den 
durch sie hervorgerufenen Krankheiten beschäftigt. Wir wissen 
heute, daß Trypanosomen als Erreger der verschiedensten Krank¬ 
heiten bei sehr vielen Tierarten und auch beim Menschen Vor¬ 
kommen. Alle diese bisher auf die Infektion mit Trypanosomen 
zurückgeführten Krankheiten bei Tieren, wie auch beim Menschen, 
sind ausschließlich in tropischen und subtropischen Ländern, in 
Asien, Afrika, Amerika beobachtet worden. Wohl ist in Deutsch¬ 
land und den benachbarten Ländern eine Krankheit bei den Pferden 
neuerdings wieder aufgetaucht, von der man heute weiß, daß sie 
eine Trypanosomenkrankheit ist (Beschälseuche der Pferde). Diese 
Krankheit war aber in Deutschland seit langer Zeit geschwunden 
und ist erst kürzlich wieder eingeschleppt worden 1 ); ihr Sitz 
scheinen hauptsächlich die nördlichen Uferstaaten von Afrika zu 
sein, von wo aus sie in die benachbarten Staaten Europas weiter ver¬ 
breitet wird. Eine endemische Trypanosomenkrankheit des Rind¬ 
oder sonstigen Zuchtviehes in Europa ist aber bisher nicht bekannt 
gewesen. Wohl aber sind Trypanosomen als Blutparasiten bei Tieren 

') Vgl. Bcrl. tierärztl. Wochenschr. 1908. 
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der verschiedensten Tierklassen (Säugetieren, Vögeln, Fischen und 
Amphibien) in Europa ebenso wie in den übrigen Erdteilen häufig 
gefunden worden, und diese Befunde mehren sich in dem Maße, 
wie die Wissenschaft dem Studium derselben ihre Aufmerksamkeit 
zuwendet. 

Der in Stein-Wingert verendete Ochse ist also der erste 
erkannte Fall einer in Deutschland vorkommenden Trypanosomen- 
krankheit des Rindviehes. Ist es aber auch der erste Fall dieser 
Krankheit, der überhaupt vorgekommen ist? Dürfen wir annehmen, 
daß er der einzige bleiben wird? Diese Fragen bedürfen der Er¬ 
örterung. 

Der in dem Bericht des Kreistierarztes, der das Tier obduziert 
hat, geschilderte Krankheitsverlauf und der bei der Obduktion 
erhobene Befund lassen viele Ähnlichkeiten mit den Erscheinungen 
beim Milzbrand und Rauschbrand erkennen. Der Viehbesitzer, der 
das Tier nach kurzer, stürmisch verlaufener Krankheit sterben sah, 
hatte Verdacht auf Milzbrand oder Rauschbrand; denn sonst hätte 
er den Fall nicht angezeigt. Die bei der Obduktion erhobenen 
Befunde entsprechen denen, wie sie beim Milzbrand und Rausch¬ 
brand Vorkommen. 

Während also der Krankheitsverlauf den Verdacht einer Milz¬ 
brand- oder Rauschbranderkrankung nahelegte und der Obduktions¬ 
befund die Ursache der Erkrankung nicht sicher aufklärte, ergab 
die mikroskopische Untersuchung mit spielender Leichtigkeit die rich¬ 
tige Diagnose. Im hohlen Objektträgerpräparat wurden beim ersten 
Blick die großen und gut beweglichen Trypanosomen erkannt. 
Auch in den übersandten und mit der gewöhnlichen wässeri¬ 
gen Methylenblaulösung gefärbten Ausstrichpräparaten 
waren die Trypanosomen mit allen ihren charakteristi¬ 
schen Merkmalen sofort kenntlich; nicht erkenntlich aber waren 
sie in einem Präparat, das nach der Olt sehen Kapselfarbemethode 
gefärbt war. Wohl fanden sich auch in diesem längliche, mehrfach 
gekrümmte Gebilde, die an beiden Enden spitz zuliefen und deren 
Körper ungleichmäßig braun gefärbt war. Möglicherweise waren 
dies durch die Färbung veränderte Trypanosomen, aber als solche 
nicht mehr erkennbar. 

Die von dem einen von uns an dem Orte, wo das Tier ge¬ 
fallen und an denen es vorher gewesen ist, angestellten Ermitte¬ 
lungen haben eine volle Aufklärung über die Entstelmngsursache 
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dieses Krankheitsfalles nicht erbracht. Die eine Annahme, die zu 
Anfang immerhin in Betracht gezogen werden mußte, daß das Tier, 
bevor es nach Stein-Wingert kam, in irgend einem Institut, in dem 
Studien an Trypanosomen betrieben werden, als Versuchstier benutzt 
worden sei, die Krankheit also von dort mitgebracht habe, muß 
nach den Ergebnissen der Ermittelungen über die Herkunft des 
Tieres mit aller Bestimmtheit ausgeschlossen werden. Gegen diese 
Annahme sprechen besonders auch die morphologischen Merkmale 
des Trypanosoma, die als grundverschieden von denen der über¬ 
haupt bekannten Trypanosomenarten erkannt wurden. 

Wir müssen demnach dieses Trypanosoma, das den Tod des 
Ochsen in Stein-Wingert herbeigeführt hat, zu den an Ort und 
Stelle (vielleicht wohl auch im übrigen Deutschland) einheimischen 
Trypanosomen rechnen. Aus dieser Anschauung entwickeln sich 
zwei Fragen, die zurzeit zu beantworten zwar noch unmöglich ist, 
die aus diesem Grunde aber um so mehr hier einer Erörterung und 
weiterhin einer gründlichen Bearbeitung bedürfen. 

Erstens, kommt dieses Trypanosoma auch bei anderen Tieren 
vor, sei es als relativ harmloser Blut Schmarotzer, ähnlich demRatten- 
und dem Hamstertiypanosoma oder als ein mehr oder weniger gefähr¬ 
licher Infektionserreger? Die an Ort und Stelle angestellten Ermitte¬ 
lungen haben ergeben, daß zur Zeit, bevor die Infektion des Ochsen 
sich ereignete, in der Nachbarschaft unter den Rehen ein größeres 
Sterben vorkam, dessen Ursache nicht aufgeklärt ist. Möglicher¬ 
weise besteht ein Zusammenhang zwischen dieser Rehseuche und 
der Infektion des Ochsen mit Trypanosomen. Lehrt doch die 
Seuchengeschichte der Tsetsekrankheit, daß das Trypanosoma dieser 
Krankheit auch das Wild befällt und im Blute von wilden Tieren 
als ständiger Parasit Vorkommen kann (Trypanosomenträger). Wenn 
wir die Möglichkeit eines Zusammenhanges der Rehseuche mit der 
Infektion des Ochsen an erster Stelle erwähnt haben, so wollen 
wir damit doch nicht ausdrücken, daß ein solcher Zusammenhang 
in erster Linie in Betracht käme. Vielmehr muß man bei der 
jetzigen Sachlage ebensogut an alle anderen Möglichkeiten denken, 
also auch an die, daß dieses Trypanosoma bei anderen freilebenden 
Tieren, sei es als harmloser Parasit, sei es als Infektionserreger 
vorkommt und daß es bei diesen bis jetzt nur deshalb nicht erkannt 
wurde, weil man diesen Tieren im Leben und nach dem Tode nur 
wenig Aufmerksamkeit schenkte. 
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Die zweite Frage ist die: Liegen Gründe zu der Annahme 
vor, daß diese Trypanosomenkrankheit auch früher schon beim 
Rindvieh vorgekommen und als solche bisher nur nicht erkannt 
worden ist? Unserer Ansicht nach darf diese Annahme bejaht 
werden. 

Es ist schon darauf hingewiesen worden, daß im vorliegenden 
Fall der Nachweis der Trypanosomen mit spielender Leichtigkeit 
gelang, erstens weil die Trypanosomen außerordentlich zahlreich im 
Blute waren, und zweitens weil das Tier nur wenige (8—10) Stunden 
nach dem Absterben obduziert wurde, zur Zeit der Obduktion 
also die Fäulnis noch nicht weit vorgeschritten war. Von einigen 
der genauer bekannten Trypanosomenkrankheiten wissen wir, daß 
in vielen Fällen die Menge der im Blute nachweisbaren Trypa¬ 
nosomen zeitweise nur gering ist, von anderen, daß zuweilen der 
Nachweis der Trypanosomen im Blute überhaupt nicht mehr ge¬ 
lingt, daß die wenigen noch nachweisbaren Trypanosomen nur 
in bestimmten Organen und nur mit Anwendung besonderer Hilfs¬ 
mittel aufgefunden werden können. 

Wäre im vorliegenden Falle die Zahl der Trypanosomen ge¬ 
ring gewesen, wäre die Obduktion anstatt nach 8 bis 10 Stunden 
nach dem Verenden des Tieres, nach 2 X 24 Stunden, also bei vor¬ 
geschrittener Fäulnis des Kadavers gemacht worden, so wäre 
der Nachweis der Trypanosomen höchstwahrscheinlich nicht mehr 
möglich gewesen. Unter diesen Voraussetzungen also wäre die 
Todesursache nicht aufgeklärt worden, da die geforderte Unter¬ 
suchung auf Milzbrand- und Rauschbrandbazillen auch ein negatives 
Ergebnis hatten. 

Die Medizinaluntersuchungsstelle der Regierung in Wiesbaden 
macht seit November vorigen Jahres im Aufträge des kommunal¬ 
ständischen Verbandes bakteriologische Untersuchungen bei allen 
im Bezirk an Milzbrand oder Rauschbrand und unter dem Ver¬ 
dacht dieser Krankheiten verendeten Rindern und Pferden. Die 
Zahl der Fälle, in denen die bakteriologischen Untersuchungen ein 
negatives Ergebnis hatten, ist relativ groß. Besonders häufig waren 
die negativen Resultate in den Monaten Juli, August und September, 
also in denen, in denen die Bedingungen für Infektionen mit 
Trypanosomen besonders günstig sind, weil die Überträger, die 
Trypanosomenblut saugenden Insekten, besonders zahlreich und an¬ 
griffslustig sind. Da in diesen Monaten die Fäulnis der Tierkadaver 
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auch noch rascher vorschreitet wie sonst, die übersandten Aus¬ 
strichpräparate, in Übereinstimmung mit den Angaben auf den 
Begleitzetteln, häufiger vorgeschrittene Fäulnis zur Zeit der Ob¬ 
duktion ergaben, so ist die Annahme nicht unberechtigt, daß unter 
diesen unerkannt gebliebenen Fällen Trypanosomeninfektionen ge¬ 
wesen sein können. 

Auf jeden Fall wird man dafür sorgen müssen, daß versucht 
wird, die Todesursache in derartigen Fällen in Zukunft unter Be¬ 
rücksichtigung des vorstehenden Befundes aufzuklären. 

Welche Bedeutung diese Trypanosomenkrankheit des Rind¬ 
viehs überhaupt und im Vergleich zu den schon lange bekannten 
Infektionskrankheiten, dem Milzbrand und dem Rauschbrand, haben 
mag, kann nur die Erfahrung lehren. Nachdem der erste Fall 
einer Trypanosomenkrankheit erkannt ist, wird man in Zukunft bei 
allen einschlägigen Untersuchungen die Möglichkeit dieser Krank¬ 
heit in Betracht ziehen und die Art der Untersuchungen demgemäß 
auch gestalten müssen. 
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Beitrag zur Kenntnis der bei der Brustseuche in den 
krankhaften Veränderungen vorkommenden Bakterien. 

Von 

Sven Wall, 

Assistenten am Veterlnärinstitut zu Stockholm. 

Die Ehre, die erste eingehendere Arbeit über die Bakteriologie 
der Brustseuche veröffentlicht zu haben, gebührt Schütz. Bereits 
vorher indessen hatten Friedberger und Siedamgrotzky darauf 
aufmerksam gemacht, daß in den krankhaften Veränderungen bei 
der Brustseuche Diplokokken nachweisbar seien. Schütz unter¬ 
suchte 21 Fälle von Pneumonie und Pleuropneumonie beim Pferd 
und beobachtete in allen diesen Fällen Diplokokken, die sich nicht 
nach Gram färbten und im Agar- und Gelatinestich eine körnige 
Fadenkultur ohne Oberflächenwachstum bildeten. Auf schrägem 
Agar war das Wachstum schwach. Die Bakterie war für Mäuse 
und, wenn auch in einem geringeren Grade, für Kaninchen pathogen. 
Tauben und Meerschweinchen verhielten sich in der Regel immun, 
konnten jedoch in seltenen Fällen durch die Mikroorganismen ge¬ 
tötet werden. In den Organen der geimpften Mäuse war der 
Diplokokkus gewöhnlich mit einer Kapsel ausgestattet. Mit den 
Reinkulturen dieses Mikroorganismus wurden vier junge Pferde 
(sechs Monate bis zwei Jahre alt) geimpft. Drei erhielten Ein¬ 
spritzungen von 4 ccm Bouillonkultur in die Lungen (Einstich der 
Spritzenkanüle durch die Brustwand). Alle drei Pferde starben 
und wiesen bei der Sektion Pleuropneumonie auf. Jede Infektions¬ 
stelle in der Lunge zeigte eine zentrale gelbe Nekrose und ringsum 
eine breite Zone von rotem, verdichtetem Lungengewebe (Pneu¬ 
monie). Einem Pferde wurde Bouillonkultur intratracheal ein- 
gespritzt. Das Tier reagierte mit schwachem, kurze Zeit an¬ 
dauerndem Fieber sowie mit Pneumonie (Dämpfung bei der 
Perkussion). Es wurde 26 Tage nach der Injektion geschlachtet. 
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An der rechten Lunge war eine chronische Pneumonie nachweisbar. 
Schütz schloß aus diesen Untersuchungen: 1. Der gefundene Mikro¬ 
organismus ist die Ursache (der Ansteckungsstoff) der Lungen¬ 
entzündung des Pferdes, d. h. der Brustseuche. 2. Der gefundene 
Mikroorganismus steht der Schweineseuchebakterie nahe. 

Galtier und Violet veröffentlichten 1890 unter dem Namen 
„Les pneumo-enterites des fourrages“ eine ätiologische Studie über 
die Brustseuche. Diese, durch weitere Beobachtungen vervoll¬ 
ständigte Arbeit liegt Galtiers Darstellung der Krankheit im 
„Traite des maladies contagieuses“ (1892) zugrunde. Galtier 
nennt die Krankheit „pneumo-enterite“, da außer der Pleuro¬ 
pneumonie bei den erkrankten Pferden oft Enteritis beobachtet 
wird, und diese Enteritis auch allein ohne Pleuropneumonie Vor¬ 
kommen kann. In den krankhaften Veränderungen traf er bald 
einen Streptokokkus, bald einen Diplokokkus an. Beide verhielten 
sich jedoch in bezug auf Kultur und Pathogenität ziemlich gleich. 
Das Wachstum des Diplokokkus auf Schrägagar war jedoch zarter 
als das des Streptokokkus, ferner soll der Diplokokkus für Meer¬ 
schweinchen mehr pathogen gewesen sein als der Streptokokkus. 
Für Mäuse und Kaninchen erwiesen sich beide pathogen, der 
Streptokokkus hämolysierte jedoch das Kaninchenblut, was der 
Diplokokkus nicht tat. Beide färbten sich nicht nach Gram. Sie 
sind nach Galtier weit verbreitet und kommen oft im Futter (Heu 
und Hafer) vor, besonders wenn dieses von schlechter Beschaffen¬ 
heit (staubig und übelriechend) ist. In mehreren Fällen von epi- 
zootischer Pleuropneumonie des Pferdes hat Galtier das Vorkommen 
der genannten Bakterien in Futterproben aus dem betreffenden Be¬ 
stände konstatiert. Die Feststellung der Kokken geschah durch 
intravenöse Einspritzung einer Aufschwemmung des verdächtigen 
Futters bei Kaninchen. Ferner hat Galtier fünf Pferden eine 
derartige infektiöse Heuaufschwemmung intratracheal eingespritzt 
und auf diese Weise Pneumonie oder Pleuropneumonie erzeugt. In 
den krankhaft veränderten Partien waren die eingespritzten Bak¬ 
terien nachweisbar. Galtier spricht auf Grund seiner Unter¬ 
suchungen die Krankheit als eine Futterinfektion an und nennt sie 
deshalb .,pneumo-enterite infectieuse des fourrages“. Sie wird nach 
ihm durch die genannten Bakterien verursacht. 

Später studierte Lignieres die hier in Frage stehende Krank¬ 
heit. Er teilte seine Resultate 1897 mit. Lignieres traf bei 
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seinen Untersuchungen in den krankhaften Veränderungen konstant 
einen gramfesten Streptokokkus an, der in der Kultur und bei Tier¬ 
versuchen den von Schütz und Galtier gefundenen Mikroorga¬ 
nismen glich. Von Schütz und Galtier an Lignieres gesandte 
Kulturen erwiesen sich vollständig mit Lignit res’ eigenen überein¬ 
stimmend. In allen Fällen hatte Lignieres einen gramfesten 
Streptokokkus gefunden. Da, wie Ligniferes feststellte, Mar¬ 
mor eks Streptokokkenserum nicht gegen eine Infektion mit diesen 
Streptokokken schützte, ein mit Drusestreptokokken bereitetes Serum 
jedoch schützend wirkte, so schloß Lignieres, daß der von ihm 
gefundene Streptokokkus mit dem Drusestreptokokkus, nicht aber 
mit dem zur Bereitung des Marmorekschen Serums angewendeten 
Streptococcus pyogenes des Menschen identisch sei. Da der Druse¬ 
streptokokkus eine sehr gewöhnliche, beinahe konstant im Stall und 
im Dünger anzutreffende Bakterie ist, so nahm Lignieres an, daß 
sein Streptokokkus nicht der eigentliche Erreger der Brustseuche 
sein könne, sondern daß diese durch ein anderes ätiologisches 
Moment bedingt werde, und daß der Streptokokkus nur eine die 
eigentliche Krankheit komplizierende Sekundärinfektion verursache. 
Ligniöres wurde in seiner Ansicht dadurch bestärkt, daß er in 
mehreren Fällen von Brustseuche keine Streptokokken antraf. Bei 
einer kleinen Epizootie in Paris mit zehn Todesfällen (davon zwei 
Fälle mit Pleuropneumonien und die übrigen mit Veränderungen 
nur im Darm und am Herzen), beobachtete er in fast allen 
Fällen eine besondere Bakterie: Es war ein kleines kurzes Stäbchen 
von der Größe der Geflügelcholerabakterie, das sich ziemlich schwer 
färben ließ und nicht gramfest erschien. Es verhielt sich in der Kultur 
wie eine Pasteurelia. (Lignieres züchtete seine Kulturen nicht 
direkt aus krankhaft veränderten Organen, sondern gewann sie 
durch intraperitoneale Impfung von Meerschweinchen.) Die Bak¬ 
terie war für Mäuse, Meerschweinchen und Kaninchen pathogen. 
Höchst pathogen war der Bazillus für das Pferd; eine intravenöse 
Injektion von 1—2 ccm infektiösen Materials (Peritonitisflüssigkeit 
vom Meerschweinchen) tötete Pferde in einigen Stunden. Ein Pferd 
erhielt 0,25 ccm einer solchen Peritonitisflüssigkeit subkutan und 
starb nach vier Tagen an Peritonitis und Pleuritis. In der Pleuritis- 
. flüssigkeit wurden außer der Pasteurelia Streptokokken beobachtet. 

In zwei späteren Arbeiten vervollständigt Ligniöres seine 
ersten Untersuchungen. Er erwähnt hier eine Pferdeepizootie in 
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Argentinien mit 29 schnellen Todesfällen. Bei der Sektion eines 
dieser Tiere wurden Peritonitis, Pleuritis, Perikarditis, sowie einige 
kinderfaustgroße Pneumonieherde wahrgenommen. Aus diesen Ver¬ 
änderungen ließ sich die Pasteurella rein züchten. Ein Pferd wurde 
mit einer Reinkultur subkutan geimpft und starb nach 14 Tagen an 
einer Pneumonie, die die Pasteurella in Reinkultur in den krank¬ 
haften Veränderungen zeigte. 

Da viele dieser Pferde nicht an Influenza pectoralis, wohl 
aber an Influenza erysipelatosa gelitten hatten, so nimmt Ligniöres 
an, daß diese Krankheitsformen ihre Ursache in einer Pasteurelia¬ 
bakterie haben. Er faßt daher beide Formen mit dem Namen 
„Pasteurellose des Pferdes“ zusammen. Die Brustseuche ist nach 
Ligniäres die pektorale Form dieser Pasteurellose; sie kann rein 
oder in Gestalt einer Streptokokkenmischinfektion auftreten. Im 
letzteren Falle können die Pasteureliabakterien unter Umständen 
aus den krankhaften Veränderungen verschwinden, während der 
Streptokokkus allein zurückbleibt. 

Bongert zählt in seiner „Bakteriologischen Diagnostik“, den 
von Schütz gefundenen Mikroorganismus zu der Streptokokken¬ 
gruppe. Gegen die Annahme, daß der Streptokokkus die Ursache 
der Krankheit sei, führt er Hells mißglückte Schutzimpfungen 
gegen Brustseuche, die an mehreren hundert Pferden mit Schütz- 
schen Streptokokken vorgenommen worden sind, an. Die Tiere 
wurden nach wiederholten Injektionen gegen die Impfinfektion 
immun, nicht aber gegen die natürliche Infektion. Ferner führt 
Bongert an, daß die Organe von in frühen Stadien geschlachteten 
typisch brustseuchekranken Tieren keine Streptokokken in den krank¬ 
haften Veränderungen enthalten. Ligni^res’ Bakterie sei von 
keinem anderen Forscher wiedergefunden worden. Bongert meint, 
daß der wirkliche Krankheitserreger der Brustseuche noch unbekannt 
sei. Der Streptokokkus verursache eine gefährliche, oft tödliche 
Sekundärinfektion, sei aber nicht die primäre Ursache der Krankheit. 

Hutyra hat in den krankhaft veränderten Lungen Ligni^res’ 
Bakterie, sowie gramfeste Streptokokken angetroffen. Hutyra 
schließt sich infolgedessen der Ansicht Lignieres’ an. Die Pasteu- 
rellabakterie oder B. equisepticus (Hutyra) ist die Ursache der 
Influenza pectoralis und erysipelatosa. Die pektorale Form, die 
Brustseuche, ist oft durch eine Sekundärinfektion mit Streptokokken 
kompliziert. 
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Lorenz und Schweikert fassen die Brnstseuche als eine 
akute exanthematische Infektionskrankheit auf. Sie fanden im 
Schweiß, im Striegelstaub und in steril ausgeschnittenen Haut¬ 
stücken der Fesselgegend kranker Pferde einen in zwei Formen, 
Stäbchen- und Kugelform, vorkommenden Mikroorganismus, den sie 
zu der Cladothrixgruppe rechnen. Im gleichen Material von gesunden 
Tieren soll dieser Mikroorganismus nicht zu finden sein. Er färbt 
sich nach Grams Methode. Er wächst in Bouillon in Strepto¬ 
kokkenform und ist für Mäuse und Kaninchen pathogen. Einem 
Fohlen intratracheal und intravenös eingeimpft, rief er Brustseuche 
mit Pneumonie hervor. 

Auf diese Beobachtungen gestützt hält Lorenz die Brust¬ 
seuche für eine durch eine Cladotrixart verursachte exanthematische 
Infektionskrankheit. Lorenz äußert keine bestimmte Ansicht über 
das Verhalten seiner Bakterie zu dem Schütz sehen Streptokokkus, 
es scheint jedoch als neige Lorenz der Ansicht zu, daß dieser 
Streptokokkus ein Entwicklungsstadium seines Mikroorganismus sei. 

Pfeiler hat zwei von veränderten Lungen zweier Brustseuche¬ 
pferde reinkultivierte Streptokokkenstämme untersucht. Zehn mit 
Bouillonkulturen geimpfte Pferde reagierten mit anhaltendem Fieber, 
serofibrinöser Pleuritis und in vier Fällen mit Pneumonie. Mehrere 
Tiere zeigten jedoch bedeutende Resistenz (geringe Reaktion) gegen 
die Impfung. Serum von gesunden Pferden agglutinierte den Strepto¬ 
kokkus niedrig (höchstens bis 1:500), Serum von mit den Strepto¬ 
kokken geimpften Pferden dagegen höchstens bis 1:10000, Serum 
von Brustseuchepferden (über 30 Untersuchungen) ebenfalls höchstens 
1 : 1000 bis 1:10000; jedoch zeigten drei Pferde niedrigere Werte. 
— Serum von Brustseuchepferden agglutinierte die Pasteurelia¬ 
bakterien Ligniäres’ (Kultur aus dem Laboratorium Vallees in 
Alfort) niedrig; nur in zwei Fällen höchstens 1:10000 (das Serum 
dieser Pferde agglutinierte die Streptokokken niedrig). 


Eigene Untersuchungen. 

Fall I. Pneumonie. 

Zehn Jahre alter Wallach. Das Tier starb nach achttägiger Krankheit 
an Brnstseuche. 

Sektion zwölf Stunden nach dem Tode: ln der Brusthöhle etwa 
15 Liter gelbe, klare, dünne Flüssigkeit. Pleura nicht verändert. Beide Lungen 
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zum größten Teil nicht retrahiert, dunkelrot und derb. Die veränderten Teile 
knistern nicht, ihre Schnittfläche ist ziemlich trocken, glatt, dunkelrot und 
zeigt hier und da etwa hanfsamengroße, gelbe, runde, scharf begrenzte, nekro¬ 
tische Herde. In Trachea und Bronchien schaumige Flüssigkeit Der Inhalt 
des Grimmdarmes ist locker, seine Schleimhaut von roter Farbe. Im übrigen 
findet sich nichts Besonderes. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung des Lungensaftes der verdichteten 
Teile wird eine mäßige Anzahl gramfester Kokken in 
Diploverbänden oder in kurzen Ketten wahrgenommen. 

Kulturen aus dem Lungensaft: 
Serumgelatineagarplatte (T. 38°, drei Tage): In der 
ersten und zweiten Schale werden einige koliähnliche 
Kolonien beobachtet. In der dritten Schale werden 
150 Kolonien, augenscheinlich derselben Art, gezählt 
Tiefenkolonien bilden ganz kleine, grauweiße Punkte, 
die unter dem Mikroskop rund und dunkel erscheinen 
und einen ungleichmäßigen, stacheligen und gefranzten 
Rand aufweisen. 

Oberflächenkolonien fehlen. 

Das Ausstrichpräparat der Kolonien zeigt eiförmige Kokken in Diplo¬ 
verbänden oder kurzen Ketten. 

Von diesen Kolonien werden folgende Kulturen angelegt: 

Serumgelatineagar, Stichkultur (T. 38°, zwei Tage): Fadenkultur (feines, 
gleichmäßiges Wachstum im Stichkanal, kein Wachstum an der Oberfläche). 

Serumbouillon (T. 38°, zwei Tage): Geringer, weiß¬ 
licher Bodensatz, im übrigen ist die Bouillon klar. 

Milch (T. 38°, zwölf Tage): Keine Veränderung. Das 
Ausstrichpräparat zeigt gramfeste Streptokokken. 

Tierversuche mit Serumbouillonkultur: 

Zwei Mäuse erhalten subkutan 0,3 ccm. 

Maus A stirbt nach vier Tagen. An der Impfstelle 
ist die Subkutis angeschwollen und fest. Die Schnittfläche 
ist hier saftig, weiß und fest, aber brüchig. Die Milz mäßig 
geschwollen. Im übrigen nichts Besonderes. 

Reichliche Mengen gramfester Streptokokken in Diplo¬ 
verbänden oder in kurzen Ketten an der Impfstelle und im Milzsaft. Im Milz¬ 
saft sind die Kokken von einer breiten, ungefärbten Zone (Kapsel) umgeben. 

Maus B stirbt nach fünf Tagen. An der Impfstelle ist die Subkutis 
angeschwollen und fest. Der Schnitt saftig. Die Schnittfläche grauweiß, fest, 
aber brüchig. Die nächstgelegenen Lymphdrüsen sind vergrößert, ihre Schnitt¬ 
fläche ist jedoch nicht verändert. Die Milz ist stark geschwollen. Im übrigen 
nichts Besonderes. 

An der Impfstelle zahlreiche, im Milzsafte wenige kleine, gramfeste Kokken 
in Diploverbänden oder kurzen Ketten. Eine Kapsel wird nicht beobachtet. 



Fig. 2. Strepto¬ 
kokkenkolonie. 
Tiefenkolonie. 
Serumgelatine¬ 
agarplatte (T. 3« 
drei Tage). 

(Vergrößerung 30.) 



Fig. 1. Der Strepto¬ 
kokkus im Lungen¬ 
saft. Gram. 

('Vergrößerung 560.) 
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Kulturen aas dem Blute beider Häuse lassen im Aasstrichpräparat die¬ 
selben Kokken erkennen. 

Seromgelatineagar, Stichkultur (T. 38°, zwei Tage): Fadenkultur. 

Das Ausstrichpräparat zeigt Kokken in Diploverbänden oder kurzen 
Ketten. 

Diagnose der gefundenen Bakterien: Streptokokken. 


Fall 2. Pneumonie. 

Zwei Jahre alter Wallach. Das Tier starb nach zweitägiger Krankheit 
an Brustseuche. 

Sektion einige Stunden nach dem Tode: Der größere Teil der rechten 
Lunge ist nicht retrahiert, dunkelrot, derb und knistert nicht. Die Schnitt¬ 
fläche springt nicht vor, ist ziemlich trocken und von teils roter, teils grauer 
Farbe; sie ist fest, aber brüchig, hier und da werden erbsen- bis haselnuß- 
große, scharf begrenzte, gelbe, feste, nekrotische Herde wahrgenommen. In 
Trachea und Bronchien eine rötliche Flüssigkeit. Die Fäzes des Grimmdarmes 
sind lose. Im übrigen nichts Besonderes. 

Der Lungensaft der veränderten Teile enthält eine reichliche Menge 
gramfester Kokken in Diploverbänden. 

Kulturen aus dem Lungensaft: 

Serumgelatineagarplatte (T. 88°, fünf Tage): Reichliches Wachstum von 
Kolonien, augenscheinlich derselben Art 

Die Tiefenkolonien bilden kleine, grauweiße Punkte, die unter dem 
Mikroskop rund und dunkel erscheinen und eine gleichmäßige Kontur aufweisen. 

Oberflächenkolonien fehlen. 

Das Ausstrichpräparat zeigt Kokken in Diploverbänden oder in kürzeren 
Ketten. 

Von diesen Kolonien werden Kulturen angelegt: 

Serumgelatineagar, Stichkultur (T. 38°, drei Tage): Fadenkultur. 

Direkt mit verändertem Lungengewebe werden geimpft: 

Zwei Mäuse subkutan. Beide sterben nach zwei Tagen. Die Milz ist 
geschwollen. Im übrigen wird nichts Besonderes beobachtet 

Im Milzsaft wird eine reichliche Menge gramfester, mit einer Kapsel 
versehener Diplokokken wahrgenommen. 

Mit Milzsaft werden folgende Tiere geimpft: 

A. Zwei Mäuse subkutan. Sie sterben beide nach zwei Tagen und 
zeigen gleichartige Veränderungen: Die Impfstelle ist angeschwollen. Die 
Schnittfläche ist hier saftig und rot (blutiges Ödem). Die Milz ist ebenfalls 
angeschwollen. Im übrigen keine Veränderungen von Bedeutung. 

An der Impfstelle wird eine reichliche Menge gramfester Diplokokken 
ohne deutliche Kapselbildung beobachtet Im Milzsaft werden keine Bakterien 
entdeckt. 

23 * 
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B, Ein Kaninchen intravenös. Das Tier stirbt nach zwei Tagen. 

Rötlicher Ausfluß aus der Nase. Rote Flüssigkeit in Bauch- und Brust¬ 
höhle, sowie im Herzbeutel. Die Milz ist schwarzrot und geschwollen, der 
Harn rot verfärbt. 

Im Milzsaft wird eine reichliche Menge gram fester Streptokokken in 
Diploverbänden oder in kurzen Ketten, alle ohne Kapsel, wahrgenommen. 

Vom Blute werden folgende Kulturen angelegt: 

Serumagar, Stichkultur (T. 38°, zwei Tage): Nagelkultur. Der Nagelschaft 
bildet einen gleichmäßigen, weißgrauen Faden. Der Nagelkopf ist klein und 
dünn und bildet eine blaugraue, noch gerade sichtbare Haut um den Einstich. 

Das Ausstrichpräparat zeigt kleine Kokken in Diplo- oderKettenverbänden. 

Serumbouillon (T. 38°, zwei Tage): Die Bouillon ist feinkörnig, im 
übrigen aber klar. Am Boden ein kleineres Bakteriendepot. 

Diagnose der gefundenen Bakterien: Streptokokken. 

Fall 3. Pneumonie. 

14 Jahre alte Stute. Das Tier war von keinem Tierarzt untersucht worden. 
Es hatte in den letzten Tagen gehustet und lag eines morgens tot im Stande. 

Sektion zwei Tage nach dem Tode (Winter): In der Brusthöhle vier 
Liter rote, dünne Flüssigkeit Die Pleura ist nicht verändert. Der größte 
Teil der linken Lunge ist nicht retrahiert, erscheint dunkelrot, fest und 
knistert nicht. Die Schni.tfläche ist ziemlich trocken, glatt, dunkelrot und 
fest, aber brüchig. Im übrigen nichts Besonderes. 

Im LungenBaft werden keine Bakterien wahrgenommen. 

Kulturen aus dem Lungensaft: 

Serumgelatineagarplatte (T. 38°, drei Tage): In der ersten Platte werden 
einige koliähnliche Kolonien beobachtet. — Die übrigen Kolonien gehören 
zu ein und derselben Art. In der zweiten Schale werden 30 Stück gezählt. 

Die Tiefenkolonien bilden kleine, weiße Punkte, die unter dem Mikro¬ 
skop rund und dunkel erscheinen und einen sternförmigen, zackigen Rand 
darbieten. 

Die Oberflächenkolonien sind gering an Zahl und bilden kleine, dünne, 
graue, runde Herde. 

Das Ausstricbpräparat zeigt lanzettähnliche Kokken in Diploverbänden 
oder kurzen Ketten. 

Von diesen Kolonien werden Kulturen angelegt: 

Serumgelatineagar, Stichkultur (T. 38°, zwei Tage): Fadenkultur. 

Diagnose der gefundenen Bakterien: Streptokokken. 

Fall 4. Pneumonie. 

Acht Jahre alter Wallach. Das Tier war nach einwöchentlicher Krankheit 
an febriler Bronchitis gestorben (Lungenverdichtung war nicht klinisch kon¬ 
statiert). 
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Sektion vier Stunden nach dem Tode: Beide Spitzenlappen der 
Lunge sind nicht retrahiert, erscheinen dunkelrot und fest In den größeren 
hinteren Lappen zerstreute erbsen- bis walnußgroße, runde, dunkelrote, feste 
Partien. Die veränderten Partien knistern nicht. Die Schnittfläche springt 
nicht vor, ist ziemlich trocken, dunkel- oder graurot und fest, aber brüchig. 
Die Fäzes des Grimmdarmes sind lose. Im übrigen nichts Besonderes. 

Im Lungensaft wird eine sehr geringe Zahl gramfester Diplokokken 
wahrgenommen. 

Kulturen aus dem Lungensaft: 

Serumgelatineagarplatte (T. 38°, drei Tage): In der ersten Platte einige 
rote, gelbe und weiße Kolonien mit starkem Oberflächenwachstum (Saprophyten 
verschiedener Art). Hierneben ungefähr doppelt so zahlreiche Kolonien ein 
und derselben Art. 

Tiefenkolonien bilden kleine, feine, grauweiße Punkte, die unter dem 
Mikroskop dunkel und rund erscheinen und einen feinen gefranzten Rand zeigen. 

Wenig Oberflächenkolonien, kleine, runde, dünne, blaugraue Herde 
bildend. 

Das Ausstrichpräparat der Kolonien zeigt Kokken in Diploverbänden 
oder kürzeren Ketten. 

Diagnose der gefundenen Bakterien: Streptokokken. 


Fall 5. Pleuropneumonie. 

Sieben Jahre alte Stute. Das Tier stirbt nach 9 tägiger Krankheit an 
Brustseuche. 

Sektion einen Tag nach dem Tode: In der Brusthöhle 25 Liter grau¬ 
roten, trüben, dünnflüssigen Inhaltes. Die Pleura in der unteren Hälfte der 
Brusthöhle ist verdickt, rot, ungleichmäßig und rauh und mit gelben Fibrin¬ 
membranen bedeckt. Der untere Teil des hinteren Lappens der rechten Lunge 
ist nicht retrahiert, er erscheint dunkelrot, fest und knistert nicht. Die 
Schnittfläche ist glatt, ziemlich trocken, dunkelrot und fest, aber brüchig; hier 
und da werden nußgroße, gelbe, scharf begrenzte, feste, nekrotische Herde 
wahrgenommen. Sonst nichts von Bedeutung. 

Das nekrotische Gewebe weist eine große Menge gramfester Kokken in 
Diploverbänden auf. 

Kulturen aus den nekrotischen Partien: 

Serumgelatineagarplatte (T. 38°, drei Tage): In den beiden ersten Schalen 
werden einige koliähnliche Kolonien wahrgenommen. Im übrigen sind die 
Kolonien augenscheinlich einer Art 

Die Tiefenkolonien bilden kleine, grauweiße Punkte, die unter dem 
Mikroskop dunkel und rund erscheinen und einen ungleichmäßigen, stern¬ 
förmig zackigen Rand zeigen. 

Die Oberflächenkolonien sind gering an Zahl und bilden kleine, runde, 
dünne, graublaue Herde. 
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Das Ausstrichpräparat der Kolonien zeigt Diplokokken. 

Von diesen Kolonien werden Kulturen angelegt: 

Serumgelatineagar, Stichkultur (T. 88°, vier Tage): Fadenkultur. 

Impfungen mit Material aus den nekrotischen Herden: 

Zwei Mäuse subkutan. 

Maus A stirbt nach sechs Tagen. Die Milz ist geschwollen. Sonst 
nichts Besonderes. 

Im Milzsaft wird eine reichliche Menge gramfester, lanzettförmiger Diplo¬ 
kokken wahrgenommen. Einige zeigen eine undeutliche Kapsel. 

Vom Blut werden Kulturen angelegt: 

Serumgelatineagar, Stichkultur (T. 38°, drei Tage): Fadenkultur, doch 
erscheint an der Oberfläche beim Einstich ein kleiner graublauer Fleck (An¬ 
deutung eines Nagelkopfes). 

Das Ausstrichpräparat zeigt kleine Kokken in Diploverbänden oder 
kurzen Ketten. 

Maus B stirbt nicht. 

Diagnose der gefundenen Bakterien: Streptokokken. 

Fall 6. Pleuropneumonie. 

Sieben Jahre alte Stute. Klinische Diagnose: Brustseuche. 

Sektion einen Tag nach dem Tode: In der Brusthöhle sieben Liter grau¬ 
roter, trüber, dünner Flüssigkeit. Die Pleura im unteren Teil der Brusthöhle ist 
rot, verdickt und ungleichmäßig und mit gelben Fibrinmembranen bedeckt. 
Die hinteren Lappen beider Lungen sind in ihren unteren Teilen nicht retra- 
hiert, dunkelrot, fest und knistern nicht. Die Schnittfläche ist glatt, ziemlich 
trocken, dunkelrot und fest, aber brüchig; hier und da werden gelbe, scharf 
begrenzte, nekrotische Herde wahrgenommen. Im übrigen nichts Besonderes. 

In den veränderten Lungenpartien wird eine mäßige Anzahl graiufester 
Diplokokken wahrgenommen. 

Kulturen aus dem Lungensaft: 

Serumagarplatte (T. 38°, drei Tage): Wachstum von Kolonien zweierlei Art. 

a) Diese Kolonien sind ziemlich gering an Zahl. 

Die Tiefenkolonien bilden etwa stecknadelkopfgroße, gelblich-weiße 
Punkte, die unter dem Mikroskop braun und rund erscheinen und einen grob 
gekerbten Rand aufweisen. 

Die Oberflächenkolonien sind zahlreich und bilden weiße, runde, erhabene, 
knopfförmige Herde mit gleichmäßigem Rand. 

Das Ausstrichpräparat zeigt kleine, regelmäßig runde Kokken, einzeln 
oder in unregelmäßigen Haufen. 

b) Diese Kolonien sind zahlreich. 

Die Tiefenkolonien bilden ganz kleine, weiße Punkte, die unter dem 
Mikroskop rund und dunkel erscheinen und einen feingefranzten Rand zeigen. 

Oberflächenkolonien fehlen. 
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Das Ansstrichpräparat zeigt Diplokokken. 

Von diesen Kolonien werden folgende Kulturen angelegt: 

Serumagar, Stichkultur (T. 38°, zwei Tage): 

a) Nagelkultur. Der Nagel ist keilförmig mit der Spitze nach unten. 
Den Nagelkopf bildet eine dicke, wachsähnliche, gelb-weiße Oberflächenhaut 

b) Fadenkultur (Streptokokken). 

Gelatine, Stichkultur (T. 20°, fünf Täge): 

a) Gutes Wachstum im Stichkanal mit trichterförmiger Verflüssigung. 
Die verflüssigte Gelatine ist diffus getrübt (Staphylokokken). 

Diagnose der gefundenen Bakterien: Streptokokken + Staphylo¬ 
kokken. 

Fall 7. Pneumonie. 

Neun Jahre alter Wallach. Das Tier starb nach einer Krankheit von 
nur einigen Tagen an Brustseuche. 

Sektion einen Tag nach dem Tode: In der Brusthöhle zwei Liter roten, 
dünnflüssigen Inhalts. Die Pleura ist nicht verändert Die hinteren Lappen 
beider Lungen sind in ihren unteren Teilen nicht retrahiert, sie erscheinen 
dunkelrot und fest und knistern nicht. Die Schnittfläche ist glatt, ziemlich 
trocken, dunkelrot und fest, aber brüchig. In Trachea und Bronchien rötliche, 
schaumige Flüssigkeit. Die Fäzes des Grimmdarmes sind lose, seine Schleim¬ 
haut ist gerötet. Im übrigen nichts Besonderes. 

Im Lungensaft werden eine mäßige Anzahl gramfester Diplokokken so¬ 
wie kleine, feine, gramfeste Bazillen wahrgenommen. 

Kultur aus dom Lungensaft: 

Serumagarplatte (T. 38°, drei Tage): In der ersten Platte zwei Kolonien 
mit starkem Oberflächenwachstum (Verunreinigung). Im übrigen in der ersten 
Platte etwa 100 Kolonien zweierlei Art. 

% 

a) Die in der Zahl größeren: 

Die Tiefenkolonien bilden kleine, weiße Punkte, die unter dem Mikro¬ 
skop dunkel erscheinen und einen gleichmäßigen oder schwach gefranzten 
Rand zeigen. Oberflächenkolonien fehlen. 

Das Ausstrichpräparat zeigt kleine, lanzettförmige Kokken in Diplo¬ 
verbänden oder kurzen Ketten. 

b) Die an Zahl geringeren: 

Die Tiefenkolonien bilden kleine, weiße Punkte, die unter dem Mikro¬ 
skop gelb erscheinen und aus einer Menge dicht gehäufter Bläschen bestehen. 
Die Kolonien zeigen einen grob gekerbten Rand. 

Die Oberflächenkolonien sind gering an Zahl und bilden kleine, runde, 
dünne, blaugraue Herde. 

Das Ausstrichpräparat zeigt kleine, feine Bazillen. 

Von diesen Kolonien werden folgende Kulturen angelegt: 

Serumagar, Stichkultur (T. 38°, vier Tage): 

a) Fadenkultur. 

b) Fadenkultur mit kleiner, dünner, graublauer, kaum sichtbarer Ober¬ 
flächenhaut am Einstich (Andeutung von Nagelkultur). 
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Koaguliertes Serum, Strichkultur (T. 38°, drei Tage): 

Verflüssigung längs des Striches. 

Diagnose der gefundenen Bakterien: Streptokokken -|- Pyogenes- 
hazillen. 


Fall 8. Pneumonie. 

Sechs Jahre alte Stute. Das Tier starb nach neuntägiger Krankheit an 
Brustseuche. 

Sektion einen Tag nach dem Tode: In der Brusthöhle vier Liter rote, 
dünne Flüssigkeit. Die Pleura ist nicht verändert. Beide Lungen sind zum 
größten Teil pathologisch verändert. Die betreffenden Partien sind nicht retra- 
hiert, erscheinen dunkelrot, fest und knistern nicht. Die Schnittfläche ist 
glatt, ziemlich trocken, dunkelrot und fest, aber brüchig und zeigt eine Menge 
erbsen- bis haselnußgroße, runde, gelblich-weiße, scharfbegrenzte, nekrotische 
Herde. In Trachea und Bronchien rote, schaumige Flüssigkeit Fäzes des 
Grimmdarmes sind lose. Im übrigen nichts Besonderes. 

Im nekrotischen Gewebe wird eine reichliche Menge Diplokokken wahr¬ 
genommen. 

Kulturen aus dem Lungensaft: 

Serumgelatineagarplatte (T. 38°, zwei Tage): Wachstum einer reichlichen 
Menge Kolonien verschiedener Art, von denen einige als Staphylokokken¬ 
kolonien und eine größere Anzahl als Kolikolonien angesproehen werden. — 
Eine Art kommt in überwiegender Menge vor. 

Die Tiefenkolonien bilden äußerst kleine, weiße Punkte, die unter dem 
Mikroskop rund und scharf umschrieben erscheinen und einen feingefranzten 
Rand aufweisen. Oberflächenkolonien fehlen. 

Das Ausstrichpräparat zeigt Diplokokken. 

Serumgelatineagar, Stichkultur (T. 38°, fünf Tage): Fadenkultur, jedoch 
mit einem kleinen grauen Herd auf der Oberfläche am Einstich (Andeutung 
von Nagelkultur). 

Serumbouillon (T. 38°, vier Tage): Weißer, feinkörniger Bodensatz. 
Bouillon im übrigen klar. 

Hiermit werden geimpft: 

Zwei Mäuse subkutan (0,3 ccm). 

Maus A stirbt nach zwei Tagen. Die Milz ist geschwollen. Im übrigen 
nichts Besonderes. 

Im Milzsaft eine geringe Anzahl gramfester, von einer Kapsel umgebener 
Diplokokken. 

Kultur aus dem Blut: 

Serumgelatineagar, Stichkultur (T. 38°, vier Tage): Körnige Fadenkultur. 

Das Ausstrichpräparat zeigt kleine Kokken in Diploverbänden oder kurzen 
Ketten. 

Maus B stirbt nach fünf Tagen. Die Milz ist stark geschwollen. Sonst 
nichts Besonderes. 
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Im Milzsaft wird eine mäßige Zahl gramfester, von einer Kapsel um* 
gebener Diplokokken wahrgenommen. 

Diagnose der gefundenen Bakterien: Streptokokken, Kolibakterien 
und Staphylokokken. 


Fall 9. Pleuropneumonie. 

Acht Jahre alter Wallach. Das Tier starb nach 7 tägiger Krankheit an 
Brustseuche. 

Sektion einen Tag nach dem Tode: In der Brusthöhle sieben Liter rote, 
dünne Flüssigkeit. Die Pleura im unteren Teil der Brusthöhle ist rot, matt 
glänzend und ungleichmäßig körnig, sowie mit grauen, dünnen Fibrinmembranen 
bedeckt (schwache Pleuritis). Der größere Teil der rechten Lunge ist nicht 
retrahiert, er erscheint dunkelrot, fest und knistert nicht. Die Schnittfläche 
ist glatt, ziemlich trocken, von teils grauroter, teils graugelber Farbe und fest, 
aber brüchig. In Trachea und Bronchien rote, schaumige Flüssigkeit Die 
Fäzes des Grimmdarmes sind lose, seine Schleimhaut ist rot. Im übrigen 
nichts von Bedeutung. 

Im Lungensaft sehr wenig gramfeste Diplokokken. 

Kulturen aus dem Lungensaft: 

Serumgelatineagarplatte (T. 38°, zwei Tage): Gutes Wachstum von 
Kolonien von augenscheinlich zweierlei Art 

a) Die meisten Kolonien zeigen folgende Merkmale: 

Tiefenkolonien: Stecknadelkopfgroße, weiße, runde Punkte, die unter 

dem Mikroskop gelb erscheinen und einen grob gekerbten Rand zeigen. 

Die Oberflächenkolonien sind zahlreich und bilden weißgraue, mäßig 
große, aber ziemlich dicke Herde. 

Das Ausstrichpräparat zeigt äußerst kleine, eiförmige, nicht gramfeste 
Bakterien. 

b) Die Anzahl dieser Kolonien beträgt ungefähr ein Viertel der Zahl 
der a-Kolonien: 

Tiefenkolonien: Kleine, feine, weiße Punkte, die unter dem Mikroskop 
dunkel erscheinen und einen feingefranzten Rand aufweisen. 

Die Oberflächenkolonien sind gering an Zahl und bilden kleine, dünne, 
graublaue Herde. 

Das Ausstrichpräparat zeigt Diplokokken. 

Von diesen Kolonien werden folgende Kulturen angelegt: 

Serumgelatineagar, Stichkultur (T. 38°, drei Tage): 

a) Nagelkultur. Der Nagel keilförmig mit nach unten gerichteter Spitze. 
Der Nagelkopf wird durch eine Menge kleiner, weißlichgrauer Herde gebildet, 
die die ganze Oberfläche bedecken. 

b) Fadenkultur (Streptokokken). 

Serumbonillon (T. 38°, zwei Tage): 

a) Die Bouillon ist ziemlich klar, aber feinflockig. Am Boden ein 
kleineres Bakteriendepot. 
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Milch (T. 88°, 14 Tage): 

a) Die Milch hat sich nicht verändert (Stichkultur von der Milch Nagel¬ 
kultur). * 

Impfversuche mit Serumbouillonkultur von a): 

Zwei Mäuse subkutan 0,3 ccm. Sterben nicht. 

Diagnose der gefundenen Bakterien: Streptokokken-f-Pasteurella- 
bakterien?. 


Fall 10. 

Der rote NasenausfluB eines Pferdes, das an Brustseuche litt (klinische 
Diagnose). 

Unter dem Mikroskop werden in der Flüssigkeit eine reichliche Menge 
Leukozyten, sowie wenig rote Blutkörperchen wahrgenommen. In auf Bakterien 
gefärbten Ausstrichpräparaten wird eine reichliche Menge gramfester Diplo¬ 
kokken beobachtet 

Kulturen aus dem Nasenausfluß: 

Serumagarplatte (T. 38°, ein Tag): Reichliche Menge Kolonien, unter 
denen eine mäßige Menge Staphylokokkenkolonien erkannt wird. — Die 
meisten Kolonien jedoch von einer Art 

Tiefenkolonien: Kleine, feine, grauweiße Punkte, die unter dem Mikro¬ 
skop rund und dunkel erscheinen und eine gleichmäßige Kontur aufweisen. 

Die Oberflächenkolonien sind gering an Zahl und bilden kleine, runde, 
dünne, grauweiße Herde. 

Das Ausstrichpräparat zeigt Diplokokken. 

Von diesen Kolonien werden Kulturen angelegt: 

Serumagar, Stichkultur (T. 38°, zwei Tage): Fadenkultur. 

Von dieser Kultur werden geimpft: 

Zwei Mäuse subkutan. 

Maus A stirbt nach vier Tagen. Die Impfstelle ist geschwollen. Der 
Schnittsaft ist rot. Die Schnittfläche ist rot und weich, sowie saftig (Ödem). 
Die Milz ist geschwollen und schwarzrot. 

Im Milzsaft wird eine reichliche Menge gramfester, lanzettförmiger oder 
runder Kokken in Diploverbänden oder in kurzen Ketten beobachtet. Es wird 
keine Kapsel wabrgenommen. 

Aus dem Blute werden Kulturen angelegt: 

Serumagar, Stichkultur (T. 38°, vier Tage): Fadenkultur mit einem 
kleinen, dünnen, grauen Oberflächenherd am Einstich. 

Das Ausstrichpräparat zeigt kleine Kokken in Diploverbänden oder in 
kurzen Ketten. 

Maus B stirbt nach sechs Tagen. Die Impfstelle ist infolge eines lokalen 
subkutanen Ödems angeschwollen. Die Milz ist geschwollen und schwarzrot. 

Im Milzsaft wird eine reichliche Menge gramfester Kokken in Diplover¬ 
bänden oder in kurzen Ketten wahrgenommen. Kapselbildung wird nicht bemerkt. 

Diagnose der gefundenen Bakterien: Streptokokken+Staphylo- 
kokken. 
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Fall II. Pleuritis. 

Zwölf Jahre alter Wallach. Klinische Diagnose: Brustseuche. 

Sektion einige Stunden nach dem Tode: In der Brusthöhle etwa 30 Liter 
gelben, klaren, dünnflüssigen Inhaltes. Die ganze Pleura, mit Ausnahme des 
obersten Teiles der Lungenpleura, ist rot, verdickt und filzig, sowie mit zenti¬ 
meterdicken gelben, festen, adhärenten Fibrinmembranen bedeckt, die auf der 
Schnittfläche erbsengroße, runde, mit einem gelben, dicken Eiter angefüllte 
Höhlen aufweisen (purulente Schmelzung des Fibrins). Die Lungen sind klein, 
dünn, längsrunzelig und fest (Atelektase). Die Fäzes des Grimmdarmes sind 
lose, die Schleimhaut desselben ist schwach gerötet. Im übrigen nichts 
Besonderes. 

Im Fibrin eine reichliche Menge gramfester Diplokokken. Im Eiter eine 
reichliche Anzahl gramfester, ovoider Kokken in langen Ketten. 

Kulturen aus dem Fibrin: 

Serumgelatineagarplatte (T. 38°, zwei Tage): Gutes Wachstum von Ko¬ 
lonien, augenscheinlich ein und derselben Art. 

Die Tiefenkolonien bilden kleine, weiße Punkte, die unter dem Mikro¬ 
skop rund und dunkel erscheinen und einen feingefranzten Rand aufweisen. 

Oberflächenkolonien fehlen. 

Das Ausstrichpräparat zeigt kleine Kokken in Diploverbänden oder 
kurzen Ketten. 

Von diesen Kolonien werden Kulturen angelegt: 

Serumgelatineagar (T. 38°, drei Tage): Fadenkultur. 

Serumbouillon (T. 38°, drei Tage): Bouillon klar. Am Boden ein geringer, 
grauweißer, flockiger Bodensatz. 

Hiermit werden geimpft: 

a) Zwei Mäuse subkutan (0,3 ccm). 

Maus A stirbt nach zwei Tagen. Die Milz ist etwas geschwollen. Im 
übrigen nichts Besonderes. 

Im Milzsaft eine mäßige Anzahl kleiner, gramfester Kokken in Diplo¬ 
verbänden oder kürzeren Ketten. Kapseln werden nicht yrahrgenommen. 

Kulturen aus dem Blut: 

Serumgelatineagar, Stichkultur (T. 38°, zwei Tage): Fadenkultur. 

Das Ausstrichpräparat zeigt kleine Kokken in Diploverbänden oder in 
mäßig langen Ketten. 

Maus B stirbt nach drei Tagen. Die Milz ist groß und schwarzrot. 

Ira Milzsaft eine reichliche Menge gramfester Kokken in Diploverbänden 
oder kurzen Ketten, in der Regel deutliche Kapseln aufweisend. 

b) Zwei Kaninchen erhalten intravenös 1 ccm. 

Kaninchen A stirbt nach sechs Tagen. Gelbes Exsudat in Auge und 
Nase. Milz groß und schwarzrot. Im übrigen nichts Besonderes. 

Im Milzsaft und im Nasen- und Augenexsudat wenig gramfeste Kokken 
in Diploverbänden oder in kürzeren Ketten. Keine Kapseln. 
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Kulturen aus dem Blut: 

Serumgelatineagar, Stichkultur (T. 38°, zwei Tage): Fadenkultur, sowie 
eine schwache, graue Oberflächenhaut am Einstich (Andeutung von Nagelkultur). 

Das Ausstrichpräparat zeigt Kokken in Diploverbänden oder in kürzeren 
Ketten. 

Kaninchen B stirbt nicht. 

Diagnose der gefundenen Bakterien: Streptokokken. 

Fall 12. Pleuritis. 

Vier Jahre alte Stute. Das Tier starb nach 6 tägiger Krankheit an 
Brustseuche. 

Sektion einige Stunden nach dem Tode: In der Brusthöhle 45 Liter 
gelbe, trübe, dünne Flüssigkeit. Die ganze Pleura, außer dem obersten Teil 
der Lungenpleura, ist rot, verdickt und filzig, sowie mit gelben Fibrinmem¬ 
branen bedeckt. Hier und da sind die Lungen mit der Brustwand verwachsen. 
Die Lungen sind klein, dünn, runzelig und derb (Atelektase). Im übrigen 
nichts Besonderes. 

In der Pleuritisflüssigkeit werden gramfeste Kokken in langen Ketten 
wahrgenommen. 

Kulturen aus der Pleuritisflüssigkeit: 

Serumagarplatte (T. 38°, zwei Tage): Wachstum von Kolonien augen¬ 
scheinlich einer Art. 

Tiefenkolonien: Äußerst kleine, feine, grauweiße Punkte, die unter dem 
Mikroskop dunkel und rund erscheinen und eine gleichmäßige Kontur zeigen. 

Oberflächenkolonien fehlen. 

Das Ausstrichpräparat zeigt kleine Diplokokken. 

Von diesen Kolonien werden Kulturen angelegt: 

Serumagar, Stichkultur (T. 38°, zwei Tage): Fadenkultur. Sehr schwache, 
graublaue Oberflächenhaut am Einstich (Andeutung von Nagelkultur). 

Diagnose der gefundenen Bakterien: Streptokokken. 

Fall 13. Pleuritis. 

Komplikation: Verjauchung des Exsudates. 

Vier Jahre alte Stute. Das Tier starb nach lOtägiger Krankheit an 
Brustseuche mit Pleuritis. Dor Tod erfolgte am Tage nach einer Punktion. 

Sektion vier Stunden nach dem Tode: In der Brusthöhle etwa 30 Liter 
schwarzbraune, übelriechende, dünne Flüssigkeit. Die ganze Pleura, außer 
dem obersten Teil der Lungenpleura, ist verdickt, dunkelrot und feinfilzig, 
sowie mit einer ziemlich dicken, graugrünen Fibrinmembran bedeckt. Die 
Lungen sind klein, dünn, längsrunzelig und fest (Atelektase). Die Fäzes des 
Grimmdarmes sind lose, die Schleimhaut desselben ist rot. Im übrigen nichts 
Besonderes. 

Im Fibrin werden außer plumpen, gramfesten Bazillen (Anaöroben) keine 
Bakterien wahrgenommen. 
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Kulturen aus dem Fibrin: 

Serumgelatineagarplatte (T. 38°, drei Tage): Wachstum einer kleinen 
Menge Kolonien, Staphylokokken. 

Streptokokkenkolonien werden nicht wabrgenommen. 

Diagnose der gefundenen Bakterien: anaerobe Fäulnisbakterien -{- 
Staphylokokken (keine Streptokokken). 

Fall 14. Pleuritis. 

Acht Jahre alte Stute. Das Tier starb nach 14tägiger Krankheit an 
Brustseuche. 

Sektion einen Tag nach dem Tode: In der Brusthöhle 15 Liter rote, 
trübe, dünne Flüssigkeit. Die ganze Pleura, außer dem obersten Teil der 
Lungenpleura, ist verdickt, rot und filzig, sowie mit gelben Fibrinmembranen 
bedeckt. Die Lungen sind an mehreren Stellen mit der Brustwand ver¬ 
wachsen. Die Lungen sind klein und dünn, runzlig und fest (Atelektase). 
Im übrigen nichts Besonderes. 

Im Fibrin eine geringe Menge gramfester Diplokokken, aber eine reich¬ 
liche Anzahl Bakterien, besonders grobe, gramfeste Stäbchen (Anaöroben). 
Der Kadaver war verfault 

Kulturen aus dem Fibrin: 

Serumagarplatte (T. 38°, zwei Tage): Wachstum einer reichlichen Menge 
Kolonien verschiedener Art, unter denen gelbe und weiße Kokkenkolonien 
(saprophytische Kokken), sowie Kolikolonien zu bemerken sind. Strepto¬ 
kokkenkolonien werden nicht wahrgenommen. 

Diagnose der gefundenen Bakterien: Streptokokken? Fäulnis¬ 
bakterien (die Streptokokken nicht isoliert). 

Fall 15. Pleuritis. 

Fünf Jahre alte Stute. Das Tier starb nach dreiwöchentlicher Krankheit 
an Brustseuche. 

Sektion einen Tag nach dem Tode: In der Brusthöhle 25 Liter gelbe, 
trübe, dünne Flüssigkeit. Der größere Teil der Pleura ist verdickt, rot und 
filzig, sowie mit dicken, gelben, festen Fibrinmembranen bedeckt Die Lungen 
Bind klein und dünn, runzelig und fest (Atelektase). Im übrigen nichts 
Besonderes. 

Im Fibrin werden gramfeste Diplokokken wahrgenommen. 

Mit Fibrin werden geimpft: 

Zwei Mäuse subkutan. 

Beide sterben nach sechs Tagen und weisen gleichartige Veränderungen 
auf. Die Milz ist dunkelrot und geschwollen, die Leber ist geschwollen und 
zeigt eine Menge kleiner, gelber, punktförmiger Herde (Nekrose). 

Im Milzsaft und in der Leber wird eine reichliche Menge gramfester 
Kokken in kurzen Ketten wahrgenommen. 

Diagnose der gefundenen Bakterien: Streptokokken. 
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Fall 16. Pleuritis. 

Wallach. Klinische Diagnose: Bmstsenche. 

Sektion einen Tag nach dem Tode: In der Brusthöhle 20 Liter rote, 
trübe, dünne Flüssigkeit. Der größte Teil der Pleura ist verdickt, rot und 
filzig, sowie mit gelben, dicken Fibrinmembranen bedeckt. Die Lungen sind 
klein und dünn, runzelig und fest (Atelektase). Im übrigen nichts Besonderes. 

Im Fibrin werden gramfeste Kettenkokken wahrgenommen. 

Mit Fibrin werden geimpft: 

Zwei Mäuse subkutan. 

Maus A stirbt nach 16 Tagen. Die Milz ist dunkelrot und geschwollen, 
die Leber weist eine Menge kleiner, gelber nekrotischer Herde auf. 

In den Lebernekrosen wird eine reichliche Menge gramfester Kokken 
in Diploverbänden oder in kurzen Ketten beobachtet. 

Maus B stirbt nach 20 Tagen. Abszeß an der Impfstelle. Milz groß 
und schwarzrot. 

In Milzsaft wenig gramfeste Kokken in Diploverbänden. 

Diagnose der gefundenen Bakterien: Streptokokken. 

Fall 17. 

Abgezapftes Pleuraexsudat eines Pferdes, das an Brustseuche (klinische 
Diagnose) litt. 

Trübe, graurote Flüssigkeit, die ein mäßiges gelbgraues, blutiges Sediment 
bildet, das hauptsächlich aus Leukozyten und roten Blutkörpem besteht und 
wenig gramfeste, lanzettförmige Diplokokken enthält. 

Kulturen aus dem Sediment: 

Serumagarplatte (T. 38°, zwei Tage): Wachstum einer mäßigen Menge 
Kolonien einer Art. 

Die Tiefenkolonien bilden kleine, feine, grauweiße Punkte, die unter dem 
Mikroskop rund und dunkel erscheinen und einen feingefranzten Rand zeigen. 

Die Oberflächenkolonien sind gering an Zahl und bilden kleine, blau¬ 
graue, dünne, runde Herde. 

Das Ausstrichpräparat zeigt lanzettförmige Kokken in Diploverbänden. 

Von diesen Kolonien werden Kulturen angelegt: 

Serumagar, Stichkultur (T. 38°, fünf Tage): Fadenkultur. 

Mit dieser Kultur werden geimpft: 

Zwei Mäuse subkutan. Beide sterben nach vier Tagen und zeigen 
gleichartige Veränderungen. 

Die Impfstelle ist angeschwollen. Die Schnittfläche ist saftig, gelblich- 
weiß und ziemlich fest (Nekrose und fibrinöse Entzündung). Der Schnittsaft 
ist ein grauweißer, dünner Eiter. Die Milz ist geschwollen und schwarzrot. 

An der Impfstelle zahlreiche, im Milzsaft wenig gramfeste Diplokokken 
ohne Kapsel. 

Diagnose der gefundenen Bakterien: Streptokokken. 
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Fall 18. 

Abgezapftes Pleuraexsudat eines Pferdes mit Brustseuche (klinische 
Diagnose). 

Gelbe, trübe, düiwe Flüssigkeit, die ein mäßiges, aus einem gelbgrauen, homo* 
genen (nicht fibrinösen) Eiter bestehendes Sediment bildet. Im Eiter werden außer 
Leukozyten äußerst wenig gramfeste Kokken in Diploverbänden oder in kurzen 
Ketten beobachtet 

Kulturen aus der Flüssigkeit: 

Serumagarplatte (T. 38°, zwei Tage): In der ersten Schale wachsen zehn 
Kolonien, alle von derselben Art. 

Die Tiefenkolonien bilden kleine, weißgraue Punkte, die unter dem Mikroskop 
dunkel und rund erscheinen und einen ungleichmäßigen, zackigenRand aüfweisen. 

Oberflächenkolonien fehlen. 

Das Ausstrichpräparat zeigt Kokken in kurzen Ketten. 

Von diesen Kolonien werden Kulturen angelegt: 

Serumagar, Stichkultur (T. 38°, zwei Tage): Etwas körnige Fadenkultur. 

Diagnose der gefundenen Bakterien: Streptokokken. 

Fall 19. 

Von einem an Brustseuche (klinische Diagnose) leidenden Pferde ab¬ 
gezapftes Pleuraexsudat. 

Graugelbe, trübe Flüssigkeit, die ein mäßiges, aus einem grauen, blutigen, 
homogenen (nicht fibrinösen) Eiter bestehendes Sediment bildet Bakterien 
sind nicht nachweisbar. 

Kulturen aus dem Sediment (Aussaatmaterial = 0,2 ccm). 

Serumgelatineagarplatte (T. 38°, zwei Tage): Wachstum einer reichlichen 
Menge Kolonien, offenbar einer Art. 

Tiefenkolonien: Kleine, grauweiße, runde Punkte, die unter dem Mikro¬ 
skop rund und dunkel erscheinen und einen ungleichmäßigen, radiär strahligen 
oder zackigen Rand aufweisen. 

Die Oberflächenkolonien sind gering an Zahl und bilden kleine, runde, 
dünne, blaugraue Herde. 

Das Ausstrichpräparat zeigt kleine Kokken in Diploverbänden oder in 
kurzen Ketten. 

Von diesen Kolonien werden Kulturen angelegt: 

Serumgelatineagar, Stichkultur (T. 38°, drei Tage): Fadenkultur. 

Diagnose der gefundenen Bakterien: Streptokokken. 

Fall 20-29. 

Außer den vorhergehenden, genau untersuchten Fällen ist bei zehn 
anderenBrustseuchesektionen (fünf Pleuropneumonien, vier Pneumonien 
und eine Pleuritis) eine mikroskopische Bakterienuntersuchung der krankhaft 
veränderten Teile vorgenommen worden. In allen diesen zehn Fällen wurden 
in der Regel zahlreiche, selten wenig gramfeste Kokken, gewöhnlich in Diplo¬ 
verbänden, selten in kurzen Ketten, wahrgenommen. 

Diagnose der gefundenen Bakterien: Streptokokken. 
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Ergebnis der bakteriologischen Untersuchungen. 

I. Untersuchungsmethode: Plattenkultur (17 Untersuchungen). 

A. Untersuchungsmaterial: Verändertes Lungengewebe. 

Resultat: 

1. Nur Streptokokken (Nr. 2).1 Fall 

2. Streptokokken + andere Bakterien: 

a) Die Anzahl der die Streptokokken beglei¬ 
tenden Bakterien ist gering, und sie sind 
der Art (Kolibakterien, Saprophyten), daß 
man annehmen kann, daß sie nach dem 
Tode in die Lunge gelangt sind. Diese 
Annahme wird dadurch gestützt, daß das 
Untersuchungsmaterial in diesen Fällen 
erst ziemlich lange nach dem Tode zu¬ 
gänglich geworden ist. Die Streptokokken 
kommen immer in einer größeren Anzahl 

vor (Nr. 1, 3, 4 und 5).4 Fälle 

b) Die Zahl der die Streptokokken begleiten¬ 
den Bakterien ist groß und diese sind 
der Art (pathogen), daß man annehmen 
kann, daß sie schon intra vitam in der 
Lunge vorhanden waren. Diese Annahme 
wird dadurch gestützt, daß diese Sektionen 
im Winter vorgenommen worden sind. Die 
Streptokokken sind zahlreich und in den 
meisten Fällen überwiegend. (Eine Aus¬ 
nahme bildet nur Fall Nr. 9, in dem die 
Streptokokken an Zahl geringer waren als 
die Begleitbakterien) Letztere waren: 

а) Staphylokokken (Nr. 6).1 Fall 

ß) Pyogenesbazillen? (Nr. 7) . . . . 1 ,. 

/) Pasteurellabakterien? (Nr. 9) . . . 1 ,. 

б) Kolibazillen und Staphylokokken (Nr.8) 1 ,. 

B. Untersuchungsmaterial: Nasenausfluß. 

Resultat: Streptokokken und im Verhältnis zu 
den vorhergehenden Fällen relativ 
wenig andere Bakterien, darunter 
Staphylokokken (Nr. 10) .... 1 Fall 
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C. Untersuchungsmaterial: Pleuraexsudat. 

Resultat: 

1. Nur Streptokokken (Nr. 11, 12,17, 18 und 19, 5 Fälle 

2. Streptokokken -f andere Bakterien. Strepto¬ 
kokken? (nicht isoliert) -f Fäulnisbakterien 

(Nr. 14).1 Fall 

Das Untersuchungsmaterial war in diesem 
Falle verfault, und die Platten wurden von 
anderen, schnell wachsenden Bakterien über¬ 
wachsen. 

3. Keine Streptokokken (Nr. 13) .1 Fall 

Die Platten zeigten in diesem Falle wenig 
Staphylokokken. Das Material war verfault 
und zeigte unter dem Mikroskop keine Strepto¬ 
kokken, aber zahlreiche, grobe, gramfeste 
Stäbchen. Wahrscheinlich waren die sicher¬ 
lich auch hier vorher vorhandenen Strepto¬ 
kokken durch die Fäulnis zerstört. 

II. Untersuchungsmethode: Impfung (2 Untersuchungen). 

Untersuchungsmaterial: Pleuraexsudat. 

Resultat: Streptokokken (Nr. 15 und 16) . . 2 Fälle 

III. Untersuchungsmethode: mikroskopische Unter¬ 
suchung gramgefarbter Präparate (10 Unter¬ 
suchungen). 

Untersuchungsmaterial: Verändertes Lungengewebe 
oder Pleuraexsudat. 

Resultat: Streptokokken (Nr. 20—29) ... 10 Fälle 

Bei 29 Fällen von Brustseuche wurden in den krankhaften 
Produkten somit in 28 Fällen Streptokokken wahrgenommen. In nur 
einem Falle wurden keine Streptokokken entdeckt, und in diesem 
Falle war das Material verfault. 

Nur in einem Falle von 17 Plattenkulturuntersuchungen wurde 
eine Bakterienart wahrgenommen, die der von Ligniöres als Ur¬ 
sache der Brustseuche angegebenen ähnlich war. Die von mir ge¬ 
fundene Pasteureliabakterie unterscheidet sich von derjenigen 
Ligniöres’ dadurch, daß sie nicht pathogen für Mäuse ist. 

In keinem Falle wurde in den krankhaften Veränderungen eine 
der von Lorenz beschriebenen ähnliche Cladothrixart wahrgenommen. 

Zeitschrift für Infektionskrankheiten. V, 3/4. 24 
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Bei Untersuchungen unter Zuhilfenahme der Plattenkultur von 
nicht verfaultem Material wurden also in allen Fällen Streptokokken 
beobachtet. 

In den drei steril entnommenen Proben (abgezapfte Pleuritis¬ 
flüssigkeit) wurden nur Streptokokken wahrgenommen, und bei 
Lungen- und Pleuraexsudatuntersuchungen von Sektionsmaterial 
wurden in drei Fällen nur Streptokokken und in vier Fällen Strepto¬ 
kokken, zusammen mit ganz wenig anderen Bakterien, die wahr¬ 
scheinlich postmortale Verunreinigungen waren, beobachtet. Dör 
Streptokokkus wurde somit in zehn Fällen rein oder wahrscheinlich 
rein angetroffen. 

In vier Pneumoniefällen handelte es sich offenbar um eine Misch¬ 
infektion. Die die Streptokokken begleitenden Bakterien waren 
hierbei in zwei Fällen Staphylokokken (in einem Falle neben Koli- 
bazillen), in einem Fall Pyogenesbazillen (?) und in einem Falle 
Pasteurellabakterien (?). Über die Hälfte (fünf von neun) der mit 
Plattenkultur untersuchten Pneumoniefälle waren reine (oder mit 
großer Wahrscheinlichkeit reine) Streptokokkeninfektionen. In 
keinem Falle der mit Plattenkultur untersuchten Pleuritiden wurde 
eine Mischinfektion konstatiert. 

In zwei Fällen (Nr. 3 und 19) wurden bei der lediglich 
mikroskopischen Untersuchung keine Streptokokken gefunden, wohl 
aber mittelst angelegter Kulturen. Die Streptokokken können somit 
so gering an Zahl sein, daß eine lediglich mikroskopische Diagnose 
unmöglich gemacht wird. 

Verjauchung des Pleuraexsudates kam bei meinen Unter¬ 
suchungen nur einmal vor. Lungengangrän wurde in keinem Falle 
wahrgenommen. 

Der von mir isolierte Streptokokkus ist offenbar mit Lignißres’ 
Streptokokkus und mit den von Schütz und Galtier angetroflfenen 
Bakterien identisch. Schütz und Galtier erwähnen allerdings, 
daß ihre Mikroben sich nicht nach Gram färben, Ligni6res hat 
aber bei der Kontrolluntersuchung der ihm von Schütz und Gal¬ 
tier gesandten Kulturen nachgewiesen, daß diese Bakterien gram¬ 
fest sind. Dieser Irrtum ist leicht erklärlich, da die Streptokokken 
nach Gram nicht so sicher zu färben sind, wie z. B. der Milzbrand¬ 
bazillus. Hinsichtlich seiner morphologischen Eigenschaften, seines 
Wachstums auf künstlichen Nährböden und seiner Pathogenität unter- 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Beitrag zur Kenntnis der bei der Brustseuche in den krankhaften usw. 357 

scheidet sich der Streptokokkus nicht wesentlich von anderen von 
mir aus Druseabszessen, Petechialfieberveränderungen, Wundsekreten, 
gewissen Pneumonien bei Schwein, Hund und Katze, Euterentzün¬ 
dungen und anderen krankhaften Veränderungen isolierten Strepto¬ 
kokken. Es handelt sich bei der hier in Frage stehenden Krankheit 
um eine oder vielleicht mehrere Arten des pathogenen Streptokokkus. 
— Die Kapselbildung im Mäuseblut deutet auf eine Verwandtschaft 
mit dem seit langem bekannten Diplococcus pneumoniae (Fränkel) 
hin —. Ob die Behauptung Ligniöres’, daß der Brustseuchestrepto¬ 
kokkus eine einzige Art und mit dem Drusestreptokokkus identisch, 
von dem Eiterstreptokokkus aber verschieden sei, mit den tatsäch¬ 
lichen Verhältnissen übereinstimmt, erscheint mir sehr zweifelhaft. 
Wahrscheinlicher ist es, daß sich in diesen beiden Streptokokken¬ 
arten mit Hülfe der Serodiagnostik gewisse Unterschiede feststellen 
lassen. Daß ein oder einige Brustseuchestreptokokkenstämme in sero¬ 
diagnostischer Beziehung vollständig mit einem oder einigen Druse¬ 
streptokokkenstämmen übereinstimmen, ist nichts bemerkenswertes, 
und man muß sich davor hüten, daraus Schlüsse nach Ligniäres’ 
Richtung zu ziehen. Graltiers Unterscheidung der Brustseuche¬ 
streptokokken in zwei Arten, Diplo- und Streptokokken, kann zwar in 
gewissen Fällen glücken, in einer Anzahl von Fällen bleibt man 
aber im Zweifel, weil eine Stufenfolge von Übergangsformen vor¬ 
handen zu sein scheint. Eine Spezialdiagnose der Streptokokken 
muß so lange aufgeschoben werden, bis unsere Kenntnis der Strepto¬ 
kokkengruppe derart ist, daß wir deutliche und sichere Art¬ 
charaktere haben. 


Infektioiuversuche an Pferden. 

Um die Wirkung der bei diesen Untersuchungen isolierten 
Streptokokken beim Pferd zu prüfen, wurden folgende Impfungen 
vorgenommen: 

1. Einem alten Pferde werden in die linke Vena jugnlaris 10 ccm 
Bouillonkultnr von einem von einer Brustseuchepneumonie reingezüchteten 
Streptokokkus (Unters. Nr. 2) eingespritzt. Geimpfte Kontrollmäuse sterben, 
die eine nach einem Tage, die andere nach fünf Tagen. 

In den folgenden Tagen werden weder Temperaturerhöhung noch andere 
Krankheitserscheinungen beobachtet. 

Das Tier wird vier Tage nach der Infektion geschlachtet. Bei der 
Sektion werden keine krankhaften Veränderungen wabrgenommen. 

24* 
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2. Einem alten Pferde werden 18 ccm Bouillonkaltur von einem aus 
Eiterherden in der Lippe eines an Brustseuche gestorbenen Pferdes (Pneu¬ 
monie) reingezüchteten Streptokokkus in die linke Vena jugularis eingespritzt. 
Geimpfte Eontrollmäuse sterben beide nach zwei Tagen. Ein intravenös 
geimpftes Eontrollkaninchen stirbt nicht. 

In den folgenden Tagen werden weder Temperaturerhöhung, noch 
andere Erankheitserscheinungen beobachtet 

Das Tier wird 14 Tage nach der Injektion geschlachtet. Die Sektion 
weist keine krankhaften Veränderungen auf. 

3. Einem alten Pferde werden 10 ccm Bouillonkultur eines aus einer 
Brustseuchepneumonie (Unters. Nr. 2) reingezüchteten Streptokokkus in die 
rechte Lunge eingespritzt. Geimpfte Eontrollmäuse sterben, die eine nach 
einem, die andere nach zwei Tagen. Ein intravenös geimpftes Eontroll¬ 
kaninchen stirbt nach einem Tage. 

In den folgenden Tagen sind weder Temperaturerhöhung, noch andere 
Krankheitserscheinungen wahrnehmbar. 

Das Tier wird sechs Tage nach der Injektion geschlachtet. 

Sektion: Im hinteren Lappen der rechten Lunge wird eine etwa 
kastaniengroße, runde, oberflächlich liegende, verdichtete Partie beobachtet 
In ihrer Mitte befindet sich eine kleinere kraterförmige Wunde (der Einstich). 
Der Schnitt in diese Partie knirscht nicht. Die Schnittfläche zeigt eine 
zentrale, etwa haselnußgroße, runde Höhlung, die einen von gelbem, rahm¬ 
ähnlichem Eiter umspülten, bohnengroßen, runden, gelben, festen Sequester 
enthält Die Wand der Höhlung besteht aus einem ca. 3 mm dicken, weißen, 
festen und schwartigen Bindegewebe. Außerhalb dieses Gewebes wird ein 
ca. 1 cm breiter Gürtel roten, verdichteten, festen Lungengewebes beobachtet 
Im übrigen nichts Besonderes. Im Eiter zeigt sich eine mäßige Anzahl gram¬ 
fester Diplokokken. 


Ergebnis der Infektionsversuche an Pferden. 

Virulente, älteren Pferden intravenös eingespritzte Strepto¬ 
kokkenkulturen können vollständig unschädlich sein. 

Eine Injektion einer virulenten Streptokokkenkultur in die 
Lunge eines älteren Pferdes rief eine lokale Nekrose an der Impf¬ 
stelle mit einer diese umgebenden Pneumonie-Zone hervor. Keine 
Allgemeinwirkung, kein Fieber. 

Da alle bei den Experimenten verwendeten Tiere alt waren, 
muß man wohl annehmen, daß sie einmal oder wahrscheinlich mehr¬ 
mals an Streptokokkeninfektionen (in Form z. B. von Druse, Brust¬ 
seuche oder Wundinfektionen) gelitten hatten. Hieraus erklärt sich 
leicht ihre Widerstandsfähigkeit gegen die experimentelle Infektion. 
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Die Lungenimpfiing ergab gar keine der Brustseuche klinisch 
ähnlichen Symptome, das Sektionsbild der Lungenveränderung 
erinnerte aber an das der Brustseuche, jedoch mit dem durch die 
Infektionsart bedingten Unterschied (lokaler Herd an der Impfstelle). 

SchluBfolgerangen. 

1. Streptokokken werden bei Brustseuche regelmäßig in den 
krankhaften Veränderungen angetroffen, sofern nicht das Unter¬ 
suchungsmaterial verfault ist, in welch letzterem Falle ihr Nach¬ 
weis oft unmöglich ist. Die Streptokokken können jedoch so gering 
an Zahl sein, daß man eine Diagnose lediglich durch mikroskopische 
Untersuchung nicht ohne weiteres stellen kann. 

2. In der Regel trifft man in den krankhaften Veränderungen 
bei Brustseuche nur Streptolwkken. I?i den Lungenveränderungen, 
können jedoch außer Sireptokoklcen auch andere pathogene Bakterien 
(Misch- oder Sekundärinfektion), wie Staphylokokken, Pasteurella- 
bakterien, Pyogenes- und Kolibaxillen, angetroffen werden. 

3. In die Lunge injizierte Streptokokkenkulturen können Ver¬ 
änderungen verursachen, die den Veränderungen bei. Brustseuche 
ähneln. 


Die vorliegende Arbeit wurde in der Pathologisch-anatomischen 
und Bakteriologischen Abteilung des Veterinärinstitutes in Stock¬ 
holm ausgeführt. Es ist mir eine angenehme Pflicht, den Herren 
Professoren Svensson und Lundgren, die die Liebenswürdigkeit 
hatten, mir Pferde zu meinen Versuchen zur Verfügung zu stellen, 
an dieser Stelle meinen aufrichtigen Dank abzustatten. 
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(Aus dem Gesundheitsamt der Landwirtschaftskammer 

für Pommern.) 

Untersuchungen über 40 aus kranken Kälbern 
gezüchtete Stämme der Paratyphusgruppe. 

Von 

Hermann Zeller, 

Assistenten am Gesundheitsamt. 

I. Untersuchungsm&terial. 

Zu meinen Untersuchungen, die einen Teil einer größeren 
Versuchsreihe bilden, standen mir folgende Bakterienstämme zur 
Verfügung: 

a) 40 Kälber-Stämme, im Text bezeichnet mit KSt 

b) 3 Mäuse-Stämme, ,, „ „ „ Ms St 

c) 2 Jensen-Stämme, „ „ „ „ JSt 

d) 1 Ratin-Stamm, „ • „ „ „ RSt 

e) 5 Menschen-Stämme, „ „ „ „ MschSt 

f) 4 Meerschweinchen-Stämme, „ „ „ „ MnSt 

Die unter b—f aufgeführten Stämme wurden vergleichsweise 

mit zur Untersuchung herangezogen. Ferner wurden zur Kontrolle 
mitgeprüft 14 aus kranken Kälbern gezüchtete Coli-Stämme (CSt), 
die sämtlich aus dem Knochenmark von eingesandten Kälberkadavern 
gezüchtet worden waren. 

Zur Herkunft der unter a—f genannten Versuchsstämme sind 
nachstehende Angaben zu machen. 

Zu a. Die KSt wurden in den Jahren 1902—1907 aus Ka¬ 
davern von kranken (verendeten oder notgeschlachteten) Kälbern 
gezüchtet. Die Ursprungskulturen sind gewonnen worden aus Herz¬ 
blut, Milz, Knochenmark, Bronchialdrüse, Gelenkexsudat oder Galle. 

Zu b. Im Sommer 1907 ging eine Sendung weißer Mäuse 
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bis auf wenige Tiere ein. Aus den inneren Organen von drei Mäusen 
wurden die Ms St isoliert. 

Zu c. Die beiden mit J St bezeichneten Stämme hat Herr Prof. 
0. 0. Jensen in Kopenhagen Herrn Direktor Schmitt freundlichst. 
überlassen. Sie sind aus Kadavern von ruhrkranken Kälbern 
gewonnen worden. 

Zu d. Flüssiges Ratin aus dem Chemischen Laboratorium 
von Walter Kuhlow in Halle a. S. wurde an weiße Mäuse ver¬ 
füttert. Aus den nach 6—7 Tagen gestorbenen Tieren wurde der 
Stamm RSt gezüchtet. 

Zu e. Die fünf menschlichen Paratyphus B-Stämme wurden 
dem diesseitigen Institut vom Königl. preußischen Institut für 
Infektionskrankheiten inBerlin (Direktor: GeheimratProf.Dr.Gaffky) 
und vom Hygienischen Institut der Universität Greifswald (Direktor: 
Geheimrat Prof. Dr. Löffler) in liebenswürdiger Weise zur Ver¬ 
fügung gestellt. 

Zu f. Die vier Mn St wurden gezüchtet aus Meerschweinchen, 
die einer seuchenhaft aufgetretenen paratyphusartigen Krankheit 
im Frühjahr 1907 erlegen waren. 


II. Sektionsbefunde bei Kälbern. 

Die Sektionsbefunde der 40 Kälber, aus denen die KSt ge¬ 
wonnen wurden, habe ich vergleichend zusammengestellt und je 
nach den Haupterscheinungen, die bei den Sektionen zutage traten, 
in vier Gruppen vereinigt. 

Die Gruppe 1 umfaßt 14 Kälber. Bei ihnen standen die Erscheinungen 
der Septikämie im Vordergrund: Blutungen unter Epi- und Endokard, unter 
Milz- und Nierenkapsel; Milzschwellung. Je nachdem diese Erscheinungen 
stark oder weniger stark ausgeprägt waren oder makroskopisch ganz fehlten, 
zerfällt die Gruppe 1 wieder in drei Untergruppen. 

Zur Gruppe 2 gehören 19 Kälber. Im Vordergrund des Sektionsbildes 
standen Veränderungen an den Organen der Brusthöhle: Pneumonie, Pleuritis, 
Pleuropneumonie. 

Unter Gruppe 3 fallen 4 Kälber. Im Vordergrund des Sektionsbildes 
standen Veränderungen am Darm: Rötung des Darmes, Schwellung der Darm¬ 
schleimhaut und der MesenterialdrUsen. 

Der Gruppe 4 gehören 3 Kälber an. Für sie ist charakteristisch das 
Bild der Nabelinfektion: Nabel offen und entzündet; Peritonitis serosa; Ent¬ 
zündung des Darmes und Schwellung der Mesenterialdrüsen; Arthritis sero- 
fibrinosa. 
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III. Morphologie, kulturelles Verhalten und Gärungsvermögen. 

s) Morphologie. 

Die Prüfung der Stämme auf Beweglichkeit, vorgenommen in 
18—24ständigen Bouillonkulturen, ließ die einen äußerst lebhaft 
beweglich, die andern lebhaft beweglich erscheinen. Die Bakterien 
sämtlicher Stämme waren Kurzstäbchen mit abgerundeten Enden. 
Sie lagen in der Regel einzeln, seltener zu zwei bis dreien hinter¬ 
einander. Kettenbildung wurde nicht beobachtet; desgleichen keine 
Sporenbildung. Im allgemeinen zeigten die Bakterien drei bis acht 
peritriche Geißeln. Mit den gebräuchlichen Anilinfarbstoffen färbten 
sich die Bakterien aller Stämme sehr gut. Sie erwiesen sich sämt¬ 
lich als gramnegativ und als nicht säurebeständig. 

b) Kulturelles Verhalten. 

Am raschesten und üppigsten war das Wachstum im Brut¬ 
schrank bei 37°. Langsameres Wachstum erfolgte bei Zimmer¬ 
temperatur im Sommer wie Winter, selbst im Eisschrank. Anaörob 
wuchsen die Stämme wesentlich schwächer als aerob. 

Nachstehend nenne ich die Nährböden, auf und in denen das 
Wachstum und die biochemischen Leistungen sämtlicher Stämme 
untersucht wurden. 

1. Agar (Schrägagar, Stichagar, Uberschichteter Agar, Agarplatte). 

2. Gelatine (Schräggelatine, Gelatinestich, Gelatineplatte). 

3. Scbräg-Semm. 

4. Kartoffel. 

5. Bouillon. 

6. Milch. 

7. Lackmusmolke. 

8. Neutralrotagar nach Oldekop. 

9. Lackmu8-Milchzucker-Kristallviolett-Agar nach von Drigalski 
und Conradi. 

10. Harnstoff-Milchzucker-Agar nach Kasbida. 

11. Lackmus-Laktose-Agar. 

12. Fuchsin-Agar nach Endo. 

13. Koffein-Fuchsin-Agar nach Gaehtgens. 

14. Malachitgrün-Agar nach Lentz und Tietz. 

15. Löfflers Grttnlösnngen: 

a) Löfflers „Grünlösung 3“. 


ß) 

7T O 

„Grtinlösung 4“. 

y) 

Grünlösung nach Uhlenhuth. 

ö) 

„Typhuslösung I u . 

*> 

„Typhuslösung II U . 


„ Paratyphuslö8iin g~. 
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16. Malachitgrün-Agar nach Marpmann. 

17. Nährböden mit Koffeinzusatz (Koffein-Bouillon, Koffein-Agar, 
Kristallviolett-Koffein-Agar nach Reischauer). 

18. Methylenblau-Agar nach Fr. Müller. 

19. Malachitgrün-Agar n. Buchholz. 

20. Nährböden nach Omelianski (Schräg-, Stich-Agar, Bouillon). 

21. Nährböden nach Barsiekow (Milchzucker- und Traubenzucker- 
Nutrose-Nährboden). 

22. Eiweißfreie Nährlösungen nach Maaßen (mit Milchzucker und 
Traubenzucker). 

23. Kalbsleber-Bouillon nach Cesaris-Demel. 

24. Bouillon mit 1 °/ 0 salpetersaurem Natron. 

25. Nährbouillon zur Untersuchung auf Bildung von SH,. 

26. Nährbouillon zur Untersuchung auf Bildung von Indol nach Ki- 
tasato. 

27. öproz. Pepton-Bouillon zur Untersuchung auf Bildung von Pro¬ 
teinochrom nach Erdmann und Winternitz. 

28. Kalilauge-Rot-Reaktion nach Voges und Proskauer. 

29. Rinder-Galle. 

Die Prüfung der Paratyphusstämme auf und in den genannten 
Nährböden hat ergeben, daß sich kulturell zwischen den mensch¬ 
lichen Paratyphusstämmen einerseits und den aus Tieren gezüchteten 
andererseits Unterschiede im allgemeinen nicht feststellen lassen. 
Einzig in Löfflers „Grünlösung 4“ unterschieden sich die mensch¬ 
lichen Paratyphusstämme von den meisten aus Tieren gezüchteten 
dadurch, daß sie eine Trübung beim Wachstum nicht erkennen 
ließen. 

Sechs Paratyphusstämme zeigten in biochemischer Hinsicht 
ein von den übrigen abweichendes Verhalten. 

Bei den im diesseitigen Laboratorium besonders häufigen 
Fällen, bei denen es sich darum handelt, aus Kälberkadavern ge¬ 
züchtete koliähnliche Stämme möglichst frühzeitig als typische Koli- 
oder Paratyphusstämme zu erkennen, haben sich als Differenzierungs¬ 
mittel am geeignetsten erwiesen: Petruschkysche Lackmusmolke, 
Löffl ersehe Paratyphuslösung, Barsiekow scher Milchzucker- 
Nutrose-Nährboden, Milch und Maaßensche Normallösung mit Milch¬ 
zucker. Weitere Anhaltspunkte zur Unterscheidung beider Arten 
gaben die Beobachtung im hängenden Tropfen, das Wachstum auf 
gewöhnlichem Agar, auf Harnstoff-Milchzucker- und Lackmus-Lak- 
tose-Agar, die Schnelligkeit der Reduktion von Buch holzschem 
Malachitgrün-Agar, die Untersuchung auf Indol- und Proteino clirom- 
bildung. 
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Wo es sich um die Auffindung und Erkennung einzelner Ko¬ 
lonien der einen oder anderen Art handelte, haben im allgemeinen 
die Drigalski- und Endoplatte dieselben Resultate ergeben. 

Von Anreicherungsmethoden haben sich bewährt die Vorkultur 
in Roth scher Koffein-Bouillon und die Malachitgrünplatte nach 
Lentz und Tietz. 

c) Gärungsvermögen. 

Zur Prüfung der Stämme auf ihre Fähigkeit, Kohlenstoffver¬ 
bindungen zu zersetzen, wurde ein Nährboden von folgender Zu¬ 
sammensetzung hergestellt. 

Pepton „Witte“ 10,0 

Natr. chlorat. 5,0 

Wasser 1000,0. Dazu wurden gegeben: 

10,0 der betr. Kohlenstoffverbindung 
50,0 Lackmustinktur Kahlbaum. 

Der fertige Nährboden wurde in Reagierglftser mit Gärungsröhrchen 
abgezogen. 

Das Verhalten der Paratyphusstämme den geprüften Kohle¬ 
hydraten gegenüber war folgendes: 

Gas- und Säurebildung wurde beobachtet bei Galaktose, Gly- 
kose, Lävulose, Mannose, Maltose, Arabinose, Rhamnose, Xylose, 
Dulzit, Mannit, Sorbit. Keine Gasbildung, jedoch Säurebildung bei 
Glyzerin. Weder Gas- noch Säurebildung bei Laktose, Saccharose, 
Raffinose, Dextrin, Inulin, Stärke, Erythrit. 

Auch im Gärungsvermögen konnten zwischen menschlichen 
und aus Tieren gezüchteten Paratyphusstämmen Unterschiede nicht 
festgestellt werden. Die geprüften Stämme haben sich in betreff 
ihres Gärungsvermögens ebenfalls als zusammengehörig erwiesen 
mit Ausnahme der sechs Stämme, die schon auf und in den unter 
b) aufgeführten Nährböden ein abweichendes Verhalten zeigten. 

Laktose, Saccharose, Raffinose und Glyzerin ließen durch¬ 
gehende Unterschiede zwischen den Paratyphus- und Kolistämmen 
erkennen, insofern, als die letzteren in allen vier Kohlehydraten 
Gas- und Säurebildung hervorgebracht haben. 

IV. Agglutination. 

Die Methode, deren ich mich bei diesen Versuchen bediente* 
schloß sich eng an die sog. Pfeiffer-Kollesche an. Für die 
Prüfung meiner Stämme standen mir folgende aus Pferd, Rind 
oder Kaninchen gewonnene Immunsera zur Verfügung: 
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«) 3 multipartiale Kälber-Paratyphus-Imniunsera 
ß) 8 monovalente „ „ „ 

/) 3 Menschen-Paratyphus B-Sera 
(1) 2 multipartiale Koli-Immunsera 
t) 1 monovalentes Koli-Immunserum 
C) 3 Normal-Sera. 

Ich gebe im folgenden eine kurze Zusammenfassung meiner 
Agglutinationsversuche. Darnach zerfallen die geprüften Paratyphus¬ 
stämme in folgende Gruppen: 

Gruppe « umfaßt 26 Stämme: 21 KSt, 3 MsSt, 2 ISt 
,, ß ., 18 „ : 17 KSt, 1 MnSt 

, 7 2 „ : 2 KSt 

,, rf ., 1 Stamm: RSt 

e ,, 5 Stämme: 5 MschSt 

£ „ 3 „ : 3 MnSt. 

Zu den einzelnen Gruppen ist Nachstehendes anzuführen: 
Gruppe ß und ß. Die Verschiedenheit der Gruppen a und ß liegt 
darin, daß Gruppe ß von sämtlichen geprüften monovalenten und 
multipartialen Kälber-Paratyphus-Immunseris hoch (etwa 1:7500 
bis 1:15000), von den Menschen-Paratyphus B-Seris dagegen 
wesentlich geringer agglutiniert wird (etwa 1:400—1:1000), 
während Gruppe ß mit den Kälber-Paratyphus-Immunseris nur 
niedrige Agglutinationswerte ergibt (etwa 1:100—1: 600) und 
durch die Menschen-Paratyphus B-Sera höher beeinflußt wird als 
Gruppe ß (etwa 1: 500—1: 5000). Die Angehörigen der beiden 
Gruppen unter sich zeigten nur geringe individuelle Unterschiede. 

Gruppe y. Schon in kultureller Beziehung weichen diese 
beiden KSt erheblich von den übrigen Paratyphusstämmen ab. Hin¬ 
sichtlich der Agglutination ist dies noch in höherem Maße der Fall, 
insofern beide Stämme von sämtlichen geprüften Paratyphus-Im- 
munseris höchstens bis 1 :250 agglutiniert wurden. 

Gruppe d. Der Stamm Ratin (RSt) nimmt eine Mittelstellung 
ein zwischen Gruppe a und ß , steht jedoch der Gruppe a bedeutend 
näher. 

Gruppe t. Die fünf MschSt wurden von den drei Menschen- 
Paratyphus B-Seris sehr hoch agglutiniert (1: 8000 — 1:25 000). 
Von den monovalenten und multipartialen Kälber-Paratyphus-Im¬ 
munseris wurden sie dnrchgehends etwas höher beeinflußt als die 
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Angehörigen der Gruppe ß , indessen weit nicht so hoch wie die 
der Gruppe a. Die Werte lagen etwa zwischen 1:100 und 1: 900. 

Gruppe £. Die drei Mn St wurden von keinem der geprüften 
Immunsera in irgend einer Verdünnung agglutiniert. 

Von den drei geprüften Normal-Seris wurde kein Paratyphus¬ 
stamm höher als 1: 75 agglutiniert. 

V. Widerstandsfähigkeit, Tierpathogenität und Giftbildung. 1 ) 
a) Widerstandsfähigkeit. 

Die Lebensfähigkeit der Paratyphusbakterien in Kulturen erhält 
sich im allgemeinen sechs bis sieben Monate. 

Zur Abtötung 24stündiger Bouillonkulturen war eine lstün- 
dige Erhitzung auf 65° im Wasserbad erforderlich. 

Auf künstlichen Nährböden vermögen Kolibakterien die Para¬ 
typhusbazillen nicht leicht zu überwuchern. 

b) Tierpathogenität. 

1. Fütterung: Zwölf mit verschiedenen Paratyphusstämmen 
gefütterte weiße Mäuse starben meist nach sechs bis sieben Tagen. 
Nach zehn Tagen waren alle tot. Aus Herzblut aller Mäuse wurden 
wieder Paratyphusstämme reingezüchtet. Von den mit entsprechenden 
Kulturen gefütterten grauen Mäusen ging etwa nur der dritte Teil 
an Paratyphus zugrunde. Vier weiße Ratten durch Verfütterung 
von Kulturen krank zu machen ist nicht gelungen. Von drei mit 
Bouillonkulturen gefütterten Meerschweinchen gingen zwei nach 
28 Tagen an generalisiertem Paratyphus ein. Das dritte blieb ge¬ 
sund, wurde jedoch später getötet. An den inneren Organen fanden 
sich keinerlei Veränderungen, jedoch besaß das Serum des Tieres 
Paratyphusstämmen gegenüber ein ziemlich hohes Agglutinations¬ 
vermögen. Drei Kaninchen durch Fütterung tödlich zu infizieren 
ist nicht gelungen. Nach Abschluß des Versuches agglutinierte jedoch 
das Serum der drei Kaninchen einige geprüfte Paratyphusstämme 
bis 1:2000. 

2. Impfung: Eine Öse frisch aus Kälbern isolierter Para¬ 
typhusstämme, subkutan einverleibt, genügte in der Regel, um weiße 
Mäuse in drei bis sechs Tagen zu töten. Von älteren, bereits 
längere Zeit fortgezüchteten Stämmen waren hierzu erheblich größere 

*) Die fünf Mach St habe ich zu diesen Versuchen nicht herangezogen. 
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Mengen nötig. Zwölf weißen Mäusen wurden Organstückchen von an 
Paratyphus eingegangenen Kälbern unter die Haut gegeben; der Tod 
trat meist zwischen dem fünften und zehnten Tage ein. Für graue 
Mäuse waren von frisch aus dem Körper gezüchteten Kulturen im 
allgemeinen zwei bis drei Ösen Agarkultur subkutan nötig, um die 
Tiere in drei bis sieben Tagen zu töten. Weiße Ratten ließen 
sich selbst durch große subkutan oder intraperitoneal gegebene 
Kulturmengen nicht töten. Meerschweinchen, mit Organstückchen 
verschiedener Paratyphuskälber subkutan geimpft, erlagen der In¬ 
fektion meist am sechsten bis zehnten Tage. Bei subkutaner Ver¬ 
impfung von ein bis zwei Ösen Agarkultur trat der Tod meist nach 
acht bis zehn Tagen, seltener nach drei bis vier Wochen ein. Die 
in 12—72 Stunden tödlich wirkende Dosis 24 ständiger Bouillon¬ 
kultur lag für Meerschweinchen bei intraperitonealer Impfung im 
allgemeinen zwischen 0,01 und 0,5 ccm, bei intrapleuraler zwischen 
0,03 und 0,2 ccm. Kaninchen sowohl mit Organstückchen von 
Paratyphuskälbern als mit Paratyphuskulturen subkutan zu infizieren 
ist etwa in der Hälfte der Fälle gelungen. Infektionsversuche an 
einem Huhn und zwei Tauben verliefen negativ. 

c) GlftbUdnog. 

Bei den geprüften Paratyphusstämmen konnte die Bildung 
hitzebeständiger Toxine nicht nachgewiesen werden. 


VI. Schlufi. 

Durch die biochemische Prüfung konnten zwischen den Kälber- 
und Menschen-Paratyphusstämmen wesentliche Unterschiede nicht 
festgestellt werden. 

Es besteht zwar zwischen den Menschen-Paratyphusstämmen 
und dem größten Teil der Kälber-Paratyphusstämme in ihrem Ver¬ 
halten Löfflers „Grünlösung 4“ gegenüber ein Unterschied. Je¬ 
doch unterscheiden sich in derselben zwei KSt, der RSt und drei 
Mn St nicht von den MschSt. Die genannten Stämme werden aber 
von den Menschen-Paratyphus B-Seris nicht höher agglutiniert als 
ihre jeweiligen Gruppengenossen. 

Dagegen ist vielleicht die Agglutination ein Mittel zu einer 
mehr oder weniger durchgreifenden Trennung zwischen Kälber- und 
Menschen-Paratyphusstämmen. 
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Nach dem Grad, in dem meine Paratyphnsstämme durch 
Menschen-Paratyphus B-Sera agglutiniert werden, lassen sich drei 
Gruppen unterscheiden. Die Menschen-Paratyphustämme werden 
noch agglutiniert bei 1:8000— 1:25 000; ihnen zunächst steht die 
Gruppe ß der Kälber-Paratyphusstämme (18 Stämme), die Agglu¬ 
tinationswerte von 1: 500—1: 5000 ergibt; Gruppe « der Kälber- 
Paratyphusstämme (26 Stämme) wird im allgemeinen von 1: 400 
bis 1:1000 agglutiniert. Dieselben Gruppen ergeben sich bei der 
Agglutination mit den Kälber-Paratyphus-Immunseris. Die Agglu¬ 
tinationswerte der Menschen-Paratyphusstämme liegen hierbei 
zwischen 1:100 und 1:900; Gruppe ß der Kälber-Paratyphus¬ 
stämme wird noch in der Verdünnung von 1:100—1: 600, Gruppe « 
noch in der Verdünnung von 1: 7500—1:15 000 agglutiniert. 

Ob aber zwischen einem Teil der Kälber-Paratyphusstämme und 
den Menschen-Paratyphusstämmen in agglutinatorischer Beziehung 
Übergänge bestehen, kann bei der geringen Zahl der von mir unter¬ 
suchten Menschen-Paratyphusstämme nicht festgestellt werden; um¬ 
fassendere Untersuchungen mit einer größeren Anzahl von Menschen- 
Paratyphusstämmen werden hier entscheidend sein. 
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Untersuchungen über die Bekämpfung der Brustseuche. 

Von 

R. Ostertag. 

III 1 ). 

Im vergangenen Rechnungsjahre hat Herr Oberroßarzt Tröster 
an vier Fohlen, die mit Eurer Exzellenz Genehmigung auf Veran¬ 
lassung des Herrn Kriegsministers in die Versuchsställe des Hygie¬ 
nischen Instituts eingestellt wurden, Untersuchungen über die 
Möglichkeit einer künstlichen Erzeugung der Brustseuche ausgeführt. 
Pie von mir in dieser Richtung mit Material von brustseuchekranken 
Pferden angestellten Versuche sind ohne Ausnahme resultatlos ver¬ 
laufen. Es waren von mir Übertragungsversuche mit Nasenausfluß¬ 
material, ausgeatmeter Luft, Drosselvenenblut, Harn, Brusthöhlen¬ 
exsudat und Lungenblut von brustseuchekranken Pferden angestellt 
worden, ohne daß auch nur eines der Pferde, an denen die Übertragungs¬ 
versuche vorgenommen worden sind, unter den Erscheinungen der 
die Brustseuche kennzeichnenden Entzündung der Brustorgane er¬ 
krankt wäre. Die Versuche wurden unter Berücksichtigung der 
Tatsache ausgeführt, daß äußere Einwirkungen, wie Ermüdung und 
Erkältung, die Ansteckung bei der Brustseuche begünstigen. Die 
anzusteckenden Tiere sind nach Beginn der Versuche wiederholt 
bis zum Schweißausbruch longiert und hierauf unter die Wasser¬ 
leitung gebracht und nach gründlicher Durchnässung in einer Boxe 
im Freien aufgestellt worden. Gleichwohl war die einzige Reaktion, 
die bei den Versuchstieren auftrat, eine vorübergehende Erhöhung 
der inneren Körperwärme, verbunden mit gleichfalls vorübergehenden 


’) Bericht an den Königl. Preußischen Herrn Minister für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten vom 25. Mai 1902. Vgl. S. 179—223 des lauf. Bandes 
dieser Zeitschrift 
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Störungen der Atemfrequenz und der Futteraufnahme (Bericht vom 
15. April 1901). 

ObeiToßarzt Tröster ging bei seinen Versuchen von der An¬ 
nahme aus, daß der Ansteckungsstoff der Brustseuche aus dem 
Körper der kranken Pferde ausgeschieden werden und erst durch 
den Aufenthalt im Stallboden und in der Streu eine Umwandllung 
erfahren müsse, ehe er die Fähigkeit erlange, gesunde Pferde krank 
zu machen. In dieser Weise hat man sich früher die Entstehung 
der miasmatischen oder miasmatisch-kontagiösen Erkrankungen er¬ 
klärt (Haubner, Handbuch der Veterinärpolizei, Dresden 1869, 
S. 71 ff.). Die bakteriologische Forschung hat aber bei den Krank¬ 
heiten, die früher durch die Aufnahme eines „Stall-“ oder „Erd¬ 
miasmas“ erklärt wurden, wie z. B. beim Rotlauf der Schweine und 
dem Milzbrand der Haustiere, gezeigt, daß hierbei im Blute der 
Tiere ein Ansteckungsstoff zugegen ist. der durch Verimpfung des 
Blutes sicherer von einem Tiere zum anderen übertragen werden 
kann, als durch die Ausscheidungsprodukte der lebenden Tiere. 

In die Versuchsställe des Hygienischen Instituts sind bereits 
vier frische Fohlen aus den Beständen der Remonte-Inspektion 
eingestellt worden, an denen Herr Oberroßarzt Tröster seine Ver¬ 
suche fortsetzt. 

Von mir selbst sind die Untersuchungen über die Brustseuche 
im vergangenen Rechnungsjahre nach dem von Eurer Exzellenz 
genehmigten Plane weiter geführt worden. Hiernach waren die 
noch ansstehenden Versuche zur Ermittlung des Krankheitserregers 
der Brustseuche vorzunehmen und außerdem die bereits im Rech¬ 
nungsjahre 191)0 begonnenen Untersuchungen fortzusetzen, die 
die Gewinnung eines Schutzserums gegen die in schweren Fällen 
der Brustseuche sekundär auftretende Streptokokkeninfektion 
betrafen. 

Hinsichtlich des Krankheitserregers der Brustseuche hatten 
meine im Vorjahr ausgeführten Untersuchungen ergeben, daß in 
der ausgeatmeten Luft, in dem Drosselvenenblut und in dem 
Lungenblut e solcher brustseuchekranker Pferde, die genesen, 
Bakterien mit den angewandten, der Bakteriologie jetzt zur Ver¬ 
fügung stehenden Hilfsmitteln nicht nachweisbar waren. Dagegen 
ließen sich in dem Brusthöhlenexsudat, in den Bronchial- und 
Mediastinaldriisen und unter Umständen auch im Blute von Pferden, 
die unter den Erscheinungen einer Brustseuche-Pleuritis zu- 
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gründe gegangen waren, Streptokokken nachweisen, die in ihrem 
Verhalten mit den Streptokokken der Eiterung übereinstimmten. 
Durch letztere Befunde wurden die von Schütz, Hell und Foth 
bei gefallenen Brustseuchepferden gewonnenen Untersuchungsergeb¬ 
nisse bestätigt. Weil die Streptokokken nicht in allen Fällen von 
Brustseuche zugegen sind (eigene Untersuchungen), und da ferner 
durch die Verimpfung der Streptokokken weder Brustseuche noch 
Immunität gegen Brustseuche herbeigeführt wird (Hell und eigene 
Untersuchungen), sind die Streptokokken als sekundäre Krankheits¬ 
erreger bei der Brustseuche aufzufassen. Hierbei möchte ich 
bemerken, daß ich auch bei der die Schweineseuche kennzeich¬ 
nenden Entzündung der Lungen neben den bekannten imd leicht 
nachweisbaren Erregern der Schweineseuche Eiterstreptokokken in 
schweren, mit Absterben der entzündeten Lungenabschnitte einher¬ 
gehenden Krankheitsfällen festgestellt habe. 

Die ätiologischen Untersuchungen über die Brustseuche sind 
bis jetzt an Material von lebenden, später genesenden Pferden und 
an Material von Pferden vorgenommeu worden, die im Verlaufe 
der Brustseuche starben. Die erstangeführten Untersuchungen 
sollten nach dem Versuchsplane durch Untersuchungen der Lungen 
und der übrigen Eingeweide von Pferden, die in den früheren 
Stadien der Brustseuche getötet wurden, kontrolliert und ergänzt 
werden. 

Durch Rundschreiben an die in Berlin tätigen Tierärzte und 
einige größere Pferdehandlungen Berlins ist die Beschallung geeig¬ 
neten Materials versucht worden. 

Im ganzen konnten nur sechs mit Brustseuche behaftete 
Pferde zu den Versuchszwecken erworben werden. Es sind zwar 
noch mehr Tiere zum Kauf angeboten worden. Von dem Ankäufe 
dieser mußte aber Abstand genommen werden, weil es sich um 
sehr wertvolle Pferde handelte, die die Besitzer bei der im 
allgemeinen günstigen Prognose der Brustseuche nur zu ihrem 
wirklichen Werte abgegeben haben würden. Sämtliche angekauften 
Pferde rührten aus Stallungen her, in denen bereits mehrere 
andere Pferde an Brustseuche erkrankt waren. 

Pferd I, ein vierjähriger russischer Schimmelwallach, stammte 
aus der Pferdehandlung von N. Das Pferd wurde am 22. Juli 1901 
angekauft und getötet. Nach dem Vorbericht war das Tier fünf Tage 
krank. Die Untersuchung des Tieres am 22. Juli 1901 ergab, daß auf 

95* 
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der rechten Brustseite eine horizontale Dämpfung mit fehlenden 
Atemgeräuschen (Pleuritis serosa oder PI. serofibrinosa) und auf der 
linken Brustseite Reibegeräusche ohne Dämpfung (Pleuritis fibrinosa) 
bestanden. 

Sektionsbefund. Nach der Tötung des Tieres wurden fibrinöse Be¬ 
läge auf den rechts- und linksseitigen Pleurablättern, Flüssigkeitserguß in den 
rechten Brustfellsack und ein doppelfaustgroßer Entzündungsherd in der 
rechten Lunge nachgewiesen. Die Flüssigkeit im rechten Brustfellsack war 
orangefarben und bei der Entnahme klar, Bchied aber beim Stehen umfang¬ 
reiche lockere Gerinnsel aus. Der entzündete Abschnitt der rechten Lunge 
reichte bis zum unteren Lungenrand. Das Lungenfell, das den entzün¬ 
deten Teil überzog, war stark mit Fibrin belegt Auf dem Durchschnitte durch 
den erkrankten Lungenabschnitt traten die einzelnen Lobuli scharf abgegrenzt 
hervor, infolge starker Füllung des interlobulären Gewebes mit seröser Flüssig¬ 
keit. Die Lobuli waren gleichmäßig gekörnt, ihre Farbe dunkelrot bis grau¬ 
rot, ihre Konsistenz fest. Einzelne Lobuli waren gelb, trüb und zeigten ein 
morsches, durch Fingerdruck leicht zerstörbares Gefüge. An diesen Stellen 
war Fäulnisgeruch wahrzunehmen (die Ausatmungsluft des Tieres hatte keinen 
Fäulnisgeruch gehabt). Die Bronchialdrüsen waren nur wenig vergrößert, auf 
dein Durchschnitt graurot und saftreich. Die Herzmuskulatur sowie das 
Parenchym der Leber und der Nieren waren getrübt. Ferner war die Fundus- 
drüsonregion des Magens gerötet und geschwollen. Sonstige Veränderungen 
fehlten. 

Durch Ausstrich, Anlegung von Kulturen auf den gewöhn¬ 
lichen Nährböden (gewöhnlicher Agar, Serum-Agar, Zuckeragar, 
Glyzerinagar, Serum-Gelatine, Bouillon, Serumbouillon, Zucker¬ 
bouillon, Glyzerinbouillon) und in Kollodiumsäckchen, endlich durch 
Verimpfung an Mäuse, Meerschweinchen und Kaninchen wurden 
geprüft: 

die Brusthöhlenflüssigkeit, die rot, grau und gelb gefärbten 
Teile des entzündeten Lungenteiles, 
die fibrinösen Beläge auf der Pleura, 
die Bronchialdrüsen, 
das Herzblut, 
die Leber, 
die Milz und 
die Nieren. 

Im Herzblut, in der Milz und in der Leber konnten Bakterien 
nicht nachgewiesen werden. In der Brusthöhlenflüssigkeit, in den 
fibrinösen Belägen der Pleura und in den Bronchialdrüsen fanden 
sich Streptokokken in Reinkultur, in den erkrankten Lungenteilen 
Streptokokken neben ovalen, bipolar sich färbenden Bakterien, in 
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den gelben, trüben, faulig riechenden Teilen gleichzeitig dünne, 
schlanke Stäbchen. 

Fall II. Achtjähriger, russischer Wallach, wurde am 2. De¬ 
zember 1901 der Poliklinik der Tierärztlichen Hochschule zu¬ 
geführt und hier mit Brustseuche behaftet gefunden. Das Pferd 
zeigte nach dem Vorbericht seit dem 30. November 1901 Krank¬ 
heitserscheinungen. 

Status präsens am 2. Dezember: kühle Extremitäten und Ohren. 
Innere Körpertemperatur 40,6° C. Lidbindehäute rotgelb. Zahl der Pulse 60 
in der Minute. Herzschlag pochend. Kein Appetit. Große Müdigkeit, 
schwankender Gang. Im Stande der Ruhe wird das linke Vorderbein vor¬ 
gestellt. Abwechselndes Schildern mit den Hinterfüßen. Zahl der Atemzüge 
28. Die Atmung geschieht angestrengt Spontaner, kurzer Husten. Husten 
ist künstlich leicht auslösbar. Der künstlich ausgelöste Husten ist kurz und 
kräftig. Die ausgeatmete Luft ist höher temperiert. Kein rostfarbener Ausfluß. 
An den Nasenlöchern nur etwas serös-schleimige Flüssigkeit. Bei der Per¬ 
kussion der linken Brustseite wird doppelt handbreit über der Sporader und 
handbreit hinter der Schulter eine Dämpfung von Handtellergröße festgestellt. 
Unmittelbar unterhalb der gedämpften Partie ist der Schall tympanitisch. 
Bei der Auskultation der linken Brustseite ist im vorderen Teil der Dämpfung 
Bronchialatmen zu hören, das namentlich bei der Exspiration deutlich 
hervortritt; in der hinteren Hälfe der Dämpfung kein Atemgeräusch. Im 
Bereiche der rechten Lunge ergibt die Perkussion normalen Schall. Die Aus¬ 
kultation läßt hier verschärftes Vesikuläratmen wahrnehmen. 

Nach der Tötung des Tieres, die nach Aufnahme des klinischen Befundes 
vorgenommen wurde, ist folgender Befund erhoben worden: 

Die rechte Lunge ist in ihrem ganzen Umfange lufthaltig. An der linken 
Lunge ist eine doppelt-faustgroße Partie nicht zusammengefallen und fühlt sich 
fest an. Das Lungenfell ist an dieser Stelle graurot und mit zahlreichen 
kleinen Blutungen durchsetzt. Das subpleurale Gewebe ist serös infiltriert 
und stellenweise bis zu 3 mm dick. Die Schnittfläche des derben, nicht zu- 
sainmengefallenen Lungenteiles ist zum größten Teil gelbrot, im übrigen dunkel¬ 
rot. Die Schnittfläche ist feingekörnt. Die linke Bronchialdrüse ist walnuß¬ 
groß, stark durchfeuchtet, die rechte nur haselnußgroß und mäßig durchfeuchtet. 
Das Herzfleisch graurot verfärbt, trübe und weich. Die Leber leicht geschwollen, 
graubraun verfärbt und trübe. Die gleiche Veränderung des Aussehens zeigt 
die Rindenschicht der Nieren. 

Die bakteriologische Verarbeitung erfolgte wie in dem ersten 
Falle. Das Ergebnis war vollkommen negativ. Auch in den ge¬ 
impften Kollodiumsäckchen, die in die Bauchhöhle von Meer¬ 
schweinchen und Kaninchen versenkt wurden, ließen sich Bakterien 
nicht nachweisen. 

Fall III. Etwa fünfjähriger Fuchswallach ostpreußischer 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



376 


R. Ostertag. 


Abstammung, wird am 3. Dezember 1901 angekauft und getötet. Nach 
dem Vorbericht ist das Tier gleichzeitig mit dem Pferd II erkrankt. 

Status präsens. Beim Ankäufe zeigt das Pferd ein rauhes, glanzloses 
Haarkleid. Die Lidbindehäute sind gerötet und leicht gelblich gefärbt. 70 
mittelstarke, beim zehnten Schlage aussetzende Pulse. Herzschlag pochend, 
auch auf der rechten Seite fühlbar. Innentemperatur 39,8° C. Das Tier nimmt 
Heu auf. Hinterleib aufgezogen. Zahl der Atemzüge 24. An den Nasen¬ 
öffnungen trüber Schleim in Klümpchen. Husten leicht auslösbar, kurz und 
rauh. Die Perkussion der Brustwände ergibt linkerseits einen lauten Schall, 
rechterseits eine ungefähr dreieckige Dämpfung, deren Spitze bis zur Grenze 
des mittleren und oberen Lungendrittels reicht. Bei der Auskultation ist links 
verschärftes Vesikulär-Atmen, rechts im Bereiche der Dämpfung bronchiales 
Atmen zu hören. 

Nach der Tötung des Pferdes wurde festgestellt, daß die rechte Lunge 
im Verlaufe der neunten Rippe infolge eines alten Rippenbruches mit dem 
Rippenfell verwachsen war. Nach Herausnahme der Lunge aus dem Brust¬ 
korb fällt auf, daß ein Teil der rechten Lunge nicht zusammengefallen ist. Das 
Lungenfell ist an dieser Stelle gelb gefärbt und trübe. Der nicht zusammen¬ 
gefallene Teil, dessen Basis 30 cm breit ist und dessen stumpfe Spitze bis in 
das obere Lungendrittel hineinreicht, fühlt sich derb an und zeigt auf dem 
Durchschnitte die Merkmale der roten und gelben Hepatisation. Zwischen den 
verdichteten Lobuli finden sich rotgefärbte Herde, die lufthaltig sind. Rechte 
Bronchialdrüse von der Größe einer doppelten Feuerbohne: auf dem Durch¬ 
schnitt ist diese Bronchialdrüse graublau, saftig. An den übrigen Teilen der 
Lunge keine Abweichungen. Parenchymatöse Degeneration der Leber, des 
Herzfleisches und in geringem Grade auch der Rindenschicht der Nieren. 

Auch bei diesem Pferde war das Ergebnis der bakteriologischen 
Untersuchung wie in dem Falle II durchaus negativ. 

Fall IV. Braune ostpreußische Stute, acht Jahre alt, angeb¬ 
lich seit vier Tagen an Brustseuche erkrankt, wurde am 25. Januar 
1902 angekauft und getötet. 

Status praesens und Sektionsbefund: Bei dem Pferde sind vor 
der Tötung gelbrote Färbung der Lidbindehäute, 80 Pulse, 16 Atemzüge und 
38,7° C Innentemperatur festgestellt worden. Durch die Perkussion wurde 
beiderseits bis zur Grenze des unteren und mittleren Drittels eine horizontale 
Dämpfung nachgewiesen, in deren Bereich Atemgeräusche fehlten. 

In den Brustfellsäcken fanden sich etwa acht Liter eines trüben, dunkel- 
roten Exsudats, in dem gelbe Flocken schwammen. An den Vorderlappen 
und unteren Rändern beider Lungenhälften graurote Hepatisation mit einzelnen 
trüben, gelben, faulig riechenden, morschen Herden. Vergrößerung beider 
Bronchialdrüsen. Trübe Schwellung der Leber, des Herzfleisches und der 
Nierenrinden. 

Der bakteriologische Befund stimmte mit demjenigen überein, 
der im ersten Falle erhoben wurde. Ein unerheblicher Unter- 


Di gitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Untersuchungen über die Bekämpfung der Brustseuche. 


377 


schied bestand nur insofern, als in den trüben, gelben, faulig 
riechenden Herden außer Streptokokken kurze plumpe Stäbchen 
und einzeln liegende Kokken nachweisbar waren. 

Fall V. Brauner Wallach, 15—16 Jahre alt, nach dem Vor¬ 
bericht seit acht Tagen krank, wurde am 22. Februar 1902 angekauft. 

Status praesens: Gelbrote Färbung der Lidbindehäute, 64 Pulse, 
39,7° C Innentemperatur und 24 Atemzüge. Spontaner, rauher Husten, der 
auch leicht auslösbar ist. In der unteren Hälfte der rechten Lunge sind keine 
Atemgeräusche hörbar, in der Mitte dagegen besteht bronchiales Atmen. Durch 
die Perkussion wird eine unregelmäßig nach oben abgegrenzte Dämpfung im 
Bereiche der unteren Hälfte der rechten Brustwand festgestellt. Nach der 
Tötung findet sich im rechten Brustfellsack etwa V* Liter einer bernstein¬ 
farbenen, leicht getrübten Flüssigkeit vor. Das Rippenfell ist auf der rechten 
Seite im Umfange eines Fünfmarkstückes getrübt und mit einem dünnen, gelb¬ 
lichen, leicht abziehbaren Belage versehen. Die linke Lunge ist vollkommen 
retrahiert und überall lufthaltig. Die rechte Lunge ist in den beiden unteren 
Dritteln nicht zusammengefallen und fühlt sich derb an. Das Lungenfell ist 
hier an mehreren, 4—5 cm langen und 2—3 cm breiten, scharf abgegrenzten Teilen 
strohgelb gefärbt und verdickt. Der verdichtete Teil der rechten Lunge ist 
auf dem Durchschnitt graurot und mit kleinen blaßgelben Einsprengungen 
versehen; eine mannsfaustgroße Partie am oberen Rande der rechten Lunge 
besitzt auf dem Durchschnitt dunkelrote Farbe. Die Bronchialdrüsen sind ver¬ 
größert; das umgebende Bindegewebe ist mit einer gelblichen, klaren Flüssig¬ 
keit getränkt. Der Durchschnitt der genannten Lymphknoten ist sehr feucht. 
Unter dem Endokard stecknadelkopfgroße Blutungen; das Herzfleisch graurot 
und brüchig. Die Leber ist gelbbraun und weicher als normal. Die Nieren 
besitzen auf der Oberfläche und auf der Durchschnittsfläche der Rindenschichten 
graubraune Farbe. 

Das Pleuraexsudat und der rot hepatisierte Lungen¬ 
teil erwiesen sich bei der bakteriologischen Untersuchung als 
frei von Bakterien. Dagegen konnten in den grauen Hepati¬ 
sationsherden Staphylokokken, ovoide Bakterien und 
Stäbchen nachgewiesen werden. 

Fall VI. Grauschimmel, Stute, etwa zehn Jahre alt, w r urde 
am 22. März 1902 in der Poliklinik der Tierärztlichen Hochschule 
vorgestellt und hierauf angekauft, da der behandelnde Tierarzt, der 
bei der Vorstellung des Tieres in der Poliklinik zugegen w r ar, an¬ 
gab, daß das Pferd seit vier Tagen krank sei. 

Status praesens und Sektionsergobnis. Schmutziggelbe Färbung 
der Lidbindehäute, 80 Pulse, 40,2° C innere Körperwärme, 36 stark angestrengte 
Atemzüge. Doppelseitige Lungenbrustfellentzündung. In beiden Brustfell¬ 
säcken bernsteinfarbene, klare Flüssigkeit. Das Brustfell ist linkB und rechts 
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mit schwefelgelben, abziehbaren Belägen versehen. Nach Entfernung der Beläge 
erscheint das Brustfell trübe und gerötet. Die linke Lunge ist bis zur unteren 
Grenze des oberen Drittels, die rechte bis zur Mitte derb und auf dem Durch¬ 
schnitte dunkelrot bis braunrot und trocken. Beide Bronchialdrüsen walnuß¬ 
groß, graurot und feucht. Das Herzfleisch graurot, trübe, die Leber graubraun, 
mürbe und leicht vergrößert Rindenschicht der Nieren graurot und trübe. 

In den rot hepatisierten Stellen der Lungen und dem 
Pleuraexsudat konnten ebensowenig wie in den übrigen 
Organen Bakterien durch Ausstrich und Kultur nachge¬ 
wiesen werden. 

Die bakteriologische Untersuchung der Lungen und des Pleura¬ 
exsudats in den Fällen II, III und VI, und des frisch entzündeten 
Teiles der Lungen sowie des Pleuraexsudates in dem Falle V hat 
in voller Übereinstimmung mit den bei den lebenden, genesenden 
Pferden erhobenen Befunden (Bericht vom 15. April 1901) ergeben. 
daß in den spezifisch veränderten Teilen brustseuchekranker Pferde 
mit den jetxigm Hilfsmitteln Bakterien nicht nachgewiesen werden 
Iconnten. Die Bakterienbefunde in den Fällen I und IV sowie in 
den grauen Lungenherden des Falles V erklären sich durch die nach¬ 
gewiesenen Komplikationen (Tod und Fäulnis umschriebener Lungen¬ 
herde) in den Fällen I und IV und durch das Stadium der 
Erkrankung im Falle V. — 

Durch die Immunisierung von zwei Pferden mit Streptokokken 
wurde ein Serum gewonnen, das in der Menge von 0,1 ccm Mäuse 
gegen die tödliche Streptokokkeninfektion schützte. Mit diesem 
Serum konnten nur zwei größere Versuche in der Praxis angestellt, 
werden. 

In der Brauerei zu D., die einen Bestand von 80 Pferden 
besitzt, sind im März vorigen Jahres acht Pferde an Brustseuche 
eingegangen. Da die Seuche somit einen gefährlichen Verlauf nahm, 
impfte ich auf Ersuchen des Kreistierarztes Liebener in Delitzsch 
am 24. April 1901 40 Pferde des Bestandes mit je 100 g Strepto¬ 
kokkenserum, während die andere Hälfte ungeimpft blieb. Nach 
der Impfung sind noch drei Erkrankungsfalle, zwei bei den ge¬ 
impften, einer bei einem ungeimpften Pferde vorgekommen. Ein 
Todesfall infolge Brustseuche hat sich nicht mehr ereignet, so daß 
ein Urteil über den Erfolg der Impfung nicht möglich ist. 

Der zweite Versuch mit dem im Hygienischen Institut her- 
gestellten Streptokokkenserum ist durch den Obermarstallroßarzt 
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Dr. Töpper am 30. Dezember 1901 bei dem Pferdebestande des 
Grafen v. T.-W. in M. ausgeführt worden. In den Marstall des Grafen 
v. T.-W. war die Brustseuche durch ein im Berliner Tattersall ange¬ 
kauftes Reitpferd eingeschleppt worden. In dem Marstalle befanden 
sich 5 schwerkranke Pferde, 12 durchgeseuchte Pferde und 23 Pferde, 
die noch nicht erkrankt waren. Neben dem Marstalle standen lose 
im Stalle 10 zweijährige Fohlen und auf einem 1000 Schritte ent¬ 
fernt liegenden Gehöfte des Gutes M. 17 Ackerpferde und 3 Wild¬ 
meisterpferde. Nach der Impfung, der die 23 noch nicht erkrankten 
Pferde des Marstalles, die 17 Ackerpferde und die 3 Wildmeister¬ 
pferde unterworfen wurden, erkrankten die sämtlichen 10 ungeimpft 
gebliebenen zweijährigen Fohlen und 18 Pferde des Marstalles. Die 
übrigen Pferde blieben gesund. Von den geimpften Pferden starb 
keins; dagegen ging ein ungarischer Wallach des Marstalles ein, bei 
dem die Impfung unterblieben war. 

Auch der zweite Versuch gestattet kein Urteil über den Wert 
der Impfung, wenn auch von den geimpften Tieren verhältnis¬ 
mäßig weniger erkrankt sind als von den ungeimpften und ein 
ungeimpft gebliebenes Tier zugrunde ging, während die geimpften 
sämtlich genasen. Denn die gesund gebliebenen älteren Marstall- 
pferde können Brustseuche schon früher durchgeraacht haben, bei 
den 10 Fohlen aber fehlten die Kontrollen, und der Tod des un¬ 
geimpft gebliebenen Tieres kann auf einem Zufalle beruhen. Der 
ursprüngliche Plan, daß nur je die Hälfte gleichartiger Tiere 
geimpft werde, hatte nicht durchgeführt werden können. Im übrigen 
zeigte der bei dem Pferdebestande des Grafen v. T.-W. aus- 
geführte Versuch einer passiven Immunisierung mit Hilfe von 
Streptokokkenserum, daß dieses Serum gegen den Ausbruch der 
Brustseuche selbst nicht schützt. Dies stimmt mit dem Ergebnis 
der Versuche überein, die seiner Zeit vom jetzigen Korpsroßarzt 
Hell mit Streptokokken zur aktiven Immunisierung gegen die Brust¬ 
seuche vorgenommen worden sind. 

Bei dem Versuche, den Serumtiter durch weiter fortgesetzte 
Immunisierung der Versuchspferde zu steigern, sind sämtliche Pferde 
eingegangen. Die Tiere bekamen nach den Einspritzungen der 
Streptokokkenkulturen eitrige Entzündungen der Gelenke und 
Sehnenscheiden, die sich zum Teil wieder zurückbildeten, schließ¬ 
lich aber zum Tode führten. Das gleiche trat bei den zu den 
Immunisierungsversuchen benutzten Schafen und Ziegen ein. Nur 
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die beiden Esel ertrugen die zwecks Immunisierung vorgenommenen 
Streptokokkeninjektionen gut und liefern jetzt ein Serum, das 
in der Menge von 0,5 ccm eine Maus gegen die tödliche Strepto¬ 
kokkeninfektion schützt. Die weiteren Serumimmunisierungsver¬ 
suche dürften nach den ungünstigen Erfahrungen, die mit Pferden, 
Schafen und Ziegen gemacht worden sind, auf Esel zu be¬ 
schränken sein. 

Die Versuche sind schließlich abgebrochen und auf eine gele¬ 
genere Zeit verschoben worden, da die weitere experimentelle Ver¬ 
folgung der Frage mit den gegebenen Hilfsmitteln Aussicht aut 
Erfolg nicht versprach. 
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(Aus dem Hygienischen Institut der Tierärztlichen Hochschule 

zu Berlin.) 

Beiträge zur Kenntnis der ansteckenden Anämie 

der Pferde. 

Von 

Dr. J. Hempel, 

Tierarzt. 

Historisches. 

Die ansteckende Anämie der Pferde ist erst in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts erkannt und beschrieben worden. Sie wurde 
zuerst in Frankreich beobachtet und mit dem Namen progressive 
perniziöse Anämie oder epizootische Anämie belegt. 

Das Verdienst, die Krankheit zuerst als Krankheit sui generis 
erkannt zu haben, gebührt Lignee. Dieser beschrieb sie im 
Januar 1843. Kurze Zeit darauf wurde sie von Charlier und 
Denoc erwähnt. Diese Autoren gaben als Krankheitsursache 
schlechte Ernährung, mangelhafte Pflege und Überanstrengung an. 
Delafond schrieb im Jahre 1851 in mehreren Arbeiten über die 
Ätiologie, die Krankheitsgeschichte und die Maßnahmen, um die 
Krankheit zu heilen und ihre Ausbreitung zu verhüten. Er er¬ 
kannte ihren ansteckenden Charakter und versuchte, allerdings 
ohne Erfolg, die Krankheit durch Verimpfung von Blut kranker 
auf andere Pferde und auf Schafe zu übertragen. Auch Bouley 
und Reynal gaben die Ansicht, daß der Krankheit schlechte 
Lebensbedingungen zugrunde lägen, auf. Ferner vertrat Anginiard 
die Meinung, daß die Krankheit durch ein Kontagium verursacht 
werde. Ledru sowie Mutelet traten dieser Annahme bei. 
Zschokke glaubt die Natur des Leidens mit dem Wechselfieber 
des Menschen vergleichen zu können. Fröhner nimmt ein Stall- 
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miasma als Ursache der perniziösen Anämie an. Er hält die Skalma 
von Dieckerhoff in vielen Fällen für identisch mit ansteckender 
Anämie. Ponfick und Silbermann haben durch Einverleibung 
von kleinen Dosen blutauflösender Agentien, wie Glyzerin, Pyro- 
gallussäure bei Hunden und Kaninchen perniziöse Anämie experi¬ 
mentell erzeugen können. Megnin beobachtete bei Hunden und 
Katzen eine durch Ankylostomen hervorgerufene, schwere Anämie, 
ähnlich der symptomatischen Form der Anämie der Menschen. 
Johne fand die Krankheit sekundär bei einem Hunde. Imminger 
will sie auch bei Rindern gefunden haben. 

Carre und Vallee ist es Vorbehalten geblieben, durch ihre 
gründlichen Untersuchungen das Wesen der ansteckenden Anämie 
des Pferdes klar zu legen und den einwandfreien Beweis zu er¬ 
bringen, daß die Krankheit ansteckend ist. Sie stellten fest, daß 
das Virus ultravisibel ist, am Blute haftet und durch Blut intra¬ 
venös, subkutan und per os auf gesunde Pferde übertragbar ist. 
Ferner haben Carre und Vallee ermittelt, daß die Krankheit 
durch den Harn übertragen werden kann, und daß durchgeseuchte 
und scheinbar gesunde Tiere noch latent krank sind und die Krank¬ 
heit durch ihre Ausscheidungen zu verbreiten vermögen. 

Der Vollständigkeit halber sei noch erwähnt, daß Rieß meint, 
die Übertragung der Krankheit werde durch Insekten und Insekten¬ 
larven vermittelt. 


Eigene Untersuchungen. 

Eine der infektiösen Anämie ähnliche Krankheit ist auch im 
Regierungsbezirk Trier an der Luxemburgischen Grenze beobachtet 
worden. Dies war der Anlaß, daß das Hygienische Institut der 
Tierärztlichen Hochschule zu Berlin von dem ihm vorgeordneten 
Königlich Preußischen Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten mit Untersuchungen betraut wurde. Diese haben ergeben, 
daß im Regierungsbezirk Trier tatsächlich die von Carr6 und 
Vallee beschriebene ansteckende Blutarmut herrscht. Hierüber hat 
Ostertag bereits berichtet. Bei den Versuchen war ich beteiligt. 
Die Untersuchungen über die ansteckende Anämie des Pferdes, die 
ich unter Ostertags Leitung ausgeführt habe, hatten die im 
folgenden geschilderten Ergebnisse. 
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I. Untersuchungen Ober den Verlauf, die klinischen Merkmale, die Infektioslt&t 
und die pathologische Anatomie der natürlichen Krankheit. 

Zum Studium des Wesens der Krankheit wurden zwei spontan 
unter den Erscheinungen der Anämie erkrankte Pferde (Nr. 1 und 
Nr. 4) angekauft. 

Das Pferd Nr. 1, ein hellbrauner, zwölfjähriger Wallach, 
schweres Arbeitspferd, stammte aus dem Kreise Bitburg. Es war 
durch die freundliche Vermittlung des Herrn Kreistierarztes Scheid 
zu Bitburg für das Institut angekauft und wurde am 27. Oktober 1905 
in die Versuchsstallungen des Hygienischen Instituts eingestellt. 

Nach dem Vorbericht des Kreistierarztes Scheid kam das 
Pferd aus einem Bestände, in dem schon mehrere Tiere unter 
gleichen Symptomen erkrankt und eingegangen waren. Die Krank¬ 
heit nahm bei dem Tiere einen chronischen Verlauf. Es starb in 
der Nacht vom 2. zum 3. Januar 1906, also zwei Monate nach der 
Einstellung. 

Das Pferd Nr. 4, gleichfalls ein brauner Wallach, Ardenner 
Schlag, im Alter von fünf Jahren, wurde in schwerkrankem Zu¬ 
stande am 31. Januar 1906 eingestellt und starb in der Nacht vom 
7. zum 8. Februar 1906, mithin schon nach einer Woche. 

Krankhelts verlauf. 

Bei beiden Pferden war den Besitzern aufgefallen, daß sie schon nach 
geringer Arbeit ermüdeten, und daß sich bei ihnen leicht Schweißausbruch ein- 
stcllte. Die Krankheitssymptome wichen von den in der Literatur über 
perniziöse Anämie angegebenen Merkmalen nicht wesentlich ab. Der Gang der 
Tiere war stolpernd, schwankend, langsam. Die sichtbaren Schleimhäute 
waren meist blaß und wurden schließlich rein weiß. An verschiedenen Körper¬ 
stellen traten Ödeme auf, so hatte Pferd Nr. 4 ausgedehnte hydrämische An¬ 
schwellungen an der Seite und an der Unterbrust, am Bauch und an den Ober¬ 
schenkeln. Im Symptomenkomplex trat am meisten das intermittierende Fieber 
hervor. Pferd Nr. 1 hatte fünf Fieberperioden, die von verschiedener Dauer 
waren und 4—14 Tage währten. In der Zwischenzeit waren die Tiere bis zu 
acht Tagen fieberfrei, die Innentcmperat lr stieg bis zu einer Höhe von 41° C. 
Beim Einsetzen des Fiebers blieb zunächst das Sensorium frei und der Appetit 
gut Nach einigen Tagen zeigten sich die Tiere jedoch leicht benommen, der 
Appetit wurde schwächer. In den fieberfreien Zeiten war die Freßlust gut. 
Gleichzeitig war eine erhebliche Gewichtszunahme zu verzeichnen. 

Einen Einblick in die Gewichtszunahme und -abnahme bei dem Pferd 
Nr. 1 gibt nachstehende Tabelle. 
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Pferd Nr. 1. 


29. Oktober 1905 . 538 kg 

7. November 1905 . 525 „ 

14. „ 1905 53» „ 

25. „ 1905 538 „ 

5. Dezember 1905 .541 „ 

18. „ 1905 561 „ 


Während anfangs im Bereiche des Atmungsapparates nichts Krankhaftes 
zu finden war, erfolgte die Atmung gegen das Ende der Krankheit, als die 
Blutarmut ihren höchsten Grad erreicht hatte, angestrengt und unter Stöhnen. 
Der Herzschlag war pochend, die Herztöne waren rein. Der Puls regelmäßig, 
gleichmäßig und ziemlich kräftig. Die Zahl der Pulse stieg im Verlauf der 
Krankheit. Bei Nr. 1 erreichte sie eine Höbe von 80, bei Nr. 4 stieg sie bis 
über 100. Wurden die Pferde einige Schritte im Trabe vorgeführt, so nahm die 
Pulsfrequenz bedeutend zu. Bei Nr. 4 stieg sie nach 30 Schritten von 46 auf 
100. Die von den französischen Autoren gesehenen blutigen Durchfälle wurden 
bei unseren Tieren nicht bemerkt. Der Blutbefund war der der einfachen 
Anämie. Im Nativpräparat, wie auch in den gefärbten Ausstrichen waren 
normale rote Blutkörperchen, kleine Lymphozyten, einzelne große Lymphozyten, 
polymorphkernige neutrophile und polynukleäre eosinophile Zellen vorhanden. 
Die Erythrozyten wiesen wohl geringe Größenunterschiede auf, doch waren 
ausgesprochene Makrozyten und Mikrozyten nicht zu sehen. Kernhaltige rote 
Blutkörperchen, wie auch solche mit veränderter Gestalt, Typen, die stets bei 
der perniziösen Anämie des Menschen Vorkommen, wurden niemals gefunden, 
liegen das Ende der Krankheit wurde die Delle der roten Blutkörperchen 
größer, ein Umstand, der dem Hämoglobinverlust zuzuschreiben ist. Die Zahl 
der roten Blutkörperchen sank beim Pferd Nr. 1 von 5 Millionen auf etwa 
3 Millionen, beim Pferd Nr. 4 von 27a Millionen auf 814 000 im ccm. Die 
Zahl der weißen Blutkörperchen nahm ebenfalls ab. Bei Pferd Nr. 1 fiel sie von 
15 000 auf etwa 10 000, bei Pferd Nr. 4 von 14 000 auf 2100. Der Hämoglobin¬ 
gehalt nahm bei beiden Patienten stark ab. Er betrug bei Pferd Nr. 1 am 31. Ok¬ 
tober 7,644%, am 13. Dezember 1906 6,374%, bei Pferd Nr. 4 am 2. Februar 
1906 5,171%,, am 6. Februar 1906 3.078%). Das Blut nahm allmählich einen 
Indien Farbton an, es wurde wäßriger und verlor seine Deckfarbe. Das Blut 
von Pferd Nr. 4 schied einen Tag vor dem Tode bei der Prüfung auf Hämo¬ 
globin Gas aus. Das Serum zeigte einen grünlichen Farbton und enthielt 
Gallenfarbstoff. 

In den nach verschiedenen Methoden gefärbten Blutausstrich¬ 
präparaten sind in Übereinstimmung mit den Untersuchungen früherer 
Forscher weder Bakterien noch andere Mikroorganismen gefunden 
worden. Agar-. Bouillon- und Serum-Nährböden blieben ohne Aus¬ 
nahme steril. 

Oarre und Vallee geben an, daß im Harn der kranken Pferde 
stets Eiweiß vorhanden sei, und sie wollen diesen Befund wegen 
seiner Regelmäßigkeit diagnostisch verwerten. Bei Pferd Nr. 4 
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wurden bei der Einlieferung 2 , / 2 °/ 0 Eiweiß im Harn gefunden. 
Am letzten Tage waren 3 % Eiweiß vorhanden, auch Gallenfarb- 
stoff wurde nachgewiesen. Bei Pferd Nr. 1 dagegen waren erst 
am 5. Dezember 1905 Spuren von Eiweiß im Harn vorhanden, der 
Gehalt des Urins an Eiweiß stieg bei diesem Pferde auch während 
des weiteren Verlaufs der Krankheit nur auf %. Zucker wurde 
im Harn nicht gefunden. 

Beide Tiere gingen unter den Zeichen der Entkräftung zu¬ 
grunde, obwohl sie am Abend vor dem Tode noch gut gefressen 
hatten. 

Der Sektionsbefund war bei beiden Pferden ähnlich. Es 
bestand Blutleere der Unterhaut, stark wäßrige Beschaffenheit der¬ 
selben. Die Muskulatur war brüchig, graurot, wie gekocht. Die 
Lymphdrüsen markig geschwollen, das Bindegewebe serös infiltriert, 
Darm grauweiß bis weiß, Darmgefaße wenig injiziert. Außerdem 
bestanden Hepatitis parenchymatosa, bei Pferd Nr. 4 auch Gelbsucht, 
hyperplastischer Milztumor, Nephritis parenchymatosa, Nephritis 
catarrhalis, Myocarditis parenchymatosa, Lungenödem. Auf der 
Retina, im Gehirn und im Rückenmark wurden keine Veränderungen, 
insbesondere keine Blutungen, nachgewiesen. Bei Pferd Nr. 1 war 
in den Röhrenknochen die Tela ossea verhältnismäßig dünn, 
die Markschicht dagegen erweitert. Im Oberschenkel waren bei 
beiden Pferden taubenei- bis fast hühnereigroße, weiche, sulzige, 
graurote Herde zugegen. Das sonst gelbe Mark (Fettmark) erschien 
in fast allen Teilen gerötet. Mikroskopisch untersucht, unterschied 
sich das rote Mark nicht von dem roten blutbildenden Mark gesunder 
Tiere. Es enthielt rote kernhaltige Blutkörperchen und Übergangs¬ 
formen der Leukozyten. Aus dem Herzblut wurden auf Agar, 
Bouillon und Serum Kulturen angelegt, ebenso aus dem roten Knochen¬ 
mark. In den Kulturen wuchsen kleine Stäbchen, Kokken und Strepto¬ 
kokken. Das Vorhandensein der Bakterien an dieser Stelle dürfte auf 
eine postmortale Einwanderung vom Darmkanal zurückzuführen sein. 1 ) 

II. Übertragungsversuche mit Blut kranker Tiere. 

Ausgehend von dem aus Pferd Nr. 1 und Nr. 4 erhaltenen 
Material, wurden Übertragungsversuche mit Blut vorgenommen und 
zwar zunächst an zwei Tieren, Pferd Nr. 2 und Pferd Nr. 5. 

Grawitz, Klinische Pathologie des 1 »lutes. 
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Pferd Nr. 2. 

Braune Stute mit Stern, etwa 16 Jahre alt Das Pferd wurde im ge¬ 
sunden Zustande am 7. November 1905 eingestellt Der Blutbefund zeigte 
nichts von der Norm Abweichendes. Eiweiß war im Harn nicht vorhanden. 
Am 13. Dezember 1905 war dem Pferde Nr. 1 unter aseptischen Kautelen 
3 / 4 Liter Blut abgenommen worden. Am 14. Dezember wurde das Serum mit 
sterilen Pipetten abgefüllt mit der doppelten Menge steriler physiologischer 
Kochsalzlösung verdünnt und durch eine Reichelkerze filtriert. Die Undurch- 
lässigkeit des Filters für Bakterien wurde dadurch erwiesen, daß ich der Impf- 
flüssigkeit eine Aufschwemmung von Rotlaufbazillen in Bouillon zusetzte und 
durch Kultur- und Impfversuch feststellte, daß nach der Filtration die Erreger 
des Rotlaufs im Filtrat nicht zugegen waren. 

Von diesem Filtrat wurden am 15. Dezember 1905 dem Pferde Nr. 2 
240 ccm (80 ccm Serum, 160 ccm Kochsalzlösung), nachdem es im Wasserbade 
auf eine Temperatur von 37° C gebracht worden war, in die linke Drossel¬ 
vene gespritzt. Das Pferd blieb zunächst munter. Am 3. Januar 1906, also 
nach 19 Tagen, stellte sich Fieber ein. Das Tier erkrankte unter den bereits 
geschilderten Symptomen und wurde am 17. Januar moribund getötet. 


Pferd Nr. 5. 

Fuchs mit durchgehender Blässe, etwa 17 Jahre alt. Das Pferd wurde 
am 13. Februar 1906 eingestellt; es war gesund, das Blut war nicht krankhaft 
verändert, im Harn war Eiweiß nicht nachzuweisen. Am 14. Februar 1906 
wurden dem Tier 240 ccm Filtrat in die Jugularis gespritzt. Dieses Impf¬ 
material stammte vom Pferde Nr. 4 und wurde auf dieselbe Weise wie im 
vorliegenden Versuch, nur unter Verwendung von Pukalfiltern, gewonnen und 
sieben Tage bis zur Verwendung auf Eis gestellt. Am 17. Februar machte 
sich eine geringe Temperatursteigerung bemerkbar. Am 19. Februar, also am 
fünften Tage nach der Impfung, trat Fieber auf. Das Pferd erkrankte typisch 
und ging am 20. März, 34 Tage nach der Impfung, ein. 

Sowohl bei Pferd Nr. 2 wie auch bei Pferd Nr. 5 wurden 
Kulturen aus dem Blut auf Agar, Bouillon und Serum angelegt; 
Wachstum trat nicht ein. Aus diesem Befunde geht hervor, 
daß der Erreger der ansteckenden Anämie auf den für 
die Mikrobenzüchtung üblichen Nährböden nicht zücht¬ 
bar ist. Aus der Filtrierbarkeit ist zu schließen, daß 
das Virus ultravisibel ist. 

Das erste Krankheitssymptom war bei beiden künstlich infi¬ 
zierten Pferden die Temperatursteigerung. Pferd Nr. 2 hatte zwei 
Fieberperioden mit einem Maximum von 40,5°. Pferd Nr. 5 hatte 
drei Fieberperioden, darunter eine 8 tägige. Die Zahl der Pulse 
war bei Pferd Nr. 2 erheblich, bei Pferd Nr. 5 nur in geringem 
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Grade gesteigert. Bei beiden Pferden bestand große Schwäche im 
Kreuz, tappender Gang, Schwanken in der Hinterhand. Pferd 
Nr. 5 zeigte umfangreiche Ödeme an der Unterbrust, am Bauch 
und am Schlauch. Die Zahl der roten Blutkörperchen ging von 
S Millionen auf 3 T / 2 Millionen bei Pferd Nr. 2 zurück, bei Pferd 
Nr. 5 sank sie von 8 200 000 auf etwa 5 800 000, bei Pferd Nr. 2 
enthielt der Ham am 5. Januar 1 °/ 0 , am 17. Januar 3% Eiweiß. 
Bei Pferd Nr. 5 trat am 28. Februar, erst 19 Tage nach Auftreten 
des Fiebers, Eiweiß in Spuren auf, am 5. März betrug der Eiweiß¬ 
gehalt des Harns 4,75 °/ 0 , am 8. März 3°/ 0 , am Todestage waren 
3,5 °/ 0 Eiweiß im Harn. 

Bei der Sektion wurden die bereits geschilderten Merkmale 
gefunden. 

Um die Infektiosität des alten Serums zu prüfen, wurde sieben 
Wochen altes und im Eisschrank aufbewahrtes Serum vom Pferde 
Nr. 4 an das Pferd Nr. 6 verimpft. 

Pferd Nr. 6. 

Rotschimmel-Wallach, fünf Jahre alt. Dem Tier wurden am 30. März 1906 
5 ccm des im Eisschrank aufbewahrten Serums unter die flaut gespritzt. Am 
21. April 1906, 22 Tage nach der Impfung, hatte das Pferd zum ersten Mal 
Fieber, das bis zum 9. Mai anhielt. Es folgte die zweite Fieberperiode vom 
29. Mai bis zum 2. Juni, die dritte vom 12. Juni bis zum 14. Juni. Am 11. Juli 
stieg die Temperatur auf 38,9° C, am 11. September auf 39° C, um am 
12. September abends wieder auf 37,9 U C zu fallen. Die Temperatur war in 
der Folge wohl an einigen Tagen hoch normal, Fieber trat aber erst im März 
1907 wieder auf. Am 7. März 1907 betrug die Körpertemperatur morgens 
39,9° C, fiel aber abends wieder auf 38° C; stieg am 9. März abends auf 
39,8° C, um am 10. März vormittags auf 37,6° C zu fallen. Am 12. März stieg 
sie abends auf 39,2° und am 30. März auf 39,5°. An beiden Tagen war das 
Pferd morgens fieberfrei. Die Zahl der roten Blutkörperchen, die vor der 
Impfung am 28. März 1906 8 096 000 betragen batte, sank allmählich auf die 
Hälfte herunter, um dann wieder zu steigen. Das Pferd hatte im Kubikzenti¬ 
meter am 4. April 1906 9 206 000 rote Blutkörperchen, am 10. April 9 760 000, 
am 12. April 9 480 000, am 23. April 7 478 400, 25. April 6 259 200, am 28. April 
5 500 800, am 7. Mai 4 963 200, am 11. Mai 4 873 600, am 15. Mai 5 270 200, 
am 28. Mai 4 700 800, am 1. Juni 5 314 000, am 18. Juni 4 521600, am 29. Juni 
7 180800, 11. Juli 9 056 000; die Zahl der weißen Blutkörperchen verminderte 
sich kaum, dagegen fand zeitweilig eine Steigerung der im gesunden Blut vor¬ 
kommenden weißen Blutkörperchen (Leukozytose) statt. Durchweg hatte das 
Pferd 10 000 Leukozyten im Kubikzentimeter. Am 29. Juni 1906 hatte es 
nahezu die doppelte Anzahl, 19 411. Der Hämoglobingehalt sank bis zum 
3. Mai auf 62% nac h Sahli-Gowers, um langsam bis zum 11. Juni auf 
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96 % zu steigen. In der Folge fanden noch mehrere Blutuntersuchungen statt 
Der Zahlenbefund war kurz folgender: 

Blutbefund am 29. August: 8 000 000 rote Blutkörperchen, 10 200 weiße Blut¬ 
körperchen, 84° 0 Hämoglobin (Sahli). 

18. September 1906 : 8 611 200 rote Blutkörperchen, 11 466 weiße Blutkörperchen, 
98% Hämoglobin (Sahli). 

5. Oktober 1906:6 819 000 rote Blutkörperchen, 6011 weiße Blutkörperchen 
93% Hämoglobin (Sahli). 

16. Oktober 1906: 6 531 200 rote Blutkörperchen, 8522 weiße Blutkörperchen, 
92% Hämoglobin (Sahli). 

27. April 1907 :7 800 000 rote Blutkörperchen, 9600 weiße Blutkörperchen, 98% 

Hämoglobin (Sahli). 

Am 27. April 1906, 27 Tage nach der Impfung, wurden 0,25% Eiweiß 
im Harn gefunden, der Gehalt an Eiweiß betrug am 1. Mai 1906 0,5 %, am 
7. Mai 0,5%, am 10. Mai 0,5%, am 12. Mai fand man nur Spuren von Eiweiß, 
am 15. Mai kein Eiweiß, später wurde Eiweiß nur einmal, am 3. Juli, nach¬ 
gewiesen. 

Das Gewicht des Pferdes betrug am 13. April 1906 412 kg, fiel bis zum 
20. April auf 401 kg und hielt sich bis zum 5 Mai auf 400 kg. Bis zum 
16. Juni war es wieder auf 404 kg gestiegen, um bis zum 23. Juni auf 390 kg 
zu fallen, und am 30. Juni den Tiefstand mit 340 kg zu erreichen. Am 7. Juli 1906 
w r og das Pferd 382 kg, am 29. Juli 417 kg, am 4. August 410 kg, am 
12. August 419 kg, am 26. August 432 kg, am 11. September 439 kg, am 

28. September 449 kg, am 6 Oktober 463 kg. am 13. Oktober 447 kg, am 
27. Oktober 446 kg, am 10. November 454 kg, am 24. November 439 kg, am 
1. Dezember 456 kg. In den folgenden Monaten hielt sich dieses Gewicht mit 
geringen Schwankungen auf dieser Höhe. Am 2. Februar 1907 wog das Pferd 
468 kg, am 14. März 474 kg, am 11. April gleichfalls 474 kg. 

Das Befinden war während der letzten Fieberperioden gilt, 
das Sensorium war frei, das Tier lebhaft und munter. Der Appetit 
war nicht herabgesetzt, der Gang war frei, die Augenlidbindehäute 
waren gerötet, die Atmung war ruhig, die Zahl der Pulse war ver¬ 
mehrt und stieg nach 100 Schritten in der Trabbewegung erheblich, so 
betrug sie am 2. Mai 1000 56 in der Minute, um auf 100 zu steigen. 

Der Herzschlag war pochend. Der Herzstoß fühlbar, die 
Herztöne rein. Im Laufe der ersten Fieberperiode stieg die Zahl 
der Atemzüge auf 18 in der Minute. Später, als das Fieber 
längere Zeit anhielt, wurde der Gang leicht schwankend. Mitte 
Mai wurden die Schleimhäute bleich. Am Schlauch trat eine öde- 
matöse Schwellung auf. Anfang Juni waren die Schleimhäute 
schmutzig gelblichweiß. Die Zahl der Pulse stieg am 4. Juni von 
44 auf 100. Die Zahl der Atemzüge vermehrte sich nach kurzer Trab- 
bewegung von 16 auf 20. Mitte Juni war die Augenlidbindehaut gelb- 
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rot, die Nasenschleimhaut gerötet und die Maulschleimhaut bleich. 
Auch im Anfang Juli war die Augenlidbindehaut gelbrot. Im Sep¬ 
tember nahm sie wieder eine rosarote Farbe an. Der Gang des 
Pferdes war sicher und wurde nur bei länger anhaltendem Fieber 
schwankend. Der Appetit war stets gut. Trotz dieses Umstandes 
trat eine Gewichtsabnahme ein, die aus den oben angeführten 
Zahlen ersichtlich ist. 

Für die Feststellung, in welcher Zeit nach der Bewegung 
im Trabe sich Atmung und Pulszahl wieder beruhigt, 
dürften die bei diesem Patienten gemachten Aufzeichnungen von 
Interesse sein. 

22. Juni 1906. 

Zahl der Pulse vor der Bewegung 48. Das Pferd wurde etwa 100 Schritt 
im Trabe bewegt, die Zahl der Pulse betrug nach 15 Sek. 17, nach 30 Sek. 
31, nach 45 Sek. 44, nach 60 Sek. 57, nach einer Pause von 1 Minute wurde 
abermals die Zahl der Pulse gezählt, sie betrug nach 2 Min. 15 Sek. 14, nach 
2 Min. 30 Sek. 27, nach 2 Min. 45 Sek. 39, nach 2 Min. 60 Sek. 51, nach 
4 Min. 15 Sek. 12, nach 4 Min. 30 Sek. 24, nach 4 Min. 45 Sek. 36, nach 
4 Min. 60 Sek. 48. Die Zahl der Pulse war nach 4 Minuten wieder dieselbe 
wie die vor der Bewegung. 

Zahl der Atemzüge vor der Bewegung 20. Nachdem das Pferd etwa 
100 Schritte getrabt war, belief sie sich nach 15 Sek. auf 7, nach 30 Sek. auf 
14, nach 45 Sek. auf 21, nach 60 Sek. auf 28, nach 2 Min. 15 Sek. auf 6, 
nach 2 Min. 30 Sek. auf 12, nach 2 Min. 45 Sek. auf 17, nach 2 Min. 60 Sek. 
auf 21, nach 4 Min. 15 Sek. auf 4, nach 4 Min. 30 Sek. auf 8, nach 4 Min. 
45 Sek. auf 16, nach 4 Min. 60 Sek. auf 20. Nach 4 Minuten hatte sich das 
Pferd beruhigt. 

18. Juni 1907. 

Zahl der Pulse vor der Bewegung 40, nach der Bewegung (Trab dreimal 
im Zirkel) nach 15 Sek. 17, nach 30 Sek. 39, nach 45 Sek. 41, nach 60 Sek. 
53, nach 2 Min. 15 Sek. 10, nach 2 Min. 30 Sek. 20, nach 2 Min. 45 Sek. 30, 
nach 2 Min. 60 Sek. 40. 

Zahl der Atemzüge vor der Bewegung 16, nach der Bewegung (Trab 
dreimal im Zirkel) nach 15 Sek. 5, nach 30 Sek. 10, nach 45 Sek. 15, nach 
60 Sek. 20, nach 2 Min. 15 Sek. 4, nach 2 Min. 30 Sek. 8, nach 2 Min. 45 Sek. 
12, nach 2 Min. 60 Sek. 16. 

Bemerkenswert ist, daß bei diesem Pferde, nachdem es durch- 
geseucht war, die Zahl der Atemzüge bedeutend zunahm. So betrug 
sie im Oktober 1906 20—30 in der Minute. 

Die Züchtung des Erregers der ansteckenden Anämie aus dem 
Blute auf künstlichen Nährböden blieb auch bei diesem Pferde erfolglos. 

Trotzdem das Pferd Nr. 6 im Sommer 1906 klinisch die Er¬ 
scheinungen der Anämie nicht erkennen ließ, sprach der aus den 

26* 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



390 


J. Ilempel. 


Digitized by 


Blutuntersuchungen erhobene Befund für das latente Weiterbestehen 
der Krankheit. Es war aus diesem Grunde von Interesse, festzu¬ 
stellen, ob in einer Periode scheinbarer Genesung entnommenes 
Blut, auf gesunde Pferde übertragen, imstande ist, die Krankheit 
auszulösen. 

Pferd Nr. 12. 

Brauner Wallach, gestiefelt, etwa 14 Jahre alt, eingestellt am 26. Juni 1906 
Am 3. August 1906 wurden dem Pferde 120 ccm Serum vom Pferde Nr. 6 in 
die Jugularis gespritzt. Das Plerd wies drei Ficberperioden auf. Die erste 
vom 18. August 1906, 14 Tage nach der Infektion, bis zum 19. August, die 
zweite vom 1. bis zum 3 September, die dritte vom 1. bis zum 4. Oktober. 
Es zeigte später bis Ende Oktober wohl hochnormale Temperatur, aber nie mehr 
Fieber. Der Blutbefund war zu verschiedenen Zeiten der Krankheit folgender: 

9. Aug. 1906. 9 827 200 rote Blutk., 7711 weiße Blutk., 106% Hämoglobin (S.) 


20. 

„ 1906 

7 235 200 „ 

„ 5348 ., 


93"/,, 


(S.I 

4. 

Okt. 1906 

6348 800 „ 

„ 11000 „ 




l*-> 

12. 

„ 1906. 

8 451200 ., 

„ 7767 „ 

?« 

93% 


(S-) 


Die Zahl der roten Blutkörperchen erreichte ihren Tiefstand am letzten 
Tage der Fieberperiode (4. Oktober 1906) und stieg in acht Tagen wiederum 
bis fast auf die Norm. Auch die Zahl der weißen Blutkörperchen nahm ab, 
dagegen war während der dritten Fieberperiode eine Leukozytose vorhanden. 

Eiweiß wurde nur nach der dritten Fieberperiode im Ham gefunden, 
und zwar 0,5 °/ 0 . 

Das Körpergewicht nahm bei leichter Erkrankung des Tieres immerhin zu. 


Ge wichts tabeile. 

28. Juni 1906 . 386 kg 6. Okt. 1906 431 kg 

4. Aug. 1906 . 389 „ 3. Nov. 1906. 439 _ 

12. Aug. 1906 . 402 „ 24. Nov. 1906 433 r 

19. Aug. 1906 . 397 „ 1. Dez. 1906 459 „ 

28. Aug. 1906 . 298 „ 9. Dez. 1906. 449 . 

11. Sept. 1906 .'400 „ 14. Dez 1906. 447 „ 

15. Scpt. 1906 . 404 „ | 31. Dez. 1906 460 „ 

22. Sept. 1906 . 413 „ 11. Jan. 1907 468 * 


Während der Fieberperioden hatte das Pferd gelbrötliche 
Augenlidbindehäute, sonst waren keine der ansteckenden Anämie 
eigenen Symptome wahrzunehmen. Die Atmung erfolgte ruhig. 
Die Zahl der Atemzüge war stets gleichmäßig und regelmäßig. 
1 )ie Zahl der Pulse war während des Fiebers nur mäßig gesteigert. 
Der Puls war ziemlich kräftig, regelmäßig, gleichmäßig. Die Herz¬ 
töne waren rein. Ödeme und Drüsenschwellung bestanden nicht. 
Der Appetit war nie herabgesetzt. Bewegungsstörungen waren 
nicht vorhanden. 
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Durch die von mir hier mitgeteilten Tatsachen finden die von 
Carrd und Vallee ausgefiihrten Untersuchungen ihre volle Bestäti¬ 
gung. Das Kontagium der ansteckenden Anämie ist ultravisibel 
und im Blut vorhanden. Zwei gesunden Tieren sind je 80 ccm 
filtrierten Serums, das spontan erkrankten Tieren entnommen worden 
ist, in die Jugularis gespritzt worden. Diese Tiere sind fünf 
bzw. 19 Tage nach der Infektion in typischer Weise erkrankt, 
und 33 bzw. 34 Tage nach der Impfung eingegangen. Nicht nur 
frisches Serum, in großer Menge intravenös appliziert, ist imstande, 
die Krankheit zu übertragen, sondern auch altes, längere Zeit im 
Eisschrank aufbewahrtes, löst, in geringer Menge (5 ccm) und sub¬ 
kutan gegeben, nach 22 Tagen eine ziemlich schwere Anämie aus. 
Auch das Blut latent kranker Tiere ruft, wie ich in Übereinstimmung 
mit Carre und Vallee festgestellt habe, in größerer Menge und 
intravenös gegeben, noch eine Erkrankung hervor. 

War somit bestätigt, daß die Krankheit sowohl durch intra¬ 
venöse als auch subkutane Impfung von filtriertem und nicht 
filtriertem frischen und alten Material zu übertragen sei, so blieb 
noch nachzuprüfen, ob auch eine Erkrankung durch die Einverlei¬ 
bung des Blutes per os hervorgerufen werden könne. 

Pferd Nr. 8. 

Dunkelbrauner Wallach, fünf Jahre alt. 

Am 3. April 1906 erhielt das Tier 20 ccm Serum, das mit 200 ccm 
physiologischer Kochsalzlösung verdünnt und mit Hafer vermengt war. Die 
Portion wurde von dem Pferde völlig aufgenommen. Das Serum rührte von 
dem spontan erkrankten Pferde Nr. 4 her und stand seit dom 7. Februar, also 
sieben Wochen, auf Eis. Am 27. April 1906, 24 Tage nach der Impfung, Btieg 
die Temperatur abends auf 39,1°, um am nächsten Tage auf 37,7° zu fallen. 
Das Allgemeinbefinden war nicht beeinträchtigt. Die Zahl der Atemzüge 
betrug 9, die der Pulse 31 in der Minute. Im übrigen hat das Pferd Krank¬ 
heitssymptome nicht gezeigt. 

Blutbefund. 


30. März 1906 

9 856 000 rote Blutk., 

9 356 

weiße Blutk. 

5 April 1906 

9 766 000 

t) 

yy 



11. April 1906 

9 465 600 

yy 

yy 



21. April 1906 

9 476400 

yy 

yy 



26. April 1906 

11 072 000 

i» 

yy 

9 588 

V •* 

2. Mai 1906 

11619 200 


yy 

8 466 

yy yy 

4. Mai 1906 

10 883 200 

yy 

yy 



14. Mai 1906 

10 851200 

>7 

yy 

9 444 

yy •? 

22. Mai 1906 

10371 200 

, 

,, 

10 533 

yy yy 

21. Juni 1906 

11048000 

71 

VT 

10050 

yy yy 
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Der Hämoglobingehalt blieb ziemlich konstant, er schwankte zwischen 
100 und 112 ° 0 (Sa.). Das Körpergewicht zeigte keine wesentliche Zu- und 
Abnahme, es hielt sich auf ungefähr 400 kg. Eiweiß wurde im Harn nie ge¬ 
funden. 

Das Pferd schied am 21. Juni 1906 aus dem Versuch aus 
und wurde zu anderen außerhalb der Anämieuntersuchungen stellen¬ 
den Versuchen verwandt. 

Bei einem zweiten Fütterungsversuch wurde Blutserum ver¬ 
wandt, das vom Pferde Nr. 6 stammte. Zur Zeit des Versuchs 
zeigte Pferd Nr. 6 klinisch keine Krankheitserscheinungen. 

Pferd Nr. 11. 

Brauner Wallach, 15 Jahre alt Am Abend des 4. August wurde dem 
Pferde das Trinkw T asser entzogen und ihm am nächsten Tage (5. August) in einem 
Eimer ein Gemenge von Trinkwasser und 100 ccm Serum vorgesetzt. Das 
Pferd trank nicht. Am 7. August erhielt es kein Trinkwasser und nur halbe 
Futterportionen. Am darauffolgenden Tage verschmähte das Pferd abermals 
das Trinkwasser, dem 50 ccm Serum zugesetzt waren. Dagegen nahm es etwas 
Hafer, der mit 170 ccm Serum vermengt war. Auch an diesem Tage erhielt 
das Pferd kein Trinkwasser und nur ctw r as Heu. Am 8. August endlich nahm 
das Pferd Trinkwasser zu sich, dem 130 ccm Serum beigegeben waren. Das 
Pferd nahm also im ganzen 300 ccm Serum vom Pferde Nr. 6 per os auf. 
Auf diese Gabe reagierte das Pferd 21 Tage nach der Infektion. Am 29. August 
1906 trat Fieber auf. Die Temperatur stieg morgens auf 39° C, betrug abends 
38,6 und fiel am nächsten Morgen auf 37,8° C. Die Zahl der Atemzüge betrug 
16, die der Pulse 36 in der Minute. Am 5. Dezember hatte das Pferd hoch¬ 
normale Temperatur, am 6. Dezember nochmals Fieber (morgens 39,3°, abends 
39,0°), sonst w'aren keine auf Anämie deutenden Symptome wahrzunehmen. Ei¬ 
weiß fehlte stets im Harn. Am 17. August 1906 ergab eine Untersuchung des 
Blutes 10 787 200 rote Blutkörperchen, 8964 weiße Blutkörperchen, 103% 
Hämoglobin (Sa). Ara 9. Oktober war der Blutbefund folgendermaßen: 
9 692 800 rote Blutkörperchen, 7257 weiße Blutkörperchen, 101% Hämoglobin 
(Sa.). Das Pferd wog anfangs 397 kg. Das Gewicht nahm ständig zu und 
hielt sich auf 450 kg. 

Aus dem ersten Fütterungsversuch geht hervor, daß älteres 
Material, längere Zeit auf Eis aufbewahrt, in kleinen Mengen (bis 
20 ccm) nicht fähig ist, die geringste Reaktion hervorzurufen, ob¬ 
gleich dasselbe Material in einer vierfach kleineren Menge (5 ccm), 
subkutan gegeben, eine typische Erkrankung hervorruft. Material 
von einem latent kranken Tiere bewirkt, intravenös gegeben (120 ccm), 
eine leichte Erkrankung, während dasselbe Material, in der 2 1 /2fadien 
Menge per os gegeben, nur nach 21 Tagen eintägiges Fieber her¬ 
vorruft. Geringe Mengen Blut, intravenös oder subkutan appliziert, 
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übertragen leicht die Krankheit, per os gegeben, bedarf es großer 
Mengen Blutes oder Serums, um auf dem Wege des Digestions- 
traktus eine Infektion zu erzielen. 

III. Übertragungsversuche mit Harn. 

Pferd Nr. 8. 

Brauner Wallach, 15 Jahre alt, am 8. Januar 1906 eingestellt. 

Am 10. Januar 1906 erhielt das Tier mittels Schlundsonde 140 ccm Harn 
vom Pferde Nr. 2; dieser Harn enthielt lVa% Eiweiß. Am 22. Februar 1906, 
nach 43 Tagen stieg die Temperatur plötzlich auf 40° und sank am 28. Februar 
wieder auf die Norm zurück. Am 7. März stieg die Temperatur nochmals auf 39,6°, 
fiel aber am nächsten Tage schon wieder. Das Pferd hatte weiterhin folgende 
Fieberperioden. Vom 2. April bis zum 5. April 1906, vom 17. April bis zum 
19. April 1906, vom 26 April bis zum 29. April 1906, vom 6. Mai bis zum 
19. Mai 1906, vom 14. Juni bis zum 18. Juni 1906. Im Juli war das Tier fieber¬ 
frei. Am ersten Tage der Fieberperioden war der Appetit unvermindert Darauf 
fraß das Pferd wenig oder gar nicht. Heu wurde in geringen Mengen genommen. 
Erst 1—2 Tage, nachdem die Temperatur auf die Norm herabgesunken war, 
stellte sich der Appetit wieder ein. Das Sensorium war anfangs nicht beein¬ 
trächtigt, im Verlaufe des Fiebers leicht, während einiger Perioden stark be¬ 
nommen. Die sichtbaren Schleimhäute waren meist gerötet. Die Atmung 
erfolgte ruhig, die Zahl der Atemzüge war regelmäßig. Der Puls ziemlich 
kräftig, gleichmäßig, während einiger Fieberperioden jedoch klein. Die Herz¬ 
töne waren rein. Nach etwa 100 Schritten in der Trabbewegung stieg die Zahl 
der Pulse um ungefähr 20 bis 30 in der Minute. So hatte z. B. das Pferd am 
22. Januar 1906 im Stande der Kühe 18 Atemzüge und 48 Pulse in der Minute. 
Nachdem das Tier etwa 100 Schritt im Trabe bewegt worden w r ar, war die 
Zahl der Pulse und Atemzüge folgende: 



Zahl der Pulse: 



Zahl der Atemzüge: 


Nach 

15 Sek. . 

. 

. 22 

Nach 15 Sek. 

. 7 


30 „ . 


. 40 


30. 

. 14 


45 

. 

. 56 


45 „ .... 

. 21 


60 „ . 

. 

. 72 

„ 

60 .... 

. 27 


2 Min. 15 

Sek. . 

. 15 


2 Miu. 15 Sek. . 

. 5 

„ 

2 „ 30 

r> 

. 29 

„ 

2 . 30 „ . 

. 10 


2 „ 45 

r> 

. 43 

„ 

2 , 45 „ . 

. 15 

„ 

2 - 60 

„ 

. 57 

„ 

2 „ 60 „ . 

. 20 

.. 

4 . 15 

?1 • 

. 14 

„ 

4 , 15 „ . 

. 5 


4 _ 30 

*» • 

. 28 

„ 

4 „ 30 . . 

. 10 

„ 

4 _ 45 

„ . . 

. 42 


4 „ 45 . 

. 15 

T» 

4 „ 60 

* • 

. 56 


5 „ .... 

. 18 


6 15 

,, 

. 13 




,, 

6 „ 30 

„ 

. 25 





6 ,, 45 


. 37 





7 

. • 

. 49 
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Der Harn enthielt am 7. März Spuren von Eiweiß, am 23. April kein 
Eiweiß, am 26. April % %, am 9. Mai l /i%> während der späteren Fieber¬ 
perioden wurde kein Eiweiß gefunden. Bei diesem Pferde trat stets erst 
Eiweiß im Harn auf, nachdem das Fieber einige Tage bestanden hatte. Während 
die Zahl der roten Blutkörperchen anfangs 8—9 Millionen betrug, sank sie im 
Mai auf 57a Millionen, stieg im Juni wieder auf 7 Millionen an und belief 
sich im Juli auf 9 Millionen. 


Blutbef und. 


11. Januar 1906 

9 618 274 rote Blutk., 

9 800 weiße Blutk. 

23. Januar 1906 

9 603 200 


11 

9 033 

11 

11 

30. Januar 1906 

8 668 800 

ii 

11 

7800 

11 

,, 

8. Februar 1906 

8 750 600 


11 

8 400 

11 

11 

15. Februar 1906 

8 967 000 

11 

11 

7 930 

i * 

11 

20. Februar 1906 

9 740 000 

11 

1 • 




26. Februar 1906 

9 059 200 

11 

11 




28. Februar 1906 

6 668 800 

11 

11 




7. März 1906 

9 613 600 


11 




3. April 1906 

9 792 000 

11 

11 

8800 

11 

11 

10. April 1906 

10 736 000 

11 

11 

7 680 

11 

11 

14. April 1906 

9 753 000 

11 

1i 




27. April 1906 

9 248 000 

1» 

1i 




4. Mai 1906 

7 844 400 

11 

11 

11396 

11 

1i 

11. Mai 1906 

6 595 000 

11 

11 

10 420 

H 

il 

18. Mai 1906 

5 544 800 

11 

11 

9 450 

11 

11 

25. Mai 1906 

5 769 600 

11 

11 

8 544 

11 

11 

1. Juni 1906 

6 374 400 

11 

1> 

10011 

11 

V 

14. Juni 1906 

7192 400 

•» 

11 

10 200 

11 

11 

5. Juli 1906 

9 779 200 

11 

11 

12 022 

11 

11 


Hämoglobin enthielt das Blut, spektrophotometrisch gemessen: Am 
8. Januar 14,270%, 2. Februar 14 815%, 6. Februar 14,979%. 22. Februar 
13,602%. Nach Sahli gemessen am 14. April 102%, am 4. Mai 75%, am 
18. Mai 73%, 25. Mai 80%, 2. Juni 83%, 14. Juni 81%. Gewichtsverlust 
fand während der Fieberperiodo nicht statt. Das Pferd wog ungefähr 340 kg. 


Pferd Nr. 18. 

Graue Ponystute, 15 Jahre alt, eingestellt am 29. Juni 1906. 

Dem Pferde wurden am 4. August 1906 400 ccm und am 7. August 
6C0 ccm frischen Harns von dem latent kranken Pferde Nr. 6 gegeben, im 
ganzen also 1 Liter Harn. Er wurde mit Fleischwasser vermengt mittels 
einer Flasche verabfolgt Am 22. August, 15 Tage nach der Impfung, stieg 
die Temperatur auf 38,7° C. Vom 31. August, 22 Tage nach der Impfung, 
bis zum 2 September hatte das Pferd Fieber, ebenfalls am 28. September und 
am 1. Oktober. Das Allgemeinbefinden war nicht gestört. Der Appetit nicht 
herabgesetzt, selbst nicht, als das Pferd am 1. August eine Körpertemperatur 
von 41° hatte. Im Harn wurde Eiweiß nie gefunden. 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 






Beiträge zur Kenntnis der ansteckenden Anämie der Pferde. 


395 


Blutbefund 

29. August 8 867 200 rote Blutk., 7011 weiße Blutk., 98% Hämoglobin (Sa.) 

1. Oktober 7 527 200 „ „ 5847 ,, „ 96% „ (Sa.) 

14. „ 8 726 900 „ „ 7544 „ „ 105% „ (Sa.) 

Der Hämoglobingehalt wie die Zahl der roten Blutkörperchen gingen 
kaum unter die Norm. Das Körpergewicht war nur am 1. September auf 
280 kg zurückgegangen, schwankte sonst zwischen 290 kg und 300 kg. 

Pferd Nr. 7. 

Hellbrauner russischer Wallach, fünf Jahre alt. 

Das Pferd wurde mit altem Harn infiziert. Zu dem Versuch wurde 
eiweißhaltiger Harn benutzt, der am 4. Februar 1906 von dem spontan er¬ 
krankten Pferde Nr. 4 aufgefangen worden war und 7 Wochen im Kühlraum 
gestanden hatte. Am 5. April 1906 wurden dem Pferde, nachdem es 36 Stunden 
hatte dursten müssen, 150 ccm Harn im Trinkwasser vorgesetzt. Das Pferd 
war nicht zum Trinken zu bewegen. Am 6. April 1906 wurden dem Pferde 
mittels der Schlundsonde 150 ccm Ham gegeben. Das Pferd bekam nach 
2 Stunden einen heftigen Kolikanfall, war aber am nächsten Tage wieder 
munter. Am 11. Mai 1906 stieg die Temperatur morgens anf 39,6°, sank aber 
bereits abends auf 37,8° Die Atmung erfolgte zwölfmal in der Minute, die 
Zahl der Pulse betrug 44. Das Pferd zeigte keine krankhaften Veränderungen. 
Das Allgemeinbefinden war nie gestört. 

Blutbefund. 

29. März. 8 216 000 rote Blutkörperchen 

9. April .. 8 384 000 „ „ 

14. „ 9 206 400 „ 

24. ,. 10 593 600 „ 

30. „ 9 638 400 „ 

Vor der Impfung wurden zwei spektrophotomctrische Untersuchungen 
gemacht. Das Blut hatte am 30. März 1906 12,240% und am 2. April 12,022% 
Hämoglobin 

4. Mai 9 542 000 rote Blutk., 8344 weiße Blutk., 102% Hämoglobin (S.) 


12. „ 7 836 800 

11 

14020 „ 

1i 

102% 

11 

11 

21. „ 8 556 800 „ 

11 

9911 „ 

11 

ZC 

oc 

o 

o 

11 

11 

19. Juni 8 537 600 „ 

11 

9378 

11 

100% 

11 

11 


Die Zahl der roten Blutkörperchen wie auch der Hämoglobingehalt änderten 
sich wenig. Am 12. Mai, dem Tage nach dem Fieberanfall, war die Zahl der 
roten Blutkörperchen etwas herabgegangen, Eiweiß wurde nie im Ham ge¬ 
funden. Das Körpergewicht nahm stetig zu. Das Pferd wog am 31. März 1906 
406 kg, am 11. März 438 kg. Da das Pferd keine weitere Reaktion zeigte 
und der Blutbefund normal blieb, schied es am 21. Juni 1906 aus dem 
Versuch aus. 

Auch im Harn ist das Kontagium der ansteckenden 
Anämie vorhanden. Frischer Harn, per os in größerer Menge 
gegeben löst eine typische Erkrankung aus. In einem FaU (Pferd 
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Nr. 13) ist, wie aus dem von mir ermittelten Befund hervorgellt, nach 
Verabreichung von Harn eines latent kranken Tieres Fieber auf¬ 
getreten und eine Abnahme der roten Blutkörperchen erfolgt, doch 
fehlten andere klinische Symptome. Ob diese Tatsache zu einem 
allgemeinen Schluß über die Infektionswirkung latent kranker Tiere 
berechtigt, muß weiteren Untersuchungen Vorbehalten werden, 
ebenso dürfte der Fall Nr. 7 zu einer Verallgemeinerung nicht 
berechtigen. 


IV. Übertragungsversuohe mittels Speichel. 

Pferd Nr. 15. 

Kappstute, 12 Jahre alt, erhielt im ganzen intravenös 715 ccm Speichel 
von dem Pferde Nr. 9. Am 5. Februar wurde der Speichel in Gläsern auf¬ 
gefangen, nachdem dem kranken Pferde 0,1 g Pilokarpin unter die Haut ge¬ 
spritzt worden waren. Vor der Verimpfung wurde der Speichel durch ein 
Papierfilter geschickt. 

Ara 6. Februar 1907 wurden dem Pferde Nr. 15 250 ccm Speichel in die 
Drosselvene injiziert. Gleich nach der Injektion brach das Pferd zusammen, 
erholte sich jedoch nach wenigen Minuten. Am 2. Tage nach der Impfung, 
am 8. Februar, zeigte das Pferd Fieber, morgens 39,8°, abends 39,6°. Die 
Atmung erfolgte zwölfmal in der Minute, der Pulsschlag 56 mal. Die sicht¬ 
baren Schleimhäute waren gerötet, der Appetit vermindert, die Atmung erfolgte 
angestrengt Die Auskultation und Perkussion der Lungen ergab aber nichts 
Krankhaftes. Am 9. Februar war die Temperatur auf die Norm gesunken. 
Da das Pferd am 10. Februar wieder munter war, so wurden ihm abermals 
250 ccm Speichel in die Jugularis injiziert. Das Pferd schwankte nach der 
Injektion, atmete angestrengt,, erholte sich aber bald wieder; nachdem am 
11. Februar die Körpertemperatur nicht anstieg, wurden dem Pferde die letzten 
250 ccm Speichel intravenös gegeben. Am Tage nach der letzten Impfung 
fand eine geringe Temperatursteigerung statt. Das Pferd hatte morgens 
38,8°, abends 38.7°. Später zeigte es kein Fieber. Das Allgemeinbefinden 
war nicht gestört. Der Appetit war gut. Das Körpergewicht hielt sich auf 
etwa 390 kg. Harn war stets frei von Eiweiß. Blutbefund am 7. Februar 1907 
8 500 000 rote Blutkörperchen, 9760 weiße Blutkörperchen, 99% Hämoglobin (S.). 

Blutbefund am 20. April 1907 : 8 700 000 rote Blutkörperchen, 8700 weiße 
Blutkörperchen, 102% Hämoglobin (S.). Da das Pferd bis zum 20. Mai 1907, 
13 Wochen nach der Impfung keine krankheitsverdächtigen Symptome gezeigt 
hatte, wurde es zu einem andern Anämieversuch verwandt. 

Pferd Nr. 16. 

Ein zweites Versuchspferd, Nr. 16, Schimmelwallach, 18 Jahre alt, erhielt 
am 5. Februar 1907 1 Liter Speichel per ob, den man am 4. Februar 1907 vom 
Pferde Nr. 9 durch subkutane Injektion von 0,08 g Pilokarpin gewonnen hatte. 
Der Speichel wurde mit Wasser verdünnt und, mit Hafer und Kleie zu einem 
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Brei angeriibrt, dem Pferde gegeben und von diesem auch genommen. Auch 
dieses Pferd reagierte nicht Das Allgemeinbefinden war gut, das Körper¬ 
gewicht stieg von 391 kg auf 413 kg. Eiweiß wurde im Ham nicht gefunden. 

Blutbefund. 

Am 5. Febr. 1907 8 270000 rote Blutk., 10113 weiße Blutk., Hämogl. 98% Sa. 

19. April 8 450 000 „ „ 8860 „ „ „ 99% „ 

Am 19. April, 10 Woeben nach der Impfung, Bchied das Pferd aus dein 
Versuch aus, um zu einem anderen Anämieversuch verwertet zu werden. 

Wie aus den oben angeführten Versuchen hervorgeht, ist 
Speichel, weder intravenös noch per os gegeben infektiös. 

V. Versuche zur Feststellung der mittelbaren Übertragbarkeit. 

Zwei auf ihren Gesundheitszustand untersuchte Pferde (Nr. 9 
und 10) wurden am 22. Juni 1906 in einen Stall gebracht, in dem 
auch die Pferde Nr. 3 und Nr. 6 standen. Die gesunden Pferde 
standen direkt neben den latent kranken Pferden, ohne von ihnen 
durch Scheidewände oder Lattierbäume getrennt zu sein. Bei dieser 
Art der Aufstallung mußten sich, falls der Infektionsstoff durch 
das Exspirium übertragen wird, die Pferde infizieren. Die Tiere 
konnten sich gegenseitig berühren und hatten Gelegenheit, das 
Futter nicht nur aus ihren eigenen Krippen, sondern auch aus 
denen der neben ihnen stehenden Pferde zu nehmen und die durch 
die Ausscheidungen der Stalltiere verunreinigte und gegebenenfalls 
infizierte Streu aufzunehmen. 

Da die Tiere vom 22. Juni 1906 bis zum 8. Dezember 1906, 
also 5>/ 2 Monate hindurch eine Reaktion nicht gezeigt hatten, 
wurden sie zu anderen Anämieversuchen verwandt. 

Pferd Nr. 17. 

Fuchswallach, 14 Jahre alt, wurde am 8. Februar 1907 in den Stand 
gestellt, in dem Pferd Nr. 3 eingegangen war. Auch dieser Platz, der nicht 
desinfiziert worden war, war nicht von den Nachbarständen getrennt. Pferd 
Nr. 17 hatte am 2. März 1907 hochnormale Temperatur, 38,6° C, am 12. März 
1907 stieg die Temperatur morgens auf 39,9°, um abends wieder auf 37,6° zu 
fallen. Die Zahl der Atemzüge war beidemale während des Fiebers 12, die 
der Pulsschläge am 12. März 48, am 18. März 34. Da das Allgemeinbefinden 
nicht beeinträchtigt war, auch sonst keine verdächtigen Krankheitszeichen auf¬ 
traten, so ist diesem Fieberanstieg keine Bedeutung beizulegen. 

Blutbefund am 7. Februar 1907. 

8 600 000 rote Blutk., 9750 weiße Blutk., 103% Hämoglobin (S.). 

19. April 1907. 

8 820 000 rote Blutk., 9400 weiße Blutk., 106% Hämoglobin (S.). 
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Das Körpergewicht hielt sich auf etwa 400 kg. Der Harn enthielt kein 
Eiweiß. Da das Pferd bis zum 19. April 1907 keine der Anämie verdächtigen 
Symptome zeigte und der Blutbefund normal blieb, wurde der Versuch als 
resultatlos abgebrochen und das Pferd zu einem anderen Anämieversuch 
verwertet. 

Somit ist, soweit diese Versuche reichen, die Übertragung 
der ansteckenden Anämie durch Exspirium kranker Tiere und durch 
gelegentliche Futteraufnahme aus den Krippen, aus denen infizierte 
Tiere fressen, nicht gelungen. 


VI. Diagnostische Impfungen. 

Bei meinen Studien über die ansteckende Anämie hatte ich in 
mehreren Fällen Gelegenheit, außer dem zu meinen ersten In¬ 
fektionen dienenden Impfmaterial direkt Übertragungsversuche zu 
diagnostischen Zwecken zu machen. Es handelte sich um kranke 
Tiere aus dem Bezirk Trier, die unter dem Verdacht der an¬ 
steckenden Anämie standen. Nach meinen Erfahrungen scheint es 
mir unter Berücksichtigung der in der Praxis herrschenden Ver¬ 
hältnisse das beste zu sein, nicht Blutserum, sondern defibriniertes 
Blut für die Übertragung und den Versand zu diagnostischen 
Zwecken zu verwenden. Denn einmal stehen in der Praxis für die 
Serumgewinnung nicht immer Gefäße zur Verfügung, in denen sich 
das Serum steril und gut abscheidet, andererseits bedarf man für 
die Impfung mit defibriniertem Blut nur geringerer Blutmengen. 
Für das Schütteln des Blutes eignen sich fast alle Gefäße, die 
man mit Glasperlen beschicken und zum Zweck der Sterilisation 
sicher verschließen kann. Es ist vorteilhaft, in das Schüttelgefaß 
einen Holzspan zu bringen, an diesen setzt sich das Fibrin beim 
Schütteln vollständig an, so daß man nicht zu befürchten braucht, 
bei der Injektion eine durch Fibrinflöckchen verursachte Embolie 
hervorzurufen. Für die Blutentnahme aus der Jugularis benutzte 
ich nicht die neuerdings üblichen komplizierten Apparate, sondern 
die Dieckerhoffsche Hohlnadel. Das Blut schüttelte ich 10 bis 
15 Minuten kräftig. 

Carre und Vallee haben nachgewiesen, daß die infektiöse 
Anämie auf kleine Versuchstiere nicht übertragbar ist. Dies hat 
sich auch bei den Untersuchungen im Hygienischen Institut be¬ 
stätigt. Es können daher auch zu diagnostischen Zwecken nur 
Pferde dienen. Zwar haben Carre und Vallee gezeigt, daß schon 
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geringe Mengen infektiösen Materials (l ccm) die Krankheit über¬ 
tragen, doch habe ich bei diesen Versuchen, die nicht der Fest¬ 
stellung der kleinsten krankmachenden Menge, sondern lediglich 
diagnostischen Zwecken dienten, stets große Gaben (mindestens 
100 ccm) verwandt. 

Das defibrinierte Blut wurde vor dem Gebrauch im Wasser¬ 
bade auf 37° C erwärmt. 

Es wurden im Institut vier Impfungen an gesunden Pferden 
ausgeführt, um die Diagnose Ahämie zu sichern. 

a) Diagnostische Impfung mit Material M. S. aus S. 

Das Blut wurde dem krankheitsverdächtigen Pferde, einem Fuchs, am 
4. Dezember 1906 entnommen. Es wurde im Institut auf das 

Pfenl Nr. 9, 

eine Schimmelstute von 15 Jahren, verimpft. Das Pferd hatte schon dem 
Versuche zur Feststellung der mittelbaren Übertragbarkeit der Anämie gedient. 
Da dieser ergebnislos verlaufen war, konnte das Pferd zur diagnostischen 
Impfung verwertet werden. Dem Pferde wurden am 8. Dezember 1906 200 ccm 
des verdächtigen Blutes in die Drosselvene gespritzt. Am 25. Dezember 1906 
stieg die Körpertemperatur abends auf 38,6° C; da bei dem Pferde weiterhin 
kein Fieber auftrat, auch keine Krankheitserscheinungen zu bemerken waren, 
wurde es am 1. Januar 1907 nachgeimpft. Es erhielt an diesem Tage intra¬ 
venös 100 ccm des schon am 8, Dezember verimpften Materials, das im Eis¬ 
schrank aufbewahrt worden war. Am 2. Januar abends stieg die Temperatur 
auf 38,8° C. Am 3. Januar abends auf 38,6° C. Das Allgemeinbefinden war 
jedoch an den beiden Tagen nicht gestört; der Appetit gut. Die Atmung 
erfolgte am letzten Tage 26 mal in der Minute, die Zahl der Pulse betrug 44. 
In der Folge hatte das Pferd zwei Fieberperioden, die eine vom 5. bis 8. Januar, 
die zweite vom 21. Januar bis zu dem am 6. Februar erfolgten Tode. Die 
Körpertemperatur stieg bis 40,7°, die Zahl der Atemzüge war erheblich vermehrt, 
die Pulszahl weniger. 

Blutbefund: 


7. Dez. 1906 9 214 000 rote Blutk., 

7000 weiße Blutk., 

39°/» 

Hämoglobin (S.) 

r>. Jan. 1907 8 096 000 „ 


7644 „ 


97% 

(8.) 

24. „ 1907 7 552 000 „ 

5? 

6711 „ 

?> 

80% 

(S.) 

26. „ 1907 5 721600 „ 

>> 



78% 

(S.) 

29. „ 1907 5 664000 ., 


6644 

v 

62% 

(S.) 

31. „ 1907 5193 600 „ 

,, 

9433 


59% 

.. (8.) 

6. Febr. 1907 3 952 000 „ 

n 

11967 


51% 

(8.) 


Die Zahl der roten Blutkörperchen sank während der Krankheit von 
9 214 000 auf 3 952 000; die Zahl der weißen Blutkörperchen schwankte. Am 
5. Januar wie am 6. Februar war Leukozytose vorhanden. Der Hämoglobin¬ 
gehalt ging von 99% auf 51% zurück. Am 29. Januar, nach mehrtägigem 
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Fieber, hatte das Pferd Vi°/o» am 5. Februar 1907 1% Eiweiß im Harn. Am 
26. Januar wurde das Pferd im Trabe vorgeführt, um das Verhalten des Pulses 
und der Atmung nach der Bewegung zu prüfen. Der Gang war noch sicher. 
Zum Vergleich mag nebenstehender Versuch dienen, der am 17. Juli 1906 
ausgeführt wurde, als das Pferd noch völlig gesund war. 

26. Januar 1907. 17. Juli 1906. 

Pulszahl vor der Bewegung 72 Pulszahl vor der Bewegung 32 


Pulszahl nach der Bewegung 


nach 10 Sek. 

20 

nach 15 Sek. . . . 

. 12 

„ 20 


. 

39 

,, 30 ,, ... 

. 22 

„ 30 

>> 

. 

57 



„ 40 

>> 

. 

73 



50 

V 

. 

89 

„ 45 ... 

. 32 

„ 60 


. 

105 

., 60 „ ... 

. 42 

„ 2 Min. 

10 Sek. . . 

11 

2 Min. 15 Sek. . 

8 

„ 2 

V 

20 „ . . 

22 

v 2 „ 30 „ . 

16 

„ 2 

V 

30 . . 

33 



0 

yy 

40 „ . . 

44 



0 

»1 “ 


50 „ . . 

55 

„ 2 „ 45 ., . 

24 

0 

— 

»1 

00 „ . . 

68 

n 2 „ 60 „ . 

32 

Schon 

nach 2 Minuten 

hatte sich 

das Pferd beruhigt. 




Zahl der Atemzüge 

vor der Bewegung. 


36 mal 

in der Minute 

16 mal in der Minute 




Atemzüge nach der Bewegung 


nach 1 

Min. 10 Sek. . 

. 8 

nach 1 Min. 15 Sek. . . 

4 

.. 1 

y •> 

20 . 

. 15 



1 

»t 

30 . 

22 

.. 1 ., 30 „ . . 

8 

.. 1 

?» 

40 .. . 

. 29 



1 

>? 

50 . 

. 35 

1 i. 4o • . 

12 

„ 1 

r 

60 . 

. 41 

„ 1 „ 60 ., . . 

16 

.. 3 


10 . 

. 6 



3 

V 

20 .. 

. 12 



3 

*i 

30 • 

. 18 



3 


40 . 

. 24 



8 

• i 

50 . 

. 30 



3 


60 . 

. 34 




Nach 4 Minuten hatte sich das Pferd beruhigt. 

Während der ersten Fieberperiode waren die sichtbaren Schleimhäute 
gerötet, die Hintergliedmaßen leicht geschwollen und der Appetit herabgesetzt, 
sonst war das Allgemeinbefinden nicht gestört, das Sensorium nicht benommen. 
Während der fieberfreien Periode war der Appetit gehoben, dagegen war 
während der zweiten Fieberperiode der Appetit schlecht Am 22. Januar 1907 
waren die Augenlidbindehäute schmutzig gelb-rot. War auch die Zahl der 
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Atemzüge gesteigert, so war die Atmung doch nicht angestrengt; der Puls 
war klein, die Herztöne waren rein. Am 24. Januar 1907 war das Sensorium 
benommen. Am 25. Januar war das Tier völlig apathisch, der Herzschlag 
war pochend, die Augenlidbindehäute waren schmutzig grau-weiß verfärbt, die 
Nasen- und Maulschleimhaut blaß. In den nächsten Tagen fiel das Pferd sehr 
zusammen, der Gang war trotzdem noch sicher. Am 30. Januar war das 
Sensorium stark benommen, die Schleimhäute waren schmutzig-weiß verfärbt, 
die Hintergliedmaßen leicht geschwollen, Unterbrust ödematös geschwollen. Am 
1. Februar 1907 stellte sich starker Durchfall ein, bei dem die Abgänge jedoch 
nicht mit Blut vermischt waren. Am 2. Februar sistierte der Durchfall, am 
3. Februar zeigte das Pferd schwankenden Gang, am <>. Februar stürzte es und 
war nicht mehr imstande, sich zu ergeben. Beim Atmen, das angestrengt er¬ 
folgte, wurden die Nüstern weit geöffnet, Blick stier, Augenlidbindehäute gelb¬ 
rot, Nasenschleimhaut weiß, Maulschleimhaut gelb-weiß. Die Lippen wurden 
hochgezogen, so daß die Zähne sichtbar waren. Das Pferd arbeitete stark mit 
den Vorderextremitäten. Auf Nadelstiche reagierte es bis zum hinteren Rande 
der Skapula. Rücken und Hinterhand waren empfindungslos. Heu wurde gierig 
genommen. Der Mastdarm war weit geöffnet, so daß die Temperatur nicht auf¬ 
zunehmen war. Gegen Nachmittag stellten sich Kinnbackenkrämpfe ein. Nach¬ 
mittags um 5 Uhr ging das Tier ein, 60 Tage nach der ersten Infektion. Der 
Sektionsbefund ergab die der Anämie eigentümlichen Veränderungen. 

h) Diagnostische Impfung mit Material Grauschimmel M. aus K. 

Es wurden im ganzen 270 ccm defibriniertes Blut, das am 3. Dezember 1907 
dem verdächtigen Pferde entnommen war, an 

Pfefd Nr. 10, 

Rappw'allach, 14 Jahre alt, verimpft Dieses Tier hatte vorher dem Versuche 
zur Feststellung der mittelbaren Übertragbarkeit der Anämie gedient. Da das 
Pferd verdächtige Symptome nicht gezeigt hatte, wurden ihm am 9. Dezem¬ 
ber 1906 200 ccm defibriniertes Blut in die Jugularis injiziert. Am 1. Januar 1907 
hatte das Pferd leichtes Fieber, trotzdem werden ihm am 2. Januar 1907 noch 
70 ccm von dem Material M. E., das bis dahin auf Eis gestanden hatte, in die 
Drosselvene gespritzt. Am 1. Januar 1907 stieg die Temperatur morgens auf 
38,7°, abends auf 39,1° C. Die Atmung erfolgte zehnmal in der Minute. Die 
Zahl der Pulse betrug 16. Das Fieber hielt bis zum 8. Januar an und stieg 
bis auf 40,6°. Die Zahl der Atemzüge erhöhte sich nicht, die der Pulse nur 
geringgradig. Am 4. Januar waren die Augenlidbindehäute gerötet, der Appetit 
herabgesetzt, das Allgemeinbefinden im übrigen gut. Am 7. Februar wie auch am 
10. bis 12. Februar fieberte das Tier. Am 7. Februar war das Pferd munter 
und fraß gut. Am 11. Februar war der Appetit schlecht, das Sensorium leicht 
benommen, die Augenlidbindehäute etwas blaß. Am 13. Fobruar war das Pferd 
wieder munter und fraß gut. Da nun erfahrungsgemäß die ansteckende 
Anämie durch die Arbeit ungünstig beeinflußt wird, sie bei angestrengter 
Arbeit schneller zum Ende führt, und in Fällen latenter Krankheit durch in¬ 
tensive Arbeitsleistung gleich zum Ausbruch kommt und in Erscheinung tritt, 
so wurde das Pferd vom 16. März an täglich 10 Minuten lang scharf longiert. 
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Am 20. und 21. März §tieg die Temperatur abends auf 88,7° C, am 26. März 
setzte wieder Fieber ein und hielt bis zum 29. März an. Das Longieren unter 
blieb deshalb. Der Appetit war vermindert, das Sensorium völlig frei. Zahl 
der Pulse und der Atemzüge nicht erhöht. Im April war das Pferd fieberfrei. 
Am 18. April wurde der Versuch beendigt, da erwiesen war, daß das Pferd 
Nr. 10 typisch an der Anämie erkrankt war. 


Blntbefund. 


8. 

Dez. 190^ 9 500 000 

rote Blutk., 8689 weiße 

Blutk., 

102 % 

Hämogl. (S.) 

4. 

Jan. 1907 9 344 000 



95% 

(S.) 

8. 

Jan. 1907 

13 144 „ 

n 

99% 

„ (S.) 

15. 

Febr. 1907 5 632 000 



81% 

„ (S.) 

18. 

April 1907 8 647 000 

» i> 9423 „ 


102% 

(S.) 


Im Harn war am 

16. Februar 1907 0,33% 

Eiweiß, 

am 28. 

Februar kein 


Eiweiß enthalten. Das Körpergewicht ging von 458 kg am 18. Dezember 1906 
auf 416 kg am 16. April 1907 zurück. 


r) Diagnostische Impfung mit Material B. aus 1). 

Geimpft wurde Pferd Nr. 14, Schimmelwallach, 14 Jahre alt. Das 
Pferd läßt beim Atmen ein leicht schniebendes, nasales Geräusch hören. Der 
Puls ist unregelmäßig, sonst ist das Tier gesund und zeigt keine weiteren 
Krankheit8syinptome. Verirapft wurde defibriniertes Blut, das am 8. De¬ 
zember 1906 dem verdächtigen Pferde entnommen worden war, in der Menge 
von 200 ccm. Dies geschah am 15. Dezember 1906; des weiteren erhielt das 
Tier, da es nur einmal, am 29. Dezember morgens, Temperaturerhöhung über 
die Norm, nämlich 38,6° hatte, am 2. Januar 1907 nochmals 60 ccm Blut. Am 
Abend des 8. Januar 1907, 24 Tage nach der ersten Impfung, stieg die 
Temperatur auf 39,6°, die Zahl der Atemzüge betrug 12, die der Pulse 56 
in der Minute. Das Fieber hielt an bis zum 10. Januar. Die Zahl der 
Atemzüge und der Pulse war nicht gesteigert. Am 28. Januar bestand 
morgens und abends Fieber, ohne daß das Befinden beeinträchtigt war. 
Die nächste Fieberperiode währte vom 5. bis zum 12. Februar. Die 
Temperatur stieg bis auf 40°. Puls und Atmung änderten sich nicht. Der 
Appetit war vermindert. Das Sensorium erst am 12. Februar leicht bo- 
noinmen. Die Augenlidbindehäute waren gerötet, die letzte Fieberperiode be¬ 
gann am 26. Februar 1907 und endete am 3. März. Die Höchsttemperatur 
betrug während derselben nur 39,2°. Das Pferd fraß schlechter; das Sensorium 
war am 28. Februar leicht benommen. Die Augenlidbindehäute gerötet, sonst 
waren keinerlei Krankheitserscheinungen bemerkbar. Die Atmung erfolgte 
ruhig. Der Puls war kräftig. 

Blutbefund. 


15. 

Dez. 

1906 

11 456 000 rote Blutk., 

12 100 weiße Blutk., 

100 % 

Hämogl. (S.) 

9. 

Jan. 

1907 

9 024 000 


97% 

n (S.) 

5. 

Febr. 

1907 



83 %, 

(S.) 

1 . 

März 

1907 

7 776 000 


82% 

., (S.) 

25. 

März 

1907 

7 974 000 

7475 

93% 

(S.) 

19. 

April 

1907 

8 140 000 „ 

8266 „ „ 

99% 

, (S.) 
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Vom 15. Dezember 1906 bis zum 1. März 1907 waren die Zahl der roten 
Blutkörperchen und der Hämoglobingehalt im Abnehmen begriffen, um alsdann 
wieder zu steigen. Eiweiß wurde nie im Harn, auch während des Fiebers 
nicht, gefunden. Das Körpergewicht hielt sich auf ungefähr 340 kg. Im April 
zeigte das Pferd keine anämischen Erscheinungen. Da die Diagnose an¬ 
steckende Anämie bei dem Pferde B. aus D. bestätigt war, wurde der Versuch 
am 19. April abgeschlossen. 

Diese drei diagnostischen Impfungen bekunden somit, daß bei 
den Pferden S. M. und B. Anämie Vorgelegen hat. 

VII. Immunisierungsversuche. 

Wie die Übertragungsversuche erwiesen haben, verläuft die 
Anämie nicht ausnahmslos tödlich. Abgesehen von den Fällen, 
in denen die Pferde auf eine Impfung lediglich durch kurze Fieber¬ 
perioden reagierten, haben sich auch schwerkranke Pferde, die alle 
der Anämie eigenen Symptome zeigten, wieder erholt. Diese Tat¬ 
sache legte die Frage nahe, ob die durchgeseuchten Tiere eine ak¬ 
tive Immunität erw r erben. Es muß die Frage verneint werden, da 
die Pferde trotz der überstandenen Infektion noch für eine zweite 
Ansteckung Empfänglichkeit zeigen. Zu diesem Ergebnis sind wir 
auf Grund folgender Versuche gekommen. 

Pferd Nr. 3 war im Frühjahr 1906 typisch krank gewesen (Infektion 
durch Harn). Die übrigen drei Pferde, die im Sommer 1906 mit Material vom 
latent kranken Pferde infiziert worden waren, waren leicht erkrankt. Alle 
vier Pferde waren zur Zeit des zweiten Versuchs scheinbar gesund. Verdäch¬ 
tige klinische Symptome fehlten. Als Übertragungsmaterial diente Serum des 
Pferdes Nr. 9. Die Pferde Nr. 3, Nr. 11 und Nr. 12 erhielten am 30. Januar 
1907 intravenös 100 ccm. Pferd Nr. 13 an demselben Tage 130 ccm Serum. 
Den Pferden Nr. 3 und Nr. 11 wurde Serum vom Blut, daß am 27. Januar 
1907 dem kranken Pferde entnommen war, eingespritzt; den Pferden Nr. 12 und 
Nr. 13 Serum vom Blut, das am 29. Januar abgenommen war. 

Pferd Nr. 11. 

Brauner Wallach, 15 Jahre alt. Erhielt schon am 7. und 8. August 1906 
per os insgesamt 300 ccm Blutserum vom latent kranken Pferde Nr. 6. 
Es reagierte leicht und hatte am 6. Dezember 1906 zuletzt geringgradiges 
Fieber. Nach der zweiten Infektion am 30. Januar trat zuerst am 6. Fe¬ 
bruar 1907, 7 Tage nach der Impfung, Fieber auf und hielt bis zum 
10. Februar an. Die Zahl der Atemzüge und der Pulsschläge war nicht ver¬ 
mehrt. Der Appetit war am 9. Februar herabgesetzt, das Allgemeinbefinden sonst 
nicht gestört. Am 14. Februar abends stieg die Temperatur auf 39,3°, fiel 
aber am 15. Februar wieder auf 37,9°. Vom 22. bis zum 26. Februar hatte 
das Pferd geringes Fieber. Die Höchsttemperatur betrug Wcährend dieser Zeit 
39,2°, der Appetit war schlecht, das Sensorium frei und das Allgemeinbefinden 
Zeitschrift für Infektiouskrankheiteu. V, 5. 27 
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nicht gestört. Vom 5. März 1907 an hatte das Pford achttägiges Fieber bis zum 
12. März; das Fieber erreichte eine Höhe von 41", die Zahl der Atemzüge 
hielt sich auf 16, die der Pulsschläge stieg auf 68. Erst am 8. März war der 
Appetit vermindert, das Sensorium leicht benommen, die Augenlidbindehäute 
gerötet, das Befinden sonst nicht gestört. Am folgenden Tage war das Tier 
völlig apathisch, der Herzschlag pochend. Am 13. und 14. März war das Pferd 
fieberfrei, am 15. März stellte sich wieder Fieber ein und bestand bis zum 
Tode. Das Pferd war dauernd apathisch, sehr niedergeschlagen und schlaff. 
Der Gang war schwankend, Ödeme traten nicht auf. Die Atmung war nicht 
angestrengt, Herzschlag pochend, Herztöne rein. Am 18. März enthielt der 
Harn Eiweiß in geringer Menge; am 19. März 1907 war die Futteraufnahme 
völlig sistiert Das Tier schwankte beim Stehen. Beim Vorführen wurden 
die Hinterextremitäten kaum angehoben. Die Zahl der Atemzüge stieg von 
24 auf 26. Zahl der Pulse vor der Bewegung 80. Nachdem das Pferd einige 
Schritte gegangen war, verhielt es sich folgendermaßen: 

Nach 5 Sek. 25, nach 30 Sek. 48, nach 45 Sek. 66, nach 60 Sek. 84. 
Atmung angestrengt, Herzschlag stark pochend, Herztöne klappend, Augenlid¬ 
bindehaut gelb-rot, Nasenschleimhaut zyanotisch. Am 20. März wurde etwas 
Heu genommen, Hafer dagegen verschmäht; Puls noch deutlich fühlbar, Augen 
fielen ein, Pupillen waren erweitert, Harn enthielt 0,33% Eiweiß. Am 21. März 
1907 lag das Pferd und war nicht mehr imstande, sich zu erheben. Atmung 
war angestrengt und erfolgte 28mal in der Minute. Zahl der Pulse 100. In 
der Nacht vom 21. März zum 22. März 1907 ging das Pferd ein. 


29. Jan. 1907 9 267 300 rote Blutk. 
9. März 1907 6 784 000 
13. März 1907 8 172 000 
15. März 1907 8 896 000 
19. März 1907 9 216 000 
21. März 1907 7 424 000 


Blutbefund. 

, 8 411 weiße Blutk., 


17 544 
12 000 


101% Hämoglobin (S.) 


89% 

89°/ 0 

101 % 

101 % 

94% 


(S.) 

(S.) 

(S.) 

(S.) 

(S.) 


Nachdem eine Abnahme der roten Blutkörperchen um ein Drittel statt¬ 
gefunden hatte, stieg die Zahl derselben wieder bis zur Norm an und hielt 
sich auf dieser Höhe bis zum Todestage. Das Blut war nicht wässerig und 
zeigte Deckfarbe. Liegt auch nach dem Blutbefund keine progressive Anämie 
vor, so sprechen doch die klinischen Erscheinungen, vor allen Dingen das 
intermittierende Fieber für das Bestehen derselben. Im Beginn der Krankheit 
verminderten sich ja auch die Zahl der roten Blutkörperchen und der Hämo¬ 
globingehalt. 

Obduktionsbefund. 


Pferd Nr. 11. Brauner Wallach, etwa 15 Jahre alt 
Totenstarre ist noch nicht gelöst. Die natürlichen Körperöffnungen sind 
geschlossen. Kadaver befindet sich im mäßigen Nährzustande. An den Sitz¬ 
beinhöckern und am Schlauch befinden sich mäßige Mengen von gelbem Fett 
Über dem rechten Schulterblatt ist die Haut blutig durchtränkt. Über dem 
Brustbein ist die Unterhaut in einer Ausdehnung von etwa drei Handtellern 
serös durchtränkt. Das Blut ist geronnen. 
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In der Bauchhöhle befindet sich kein abnormer Inhalt Das Bauchfell 
ist glatt, glänzend, durchsichtig. Der Darm ist blau-grau. Der seröse Überzug 
der Leber zeigt auf der Zwerchfellfläche zahlreiche, auf der Magenfläche ver¬ 
einzelte, bindegewebige Adhäsionen, die auf dem rechten Lappen zahlreicher 
vorhanden sind, als auf den andern. Im übrigen ist die Kapsel glänzend und 
durchsichtig. Die Ränder der Leber sind abgerundet, das Lebergewebe 
schimmert rotgelb bis rotbraun durch die Kapsel hindurch und ist von sehr 
mürber Beschaffenheit. Die Schnittfläche ist in den meisten Teilen gelbbraun, 
teils graugelb, sehr trübe, zeigt einen matten fettigen Glanz. Die Grenzen der 
Leberläppchen sind undeutlich erkennbar. Das Zentrum ist braunrot, die Peri¬ 
pherie braungelb bis graugelb. Das Gewicht der Leber beträgt 7,5 kg. 

Die Milz ist stark geschwollen, das Gewicht beträgt 4,835 kg, große 
Kathete 60 cm lang, kleine Kathete 30 cm lang, Dicke 5 cm. Die Milzkapsel 
ist gespannt, die Ränder sind stark abgerundet, die Fläche ist gleichmäßig 
gewölbt. Das Milzgewebe tritt über die Schnittfläche hervor und läßt sich in 
reichlicher Menge von der Schnittfläche abstreifen, ist nach der Milzspitze zu 
von fast dickflüssiger Konsistenz, von schwarzroter bis schwarzer Farbe. Das 
Balkenwerk und die Milzkörperchen sind nicht erkennbar. 

Die Blase ist stark gefüllt. 

Linke Niere, Länge 23,5 cm, Breite 15,5 cm, Dicke 5,75 cm, Gewicht 
1,7 kg * 

Rechte Niere, Länge 18,5 cm, Breite 20 cm, Dicke 5,5 cm, Gewicht 1,5 kg. 

Die Nierenfettkapseln enthalten eine mäßige Menge gelben, schleimigen 
Fettgewebes; die fibröse Kapsel ist leicht und ohne Substanzverluste abziehbar. 
Die Nieren sind sehr schlaff und welk. Die Rindenschicht ist bei beiden 
erheblich verbreitert, von sehr mürber Konsistenz und trübe, sie ist in der 
rechten Niere von fast durchweg grauer bis graugelber Farbe, in der linken 
Niere von dunkel grauroter Farbe mit vielen grauen bis graugelben Streifen 
durchsetzt. Das Nierenbecken enthält glasigen, grauweißen bis graugelben 
Schleim, der sich durch Druck von der Rindenschicht her aus den Harn¬ 
kanälchen allseitig herauspressen läßt. 

In der Brusthöhle kein abnormer Inhalt Lungen ohne Abweichungen. 

Im Herzbeutel befindet sich etwa */ 4 Liter rötlichgelber, trüber Flüssig¬ 
keit, das parietale und viszerale Blatt des Herzbeutels ist glatt, glänzend und 
durchsichtig. Der Herzumfang beträgt 55 cm; Gewicht des Herzens 3,1 kg. 
In der Kranzfurche und in den Längsfurchen befindet sich eine mäßige Menge 
schleimig entarteten gelben Fettgewebes. Die Herzmuskulatur ist granrot bis 
grau mit einzelnen feinen grangelben Streifen durchzogen, trübe und sehr 
mürbe. Unter der Innenhaut des Herzens befinden sich in der linken Herz¬ 
kammer zahlreiche Blutpunkte und blutige Unterlaufungen; letztere besonders 
auf der Höhe der Papillarmuskeln und in einer Zipfelklappe. 

Das Gehirn wiegt 0,7 kg, es zeigt keine krankhaften Veränderungen. 

Auch die Augen zeigen keine Veränderungen. 

Die Körpermuskulatur ist graurot, trocken und trübe, die Querstreifung 
der Muskulatur ist stellenweise nicht erkennbar. 

27* 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



406 


J. Hetupel. 


Digitized by 


Id den Oberschenkelbeinen befindet sich inmitten des gelben Fettmarkes 
je ein taubeneigroßer, rotbrauner Herd. 


Pferd Nr« 12. 

Brauner Wallach, gestiefelt, etwa 14 Jahre alt, wurde bereits am 
3. August 1906 intravenös mit 125 ccm Serum vom latent kranken Pferde 
Nr. 6 geimpft Er erkrankte leicht und hatte zum letztenmal am 31. Ok¬ 
tober 1906 hochnormale Temperatur. Nach der zweiten Infektion am 30. Januar 
1907 hatte das Pferd am 20. Februar, 21 Tage nach der Impfung, Fieber, das 
bis zum 26. Februar anhielt. Während dieser Zeit war außer der verminderten 
Freßlust und der Rötung der Lidbindehäutc nichts Krankhaftes zu bemerken. 
Zaül der Pulse und Atemzüge kaum gesteigert Am 23. März stieg die Tem¬ 
peratur morgens auf 38,7°, fiel aber abends auf 38,3°. Das Fieber setzte am 
2. April wieder ein und hielt bis zum 8. April an. Das Sensorium war leicht 
benommen, die Augenlidbindehäute waren weiß mit einem Stich ins gelbliche. 
Das Pferd fiel sehr ab nnd verlor in zwölf Tagen 18 kg. Es folgten zehn 
fieberfreie Tage, an denen das Sensorium allerdings frei, der Appetit aber 
schlecht war. Das Pferd wurde matt und nahm zusehends ab. Am 18. März 1907 
bekam das Pferd wieder Fieber, das bis zum Exitus letalis bestand. Appetit 
sehr schlecht. Hafer, Gerstenschrot, Haferschrot, Weizenkleie, selbst Heu 
wurden verschmäht, dagegen wurden Rüben und Brot, einen Tag vor dem 
Tode gierig genommen. Psyche auch kurz vor dem Tode ziemlich frei. Das 
Pferd mußte vom 24. April an im Stall bleiben, da es beim Gehen zusammenzu¬ 
stürzen drohte. Am Tage vor dem Tode brach es zweimal zusammen, stand 
aber auf Anruf, wenn auch schwer, so doch ohne Hilfe wieder auf. Die 
Atmung war angestrengt und erfolgte 14 bis 16mal in der Minute. Der Herz¬ 
schlag war stark pochend, die Augenlidbindehaut war weiß gelblich, zuletzt 
weiß, der Schlauch war geschwollen, sonst kein Ödem vorhanden. Am 27. April 
hatte das Pferd starkes Muskelzittern, in der Nacht vom 27. zum 28. April 
ging es ein. Am 25. April hatte das Pferd 1 % Eiweiß im Harn, die Gewichts¬ 
verluste waren groß: 14. März 1907 460 kg, 25. März 467 kg, 6. April 1907 
449 kg, 16. April 1907 433 kg. 

Blutbefund: 

28. Jan. 1907 8 576810 rote Blutk., 8144 weiße Blutk., 102% Hämoglobin (S.) 


11. März 1907 5 691000 ,. 

., 6662 „ 


69% 

M 

(S.) 

6. April 1907 5 540 000 „ 

„ 6678 „ 


68% 


(S.) 

12. „ 1907 5 572000 „ 

„ 8222 ,. 

*1 

65% 

V 

(S.) 

20. „ 1907 



62% 


(S.) 

25. „ 1907 2 728 000 „ 

„ 3144 „ 

5? 

43% 


(S.) 

27. „ 1907 2 566 400 „ 

>> 


35% 

n 

(S.) 


Obgleich dieses Pferd nach der ersten Impfung typisch erkrankt war, 
und sich somit, wenn überhaupt eine Immunität bei der infektiösen Anämie 
erzielt werden kann, für einen Versuch in diesem Sinne ausgezeichnet eignen 
mußte, so erkrankte es bei der zweiten Impfung dennoch tödlich. 
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Pferd Nr. 13. 

Graue Ponystute, 15 Jahre alt, bekam per os Anfang August einen Liter 
Harn von dem latent kranken Pferde Nr. 6. Das Pferd hatte mehrfach Fieber, 
zuletzt am 1. Oktober 1906. Am 30. Januar 1907 wurden ihm nach über¬ 
standener Krankheit 130 ccm Serum vom Pferde Nr. 9 in die Jugularis ge¬ 
spritzt. Am 21. Februar 1907, 22 Tage nach der Infektion, stellte sich Fieber 
ein, das auch noch am 22. Februar anhielt Die nächste Fieberperiode begann 
am 28. Februar und endete am 3. März 1907. Die Temperatur stieg bis 41,3°. 
Appetit herabgesetzt. Am 2. März war auch das Sensorium leicht benommen und 
die Lidbindehaut gerötet. Die nächste Fieberperiode währte acht Tage, vom 
11. März bis zum 18. März 1907. Die Augenlidbindehäute waren leicht blaß, 
noch am 16. März war trotz des Fiebers das Allgemeinbefinden leidlich gut, 
das Sensorium nicht benommen, die Atmung ruhig, der Herzschlag nicht 
pochend. Das Pferd hatte am 23. März Fieber und schließlich noch vom 
25. März bis zu dem am 14. April erfolgten Tode. Noch am 28. März war die 
Psyche frei, der Herzschlag war pochend, der Puls schwach, im Harn war 7a % 
Eiweiß vorhanden, die Lidbindehaut und die Nasenschleimhaut waren weiß-rötlich. 
Am 4. April war das Pferd sehr matt, der Schlauch geschwollen, die Atmung 
angestrengt, die Gewichtsabnahme war bedeutend. Es verlor in 12 Tagen 
14 kg. Am 11. April schwankte das Pferd in der Hinterhand und knickte oft 
zusammen, dabei war die Psyche nur wenig eingenommen. Appetit völlig 
sistiert. Ödem an der Unterbrust, Augenlidbindehaut weiß, Herzschlag stark 
pochend, der Harn enthielt 1 °/ 0 Eiweiß. Am 13. April stürzte das Pferd 
nieder und konnte sich nicht mehr erheben. Am 14. April stellte sich Kinn¬ 
backenkrampf ein, die Atmung war sehr angestrengt und erfolgte 32 mal in 
der Minute. Der Puls war kaum fühlbar. Die Zahl der Pulse betrug 105. Am 
Abend desselben Tages ging das Pferd ein. 

Blutbefund. 

27. Januar 1907 8 824 500 rote Blutk., 8144 weiße Blutk., 103% Hämogl. (S.) 


12. März 

1907 

6 624 000 „ 



75% 

„ (S.) 

28. März 

1907 

5 696 000 „ 

V 


64% 

„ (S.) 

4. April 

1907 

6688000 „ 

, 5487 „ 

>1 

75®/o 

(S.) 

11. April 

1907 

5 728000 „ 

„ 4389 „ 


65 o/o 

V (S.) 




Pferd Nr. 8 





wurde zuerst am 8. Januar 1906 mit Ham von einem akut kranken Tiere 
geimpft. Es erkrankte typisch und erholte sich langsam. Das Pferd hatte 
die letzte Fieberperiode vom 14. bis 18. Juni 1906. Im Juli war es fieberfrei. 
Um es zu immunisieren, wurde es bereits im Sommer 1906 mit steigenden 
Dosen defibrinierten Blutes vom latent kranken Pferde Nr. 6 intravenös geimpft 
Am 5. Juni 1906 wurden ihm 5 ccm defibriniertes Blut in die Drosselvene 
gespritzt. Das Tier hatte sich von der ersten Infektion erholt. Als Residuum 
der Krankheit zeigte es noch eine starke Schwellung des Schlauches. 

Blutbefund: 5. Juli 1906 9 779 200 rote Blutk., 12 022 weiße Blutk.. 
92 % Hämoglobin (S.) Harn frei von Eiweiß, (Jewicht 378 kg. 
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Am 13. Juli 1906 wurden 10 ccm ßlut intravenös injiziert. Gewicht 
378 kg. Der Harn enthielt am 19. Juli kein Eiweiß. Am 20. Juli 1906 wurden 
20 ccm Blut injiziert, Gewicht am selben Tage 381 kg. Gewicht am 4. August 
382 kg. Am 7. August wurden abermals 20 ccm injiziert Harn am 10. August 
eiweißfrei, Gewicht am 12. August 372 kg. Am 17. August wurden 30 ccm in¬ 
jiziert Am 21. August war der Harn frei von Eiweiß. Am 22. August war 
die Körpertemperatur hochnormal. Am 24. und 25. August batte das Pferd 
Fieber. Das Befinden blieb unverändert gut, der Schlauch war stark geschwollen. 

Blutbefund am 25. August: 9 027 000 rote Blutk., 14 322 weiße Blutk., 
93 % Hämoglobin (S.) Der Harn enthielt kein Eiweiß. Gewicht am 26. August 
372 kg. 

Am 28. August wurden dem Pferd 50 ccm Blut injiziert Körpergewicht 
am 11. September 379 kg. Am 18. September wurden dem Pferde 80 ccm Blut 
injiziert; am 20. September war der Harn frei von Eiweiß. 

Blutbefund: 9 276 000 rote Blutkörperchen, Hämoglobin 104% (S.). Am 
22. September wog das Pferd 389 kg, am 29. September 394 kg. 

Am 3. Oktober wurden dem Pferde 140 ccm defibriniertes Blut injiziert. 
Nach der Impfung atmete das Pferd angestrengt und zeigte beim Vorführen 
unsicheren Gang, erholte sich aber bald wieder. Am 6. Oktober betrug das 
Körpergewicht 399 kg. 

Blutbefund am 8. Oktober 1906 : 8 649 200 rote Blutk., 7178 weiße Blutk., 
88% Hämoglobin (S.) Am 13. Oktober wog das Pferd 395 kg. 

Dem Pferde wurden 300 ccm in die Jugularis injiziert Als ich 300 ccm 
eingespritzt hatte, wurde das Pferd unruhig, so daß ich Abstand nahm, eine 
größere Menge zu injizieren. 

Blutbefund am 18. Oktober 1906 : 8 895 000 rote Blutk., 11200 weiße 
Blutk., 92% Hämoglobin (S.) Vom 22. bis 24. Oktober hatte das Pferd Fieber, 
SenBorium leicht benommen, Atmung angestrengt, erfolgte 29 mal in der Minute. 
Puls klein, Zahl der Pulsschläge 60, die Schleimhäute waren wenig gerötet 
Am 25. Oktober war das Pferd fieberfrei. Das Befinden war gut. 

Am 30. Januar wurde das Pferd für den dritten Versuch mit 100 ccm 
Serum vom Pferde Nr. 9 geimpft. Am 13. Februar, 14 Tage nach deT 
Infektion, bekam es Fieber, das mit Unterbrechung eines Tages (22. Fe¬ 
bruar) bis zum Todestage (25. Februar 1907) anhielt. Am 18. Februar war 
das Tier sehr matt, konnte nur mit Mühe stehen. Den Kopf hielt es gesenkt, 
schenkte aber seiner Umgebung Aufmerksamkeit. Die Atmung erfolgte ruhig, 
der Puls war sehr klein, schwer fühlbar, Schlauch noch stark geschwollen, 
Lidbindehaut schmutzig-rot, Nasenschleimhaut und Maulschleimhaut blaurot. 
Beim Vorführen schwankte das Tier in der Hinterhand und konnte nur mit 
Mühe gehalten werden. Um sich stehend zu halten, stellte es die Vorder¬ 
extremitäten sägebockähnlich auseinander. Der Harn enthielt 1 */•% Eiweiß. 
Am 20. Februar lag das Pferd. Futter und Wasser wurden verschmäht. Augen¬ 
lidbindebaut gerötet, Nasen- und Maulschleimhaut schmutzig-rot Am 23. Februar 
erfolgte die Atmung angestrengt. Der Puls war kaum fühlbar. Am 25. Februar 
ging das Pferd ein. 
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Beiträge znr Kenntnis der ansteckenden Anämie der Pferde. 

Blutbefund: 

29- Jan. 1907 8 875 400 rote Blutk., 9278 weiße Blutk., 98 ü / 0 Hämoglobin (S.) 

18. Febr. 1907 9 401 600 „ „ 10423 „ „ 101% „ (S.) 

22. Febr. 1907 15 520000 „ „ 140% ., (S.) 

Auch bei diesem Pferde hatte, ebenso wie bei dem Pferde 
Nr. 11, eine Zunahme der roten Blutkörperchen und des 
Hämoglobingehaltes stattgeihnden, obgleich klinisch alle typischen 
Symptome der Anämie bei dem Pferde wahrgenommen wurden. 

Bisher war für die Übertragung bei Immunisierungsversuchen 
nur von kranken Tieren stammendes Serum verwandt worden. In 
der Folge benutzte ich für die Infektion defibriniertes Blut. Das 
Material für diesen Versuch stammte vom Pferde Nr. 12. Das 

Blut wurde in einer Menge von 105 ccm intravenös dem noch 
nicht infiziert gewesenen Pferde Nr. 17, und den bereits einmal er¬ 
krankt gewesenen Pferden Nr. 6, Nr. 10 und Nr. 14 gegeben. 
Subkutan dagegen den Pferden Nr. 15 und Nr. 16, die dem ergeb¬ 
nislos verlaufenen zweiten Versuch gedient hatten. 

Pferd Nr. 6. 

Rotschimmelwallach, 6 Jahre alt, war am 30. März 1906 mit 5 ccm altem 
Blutserum vom Pferde Nr. 4 geimpft worden, darauf typisch erkrankt und 
scheinbar wieder genesen. Drei mit Blut und Harn von diesem Tiere ge¬ 
impfte Pferde waren leicht erkrankt oder hatten wenigstens durch Fieber 
reagiert Dieses Pferd erhielt am 27. April 1907 intravenös 5 ccm defibriniertes 
Blut Es zeigte keine klinischen Symptome der Anämie. Im Harn war kein 
Eiweiß vorhanden. Die erste Fieberperiode begann 17 Tage nach der Impfung 
am 14. Mai und erstreckte sich bis zum 26. Mai. Am 20. Mai war das Pferd 
fieberfrei. Die Temperatur erreichte ihren Höhepunkt am 22. Mai (41,4° C). 
Die zweite Fieberperiode währte vom 5. Juni bis 12. Juni, die dritte vom 
17. Juni bis zum 20. Juni. Am 22. Juni stieg die Temperatur auf 89° und 
fiel am 23. Juni wieder auf 38,3°; während des Fiebers war der Appetit 
vermindert, das Sensorium leicht benommen, die Atmung war oberflächlich. 
Am 22. Mai, als die Temperatur ihren Höhepunkt erreichte, war das Tier sehr 
matt, lag viel, Schlauch geschwollen, Lidbindehaut weiß-rötlich, Nasenschleim¬ 
haut schmutzig-rot, Maulschleimhaut schmutzig-weiß. Atmung leicht angestrengt, 
Gang schwankend, stolpernd. Während der fieberfreien Zeit vom 27. Mai bis 
4. Juni war das Befinden wieder gut. Während der zweiten Fieberperiode 
zeigte das Pferd dieselben Symptome wie während der ersten, ebenso während 
der dritten Periode. Die weiteren Angaben über den Krankheitsverlauf finden 
sich, da das Tier späterhin mit Atoxyl behandelt worden ist, auf Seite 414. 
Das Gewicht ging von 458 kg am 25. Mai auf 416 kg am 2. Juli zurück. Der 
Harn enthielt nur am 23. Mai Eiweiß in Spuren, während der anderen Fieber¬ 
perioden nichts. 
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Blutbefund: 

27. April 1907 7 800000 rote Blutk., 9 600 weiße Blutk., 98% Hämogl. (S.) 


23. Mai 

1907 

4 928000 „ 

8700 „ 



6. Juni 

1907 

5230 000 „ 

„ 10000 ., 

600/,, 

(S.) 

13. Juni 

1907 

6 528000 


60% 

„ uS.t 

22. Juni 

1907 

^ 494 400 „ 

28 444 „ 

61 % 

(S. 


Pferd Nr. 10. 

Rappwallach, 14 Jahre alt, wurde am 9. Dezember 1906 mit 200 ccra 
und am 2. Januar 1907 mit 70 ccm deiibrinierten Blutes vom Grauschimmel 
M. E. geimpft. Das Pferd erkrankte typisch, erholte sich wieder und hatte 
vom 26. März bis zum 29. März 1907 zum letzten Mal Fieber. Da das Tier 
Ende April einen völlig gesunden Eindruck machte, an Gewicht zugenommen 
hatte, die Lidbindehäute nicht verfärbt waren, der Harn kein Eiweiß enthielt, 
so war es als dnrchgeseucht zu betrachten und erhielt am 20. April 1907 
intravenös 5 ccm defibriniertes Blut vom Pferde Nr. 12. Das Versuchspferd 
hatte nach der Infektion nur zwei Fieberperioden, die erste vom 7. Mai, 
17 Tage nach der Impfung, bis zum 14. Mai 1907. Die zweite vom 20. Mai 
bis zu dem am 25. Mai 1907 erfolgten Tode. Am 7. Mai war die Lidbinde¬ 
haut gelbrot, die Nasenscbleirahaut schmutzig-rot, die Psyche frei. Der Harn 
enthielt kein Eiweiß. Am 18. Mai war dagegen Eiweiß vorhanden, die 

Lidbindehaut war weiß-gelblich. Das Pferd war sehr schwach, Gang schwankend. 
Auch während der fieberfreien Zeit vom 15. bis zum 19. Mai fraß das Pferd 
schlecht und zeigte große Schwäche. Am 22. Mai waren im Harn 0,75° 0 
Eiweiß enthalten. Die Lidbindehaut war weiß, die Nasenscbleimhaut weiß¬ 
gelblich, das Sensorium stark benommen, der Herzschlag pochend, der Puls 
klein. Das Pferd verlor in 9 Tagen 35 kg. Am 25. Mai schwankte das Pferd 
stark, und war unfähig zu gehen. In der Nacht zum 26. Mai ging es ein. 


Blutbefund: 


18. April 1907 8 647 000 rote Blutk., 9 423 weiße Blutk., 

102 °/ 0 

Hämoglobin (S.) 

8. Mai 

1907 5 837 000 „ 

,. 15 233 „ 


73 % 


(S.) 

13. Mai 

1907 6 400 000 „ 

„ 10 387 „ 


84% 


(S.) 

22. Mai 

1907 5 248 000 „ 

„ 10800 „ 

J? 

80% 

r 

(S.) 



Körpergewicht: 






16. 

April 1907 .... 

416 kg 





15. 

Mai 1907 . 

378 „ 





24. 

Mai 1907 . 

343 „ 





In 31 Tagen verlor das Pferd 73 kg. 


Pferd Nr. 14. 

Schimmelwallach, 14 Jahre alt, wurde am 15. Dezember 1906 mit 200 ccm, 
am 2. Januar 1907 mit 60 ccm defibrinierten Blutes vom Pferde B. aus D. ge¬ 
impft Er erkrankte leicht und hatte zuletzt vom 26. Februar bis zum 3. März 
1907 Fieber. Am 20. April 1907 wurden ihm 5 ccm defibrinierten Blutes vom 
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Pferde Nr. 12 in die Drosselvene gespritzt. Das Pferd zeigte keine krank¬ 
haften Erscheinungen. Der Harn war frei von Eiweiß. Am 20. Tage nach 
der Impfung, am 10. Mai 1907, trat Fieber auf, und hielt zehn Tage bis zum 
19. Mai an. Die zweite Fieberperiode währte vom 23. Mai bis zum 5. Juni. 
Am 26. Mai war das Pferd fieberfrei. Ara 12. Mai enthielt der Harn kein 
Eiweiß. Am 15. Mai war das Sensorium stark benommen, das Tier sehr 
schwach, es schwankte in der Hinterhand. Am 16. Mai waren im Harn Spuren 
von Eiweiß nachzuweiBen. Am 28. Mai war die Lidbindehaut weiß, am 29. Mai 
drohte das Pferd beim Vorführen zusammenzustürzen, der Herzschlag war 
pochend, die Lidbindehaut weiß, Nasen- und Maulschleimhaut schmutzig-weiß. 
Am 3. Juni betrug der Eiweißgehalt des Harns 0,5%. Das Blut war lack- 
farben, das Plasma eiterähnlich. Am 5. Juni legte sich das Pferd häufig und 
konnte nur mit Hilfe aufstehen. Am 6. Juni war das Pferd fieberfrei, die 
Psyche nicht benommen. Das Pferd schenkte seiner Umgebung rege Auf¬ 
merksamkeit, es war aber derart geschwächt, daß cs nicht mehr fähig war zu 
gehen. Die Vorderextremitäten wurden sägebockähnlich auseinandergestellt. 
Die Atmung erfolgte angestrengt. Der Puls war kaum fühlbar. Am 7, Juni 
war die Temperatur auf 37,5° gefallen, Appetit völlig sistiert. Lidbindehaut 
weiß, Nasen- und Maulschleirohaut schmutzig-weiß, Zahl der Atemzüge 24, der 
Pulse 102. Harn enthielt 1 % Eiweiß. Blut wässerig, fast farblos, das ge¬ 
ronnene Plasma eiterähnlich, Sensorium frei. Um 11 Uhr stürzte das Pferd; da 
es moribund war, wurde es getötet. 

Blutbefund: 

19. April 1907 8 150 000 rote Blutk., 8 266 weiße Blutk., 99% Hämoglobin (S.) 


13. Mai 1907 6 400 000 „ „ 6 985 „ „ 90% „ (S.) 

16. Mai 1907 5 392 000 „ „ 6 220 „ „ 82% „ (S.) 

23. Mai 1907 4 482 000 „ „ 15 800 „ „ 70% „ (S.) 

3. Juni 1907 3136 000 „ „ 9 234 „ 44% „ (S.) 

6. Juni 1907 2 800 000 „ „ 8 200 „ „ 40% „ (S.) 


Körpergewicht: 

16. April 1907 . . . 

15. Mai 1907 . . 

24. Mai 1907 ... . 

Pferd Nr. 15. 

Rappstute, 12 Jahre alt, erhielt im Anfang Februar intravenös 750 ccm 
Speichel vom Pferde Nr. 11. Sie reagierte nicht und wurde am 20. April mit 
5 ccm defibriniertem Blut vom Pferde Nr. 12 subkutan geimpft. Das Tier 
hatte folgende Fioberperioden: Vom 14. bis 15. Mai, 24 Tage nach der Impfung. 
Am 22. Mai abends, vom 24. Mai bis zum 5. Juni, mit Ausnahme des 28. Mai, 
vom 17. Juni bis zum 20. Juni, vom 1. Juli bis zum 4. Juli. Am 6. Juli setzte 
die Behandlung mit Atoxyl ein. Es folgt deswegen der weitere Verlauf der 
Krankheit in einem besonderen Kapitel (vgl. S. 417). Das Pferd zeigte 
während des Fiebers die schon vorher beschriebenen Symptome, dagegen war 


339 kg 
324 „ 
320 „ 
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während der fieberfreien Intervallen das Allgemeinbefinden nicht gestört. Am 
12. Mai, zwei Tage vor dem Auftreten des Fiebers, war der Harn frei von 
Eiweiß, die Lidbindehaut rosarot, am 15. Mai war sie gerötet, am 16. Mai 
gelbrot Am 23. Mai enthielt der Ham kein Eiweiß, das Tier verlor in zehn 
Tagen 19 kg. Der Gang war am 25. Mai schwankend. Die Lidbindehaut 
wenig gerötet. Am 3. Juni war sie gelbrot Nasenschleimhaut schmutzig-rot, 
Maulschleimhaut sehmutzig-weiß. Am 18. Juni stieg die Temperatur auf 41,5°, 
Lidbindehaut gelbrot Appetit sistiert, große Schwäche; das Pferd liegt viel und 
kann nur mit Unterstützung aufBtehen, Atmung angestrengt Puls klein, Herz¬ 
schlag pochend. Am 21. Juni besserte sich das Befinden derart, daß das Pferd 
zum Grasen ins Freie gebracht werden konnte. Am 1. Juli stieg die Tempe¬ 
ratur auf 41,1°, das Befinden verschlechterte sich sehr. Das Pferd lag viel, 
konnte mit Unterstützung schwer aufstehen. Zu dieser Zeit begann die 
Behandlung mit Atoxyl. Das Pferd hatte nie Eiweiß im Ham. 

Blutbefund: 

20. April 1907 8 700 000 rote Blutk., 8 900 weiße Blutk., 102% Hämogl. (S.) 


23. 

Mai 

1907 

7 396000 

77 

*1 

11122 

77 

17 

92% 

77 

(S.) 

11. 

Juni 

1907 

7860000 

77 

77 

9270 

77 

77 

92% 

77 

(S.) 

20. 

Juni 

1907 

7 620 000 

77 

71 

8 563 

77 

77 

105% 

77 

(S.) 

2. 

Juli 

1907 

9152000 

77 

7» 

9733 

77 

77 

103 % 

>7 

(S.) 


Körpergewicht: 

16. April 1907 .... 390 kg 

15. Mai 1907 . 424 „ 

25. Mai 1907 . 405 „ 

11. Juni 1907 .... 402 „ 

20. Juni 1907 .... 370 „ 

In neun Tagen hatte das Pferd 32 kg abgenommen. 


Pferd Nr. 16. 

Scbimmelwallacb, 18 Jahre alt erhielt am 5. Februar 1907 einen Liter 
Speichel per os. Der Versuch verlief ergebnislos. Am 20. April 1907 wurden 
ihm 5 ccm defibrinierten Blutes vom Pferde Nr. 12 subkutan gegeben. Das Pferd 
hatte zwei 13 tägige Fieberperioden, nämlich vom 14. Mai, 24 Tage nach der 
Impfung, bis zum 26. Mai und vom 29. Mai bis zum Todestage, dem 11. Juni. 
Am 14. Mai stieg die Temperatur von 37,8° C morgens auf 40,2° abends. Das 
Sensorium war anfangs stark benommen und blieb es auch mit Ausnahme der 
beiden fieberfreien Tage. Das Pferd stand mit gesenktem Kopf, achtete nicht 
auf Anruf. Die Schleimhäute waren stets gerötet Das Pferd fiel schnell ab, 
war sehr schwach und schwankte beim Gehen. Vom 26. Juni an war der 
Schlauch stark geschwollen. Am 10. Juni stürzte das Pferd und konnte nicht 
wieder zum Stehen gebracht werden. Atmung angestrengt, erfolgte 24 mal in 
der Minute, Puls schwach, Pulszahl 90 in der Minute. Am 11. Juni bekam das 
Pferd Durchfall, Kot war stinkend und erbsensuppenartig. Da das Pferd 
moribund war, wurde es durch Halsstich getötet. 
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Der Harn enthielt am 15. und am 22. Mai kein Eiweiß, am 1. und 
8. Juni 7a %. 

Blutbefund: 

19. April 1907 8 450000 rote Blutk., 8860 weiße Blutk., 99% Hämoglobin (S.) 
15. Mai 1907 8 000 000 „ „ 9875 „ „ 94% „ (S.) 

10. Juni 1907 10 304 000 „ „ 8262 „ „ 113% „ (S.) 

Auch bei diesem Tiere steigerte sich die Zahl der roten Blutkörperchen 
und der Hämoglobingehalt, während das Körpergewicht abnahm. 

Körpergewicht: 

16. April 1907 .... 403 kg I 25. Mai 1907 . 370 kg 

15. Mai 1907 . 382 ., 3. Juni 1907 . 352 „ 


Pferd Nr. 17 

diente früher den Versuchen zur Feststellung der mittelbaren Übertragbarkeit. 
Es erhielt am 20. April 1907 intravenös 5 ccm defibrinierten Blutes vom Pferde 
Nr. 12, Fieber trat 30 Tage nach der Impfung, am 20. Mai, auf. Das Pferd 
hatte an folgenden Tagen Fieber: Vom 20. Mai bis zum 23. Mai, am 26. Mai, 
vom 3. Juni bis zum 5. Juni, am 8. Juni, vom 18. Juni bis zum 20. Juni, vom 
2. Juli bis zum 6. Juli. Am 16. und 18. Juli, am 11. und 12. August hatte das 
Pferd nur leichtes Fieber. Eiweiß wurde nie im Harn gefunden. 

Blutbefund: 

19. April 1907 8 820 000 rote Blutk., 9 400 weiße Blutk., 106% Hämoglobin (S.) 


15. Mai 1907 8 640 000 

11 

„ 9222 „ 

ll 

105% 

11 

(S.) 

4. Juni 1907 7 160 000 

11 

,, 12440 „ 

11 

90% 

11 

(S.) 

24. Juni 1907 7 045000 

11 

„ 18033 „ 

11 

82% 

11 

(S.) 

5. Juli 1907 6 720000 

11 

„ 17 250 „ 

'1 

80% 

1 ’ 

(S.) 

18. Juli 1907 6 848 000 

11 

11 


85% 

11 

(S.) 

12. Aug. 1907 7136 000 

*1 

11 


97% 

11 

(SO 


Die Zahl der roten Blutkörperchen und der Hämoglobingehalt erreichten 
am 5. Juli ihren Tiefstand, um dann wieder zu steigen. 


Körpergewicht: 


16. April 1907 . . 

. 349 

kg 

23. 

Juli 1907 

... 406 kg 

15. Mai . . . . 

. 402 

11 

24. 

11 

... 407 „ 

25. „ . . . . 

392 

11 

30. 

11 

... 405 „ 

3. Juni . . . . 

. 393 

11 

31. 

11 

... 404 „ 

ii. .. 

. 391 

11 

10. 

Aug. . . 

... 421 „ 

20. „ . . . . 

. 403 

11 

12. 

11 

... 414 „ 

2. Juli . . . . 

. 413 

11 

14. 

11 

... 412 „ 

6. „ . . . . 

. 409 

11 

17. 

11 

... 418 „ 

11. „ . . . . 

. 399 

11 

21. 

11 

... 413 

19. „ . . . . 

. 406 

11 

22. 

11 

... 421 „ 

22. „ . . . . 

. 404 

11 





Das Allgemeinbefinden war nur wenig gestört, so daß dieses Pferd eine 
individuelle Immunität gegen die Anämie zu haben schien. Es wurde ihm am 
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26. Augnst 1907 von neuem infektiöses Material injiziert, um ftir einen Heil- 
versuch mit Atoxyl verwertet zu werden. 

Aus dem Verlauf der vorstehend beschriebenen Immunisiernngs- 
versuche geht hervor, 

1. daß Pferde, die bereits einmal an ansteckender Anämie ge¬ 
litten haben, nach dem Überstehen der Krankheit keine natürliche 
Immunität besitzen. Es gelingt, bereits einmal infiziert gewesene 
Tiere zum zweitenmal krank zu machen. Der Verlauf der Krank¬ 
heit ist nach der zweiten Infektion durchaus nicht milder wie das 
erste Mal. Die Krankheit endet zuweilen sogar tödlich. 

2. daß auch Pferde, die mit steigenden Mengen infektiösen 
Materials bei intravenöser Injektion zum Zweck der aktiven Immu¬ 
nisierung behandelt werden, eine Immunität nicht erlangen. 


VIII. Therapeutisch« Versuche. 

Da in letzter Zeit das Atoxyl bei verschiedenen Allgemein- 
krankheiten mit Erfolg angewendet worden war (Schlafkrankheit, 
Syphilis), wurden auch im Hygieuischen Institut Versuche aus- 
gefiihrt, die Anämie mit Atoxyl zu heilen. Es dienten als Versuchs¬ 
tiere die Pferde Nr. 6 und Nr. 15, die beide am 20. April 1907 
zum zweiten Mal mit 5 ccm defibrinierten Blutes vom Pferde Nr. 12 
geimpft und typisch erkrankt waren. Das Atoxyl wurde in einer 
10 proz. wässerigen Lösung subkutan gegeben. 

Pferd Nr. 6. 

Das Pferd hatte zur Zeit der Behandlung mit Atoxyl schon vier Fieber¬ 
perioden gehabt. Es wog am 25. Mai 458 kg, am 2. Juli nur noch 416 kg. 

Blutbefand vor der Impfung: 

Am 27. April 1907 7 800 000 rote Blutk., 9 600 weiße Blutk., 98°/ 0 H&mogl. (S.) 

Nach der Impfung: 

22. Juni 1907 3 494 000 rote Blutk., 28 444 weiße Blutk., 60 u 0 Hämogl. (S.) 
27. Juni 1907 5 900 000 „ 14 522 . „ 62% „ (S.) 

6. Juli 1907 4 480 000 „ 60% (S.) 

Der Harn enthielt am 6. Juli 0,33% am 8. Juli 0,5% Eiweiß. 

6. Juli: Sensorium leicht benommen, Appetit gering, das Pferd lag oft, stand 
auf Antreiben leicht auf. Atmung oberflächlich, gleichmäßig, regelmäßig. 
Puls gleichmäßig, regelmäßig. Lidbindehaut weißlich, bleich. Tempe¬ 
ratur morgens 40,3°, Atmung 26, Puls 72. 
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7. Juli: morgens 40°, abends 40°, Atmung 16, Puls 70. 

8. Juli: morgens 40°, abends 40°, Atmung 16, Puls 76. Harn enthielt 0,5% 

Eiweiß. Behandlung l / 3 g Atoxyl. 

9. Juli: morgens 39,8°, abends 39,8°, Atmung 16, Puls 70. Große Schwäche. 

An der Injektionsstelle geringgradige Schwellung. Ham 0,5% Eiweiß. 

10. Juli: morgens 39,1 °, abends 39,9°, Atmung 20, Puls 84. Harn 0,5 % Eiweiß. 

Behandlung 1 g Atoxyl. 

11. Juli: morgens 38,7°, abends 38,9°, Atmung 16, Puls 74, Temperatur ge¬ 

sunken, Psyche frei, Pferd ist munter, Appetit gut, Lidbindehaut weiß¬ 
rötlich, 60% Hämoglobin, Gewicht 401 kg. 

12. Juli: morgens 38,4°, abends 38,3°, Atmung 14, Puls 76, Pferd fieberfrei, 

Befinden gebessert, Appetit gut, Zahl der Atemzüge zurückgegangen, 
Eiweiß 0,33% im Ham, Behandlung 1,5 g Atoxyl. 

13. Juli: morgens 38,3°, abends 37,8°, Atmung 14, Puls 68. 

14. Juli: morgens 37,8°, abends 38,1°, Atmung 12, Puls 70. 

15. Juli: morgens 37,9°, abends 38°, Atmung 14, Puls 64, Atmung ruhig, Lid¬ 

bindehaut und Nasenschleimhaut blaß-rosarot, Maulschleimhaut schmutzig¬ 
weiß. Pulszahl war noch hoch. 

Beim Patienten war nach achttägiger Behandlung eine objektive Besserung 
zu konstatieren. Das Pferd trabte nun, schlug aus, schwankte aber noch ein 
wenig in der Hinterhand. Es war bis zum 22. Juli fieberfrei. Gewicht am 

17. Juli 399 kg. 

18. Juli: morgens 38°, abends 38,3°, Atmung 20, Puls 80, die Bewegungen im 

Hinterteil sind sicher. Appetit gut Lidbindehaut, Nasenschleimhaut 
weiß, Maulschleimhaut schmutzig-weiß. Blntbefund: 3894400 rote Blutk., 
10180 weiße Blutk., 55% Hämoglobin (S.) 

19. Juli: Gewicht 400 kg. 

22. Juli: morgens 38°, abends 38,5 ü , Atmung 16, Puls 60. Gewicht 400 kg. 

Lidbindehaut, Nasenschleimhaut weiß, mit einem Stich ins Gelbliche, 
Maulschleimhaut schmutzig-weiß. Blutbefund: 3 180 800 rote Blutk., 45% 
Hämoglobin (S.) Behandlung 1,5 g Atoxyl. 

23. Juli: morgens 38,9°, abends 39,8°, Atmung 14, Puls 66. Gewicht 402 kg, 

leichtes Fieber. Befinden unverändert gut. 

24. Juli: morgens 39°, abends 38,6°, Atmung 16, Puls 60. Gewicht 404 kg. 

Das Pferd war trotz des Fiebers munter. 

25. Juli: morgens 38,4° abends 38,7°, Atmung 16, Puls 64. 3 715 200 rote Blut¬ 

körperchen. 43 % Hämoglobin (S.). Behandlung 2 g Atoxyl. 

26. Juli: morgens 38,3°, Atmung 16, Puls 60. 

27. Juli: morgens 38,2°, abends 37,9°, Atmung 16, Puls 56. Behandlung 2 g 

Atoxyl. 

28. Juli: morgens 38,3°, abends 38,2°, Atmung 16, Puls 48. 

29. Juli: morgens 38,6°, abends 38,7°, Atmung 18. Puls 60. Psyche frei, 

Appetit gut. Lidbindehaut leicht gerötet, an der Vorderbrust entzünd¬ 

liches Ödem infolge der Atoxylinjektion. 

30. Juli: morgens 39,1°, abends 39,1°, Atmung 20, Puls 60. Pferd matt, Gang 

schwerfällig, Lidbindebaut weiß, mit einem Stich ins gelbliche, Nasen- 
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und Maulschleimhaut weiß, Gewicht 401 kg. 3897600 rote Blutkörperchen, 
50°/o Hämoglobin (S.). Ham enthält kein Eiweiß. 

31. Juli: morgens 38,5°, abends 38,7°, Atmung 16, Puls 52, Gewicht 407 kg. 

I. August: morgens 38,5°, abends 38,6, Atmung 16, Puls 60. Vom 2. Ins 

5. August ist das Pferd fieberfrei. 

6. August: morgens 37,5°, abends 38,8°, Atmung 18, Puls 64. Behandlung 2 g 

Atoxyl. Gewicht 408 kg. 

7. August: morgens 39,8°, abends 39,5°, Atmung 18, Puls 79. 

8. August: morgens 39,4°, abends 39,8°, Atmung 18, Puls 74. Sensorium frei. 

Gang leicht schwankend. Appetit gut, Lidbindehaut und Nasenschleim¬ 
haut weißrot mit einem Stich ins rötliche. Atmung ruhig, gleich¬ 
mäßig, regelmäßig. Puls ziemlich kräftig, gleichmäßig, regelmäßig. 
Herzstoß fühlbar, Herzschlag pochend, Herztöne rein. Auf der Vorder¬ 
brust Ödem infolge der Atoxyleinspritzung. Blut lackfarben. 3 305 600 
rote Blutkörperchen, 7164 weiße Blutkörperchen. 47 % Hämoglobin (8.). 
2 g Atoxyl. 

9. August: morgens 38,3°, abends 38,5°, Atmung 18, Puls 70. 

10. August: morgens 38.4 U , abends 38,6°, Atmung 16, Puls 68. Starkes Ödem 

an der Vorderbrust, Behandlung 3 g Atoxyl. 

II. August: morgens 39°, Atmung 29, Puls 68, Psyche frei. 

12. August: morgens 38,2°, abends 38,5°, Atmung 16, Puls 60, Gewicht 404 kg. 

13. August: morgens 37,9, abends 38,2° Atmung 16, Puls 60, Behandlung 3 g 

Atoxyl. 

14. August: morgens 37,9°, abends 38,5°, Atmung 16, Puls 56, Gewicht 403 kg. 

15. August: morgens 39,2°, abends 38,9°, Atmung 18, Puls 55. Befinden gut. 

Psyche frei, Gang flott, Herzschlag pochend. Blut wässerig, lackfarben. 
6 176 000 rote Blutkörperchen, 9234 weiße Blutkörperchen. 58 % Hämo¬ 
globin (S.). 3,5 g Atoxyl. 

16. August: morgens 38,7°, abends 38,5°, Atmung 16, Puls 64. Harn enthielt 

kein Eiweiß. 

17. August: morgens 38,4°, abends 38,5°, Atmung 16, Puls 60, Gewicht 404 kg. 

Behandlung 4 g Atoxyl. 

18. August: morgens 38,2°. 

19. August: morgens 38,3°, abends 38,7°, Atmung 16, Puls 56, 

20. August: morgens 38°, abends 38,2°, Atmung 18, Puls 58. In der Folge 

war das Pferd munter. Es hatte nur vom 6. bis 9. Dezember leichtes 
Fieber. Später blieb das Pferd (bis Ende November) fieberfrei. Der 
Patient bleibt weiter unter Beobachtung. 

Dem Pferde Nr. 6 wurden also folgende Mengen Atoxyl 
gegeben (siehe Seite 417). 

Das Pferd wog am 3. September 420 kg. Es wurde vom 
17. August an kein Atoxyl mehr injiziert, um die Wirkung abzu¬ 
warten. 
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Pferd Nr. 15. 

Rappstute,' 12 Jahre alt, wurde am 20. April 1907 mit 5 ccm defibri- 
nierten Blutes vom Pferde Nr. 12 subkutan geimpft. Das Tier erkrankte typisch 
und hatte bis zum 4. Juli vier Fieberperioden (vgl. S. 411). 

6. Juli 1907: morgens 37,0° Atmung 14, Puls 48. Appetit herabgesetzt, große 

Schwäche, Pferd kann ohne Unterstützung nicht aufstehen, Atmung 
ruhig, Puls ziemlich kräftig, Harn frei von Eiweiß. 9 045 780 rote 
Blutkörperchen, 9733 weiße Blutkörperchen, 102% Hämoglobin (S.). 
Behandlung 0,5 g Atoxyl. 

7. Juli: morgens 37,3°, Atmung 10, Puls 50. 

8. Juli: morgens 37,2°, abends 37,8°, Atmung 10, Puls 46. Große Schwäche, 

Puls schwach, Lidbindehaut rötlich-gelb, Behandlung 0,5 g Atoxyl. 

9. Juli: morgens 37,9°, abends 37,7°, Atmung 12, Puls 60. Befinden etwas 

besser. Appetit wenig gehoben. Pferd muß beim Aufstehen noch ge¬ 
stützt werden, Ham frei von Eiweiß. 

10. Juli: morgens 37,7°, abends 37,9°. Atmung 12, Puls 50. Pferd kann ohne 

Hilfe aufstehen, Lidbindehaut rötlich-gelb. Behandlung 1 g Atoxyl. 

11. Juli: morgens 37,7°, abends 37,7°. Atmung 14, Puls 46. Gewicht 364 kg. 

Befinden erheblich besser, Appetit gut. 

12. Juli: morgens 37,4°, abends 37,7°, Atmung 10, Puls 50. 1,5 g Atoxyl. 

14. Juli: morgens 37,5°, Atmung 12, Puls 56. Befinden stetig besser. 

15. Juli: morgens 37,6°, abends 37,8°, Atmung 12, Puls 50. Während das 

Pferd vor der Atoxylbehandlung nur mit Unterstützung aufstehen und 
sich kaum aufrecht halten konnte, trabte es jetzt, wobei es nur wenig 
in der Hinterhand schwankte. Sensorium völlig frei. Appetit gut, 
Nasenschleimhaut und Lidbindehaut blaß-rosa-rot, Puls ziemlich kräftig, 
Herztöne rein, Herzschlag nicht pochend, Atmung ruhig. 

16. Juli: morgens 37,7°, abends 38,1°, Atmung 12, Puls 50. 

17. Juli: morgens 37,8°, abends 38,1°, Atmung 16, Puls 40. Gewicht 374 kg. 

18. Juli: morgens 37,9°, abends 38,0°, Atmung 18, Puls 48. Pferd kann traben, 

stolpert aber leicht, Lidbindehaut und Nasenschleimhaut weiß-rötlich. 
Maulschleimhaut schmutzig-weiß, Blut lackfarben. 5 856 000 rote Blut¬ 
körperchen, 65% Hämoglobin. 

19. Juli: morgens 37,7°, abends 37,8°, Atmung 14, Puls 44. Gang frei, Ge¬ 

wicht 381 kg. 

20. Juli: morgens 37,5°, abends 37,7°, Atmung 12, Puls 48. Harn enthält 

kein Eiweiß. Behandlung 1,0 g Atoxyl. 

21. Juli; morgens 37,5°, Atmung 14, Puls 44. 
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22. Juli: morgens 37,6°, abends 37,7°, Atmung 14, Puls 40. Gewicht 380 kg. 

Lidbindehaut, Nasenschleimhaut weiß-rötlich, Maulschleimhaut schmutzig- 
weiß, Blut lackfarben. 5 472 000 rote Blutkörperchen, 7812 weiße Blut¬ 
körperchen. Behandlung 1,5 g Atoxyl. 

23. Juli: morgens 38,1°, abends 37,9°, Atmung 12, Puls 48, Gewicht 383,5 kg. 

24. Juli: morgens 37,5°, abends 37,8°, Atmung 12, Puls 44, Gewicht 389 kg. 

25. Juli: morgens 37,4°, abends 37,7°, Atmung 12, Puls 44, Behandlung 2 g 

Atoxyl. 

26. Juli: morgens 37,5°, Atmung 12, Puls 48. 

27. Juli: morgens 37,4°, abends 37,6°. Atmung 12, Puls 40. Lidbindehaut 

rötlich-weiß. 5 758 000 rote Blutkörperchen, 73 % Hämoglobin (S.), 2,0 g 
Atoxyl. 

28. Juli: morgens 37,5°. 

29. Juli: morgens 37,9°, abends 38,2°, Atmung 14, Puls 48. Befinden unver¬ 

ändert gut, Lidbindehaut rötlich-weiß. 

30. Juli: morgens 37,9°, abends 38,3°, Atmung 12, Puls 48, Gewicht 388 kg. 

5 856 000 rote Blutkörperchen. 

31. Juli: morgens 38,5°, abends 38,5°, Atmung 10, Puls 40, Gewicht 381 kg. 

Ham enthält kein Eiweiß. 

Im August hatte das Pferd kein Fieber. Die Zahl der Atemzüge und 
der Pulsschläge änderte sich nicht. Dem Pferd wurden unter die Haut gespritzt 
am 6. August ...2g Atoxyl , am 13. August ..3g Atoxyl 

,, 8. ,, ...2g,, i ,, 15. ,, . 3,5 g ,, 

m 10. „ ...3g,. i ,, 17. „ ..4g ,, 

Im Juli waren dem Tier folgende Atoxylmengen gegeben worden: 

6. Juli.0.5 g Atoxyl 20. Juli.1 g Atoxyl 

8.0,5 g 22. ,,.1,5 g „ 

io.1 g „ | 25. ..2 g „ 

12. ..1,5 g § 27. „. 2 g „ 

Fieber trat bei dem Pferde nach dem 17. August nicht mehr auf. Ge¬ 
wicht am 6. August 385 kg, am 10. August 397 kg, am 14. August 397 kg, 
am 17. August 406 kg. 

Blutbefund am 6. August 6 720 000 rote Blutkörperchen, 8444 weiße Blut¬ 
körperchen, 96 % Hämoglobin <S.t. Iun Harn kein Eiweiß, Befinden blieb un¬ 
verändert gut. 

Für die Bekämpfung der Symptome der ansteckenden Anämie 
hat sich also das Atoxyl bei den vorstehend beschriebenen Fällen 
als ein tvirksames Mittel entiesen. Es hat bei Pferden, die auf 
(Bund ihres Körperbetindens und des zu Aviederholten Zeiten auf¬ 
genommenen Blutbefundes als hochgradig infiziert oder moribund 
anzusehen gewesen sind, eine klinisch Avahrnehmbare, höchst auf¬ 
fällige und plötzliche Besserung herbeigefuhrt. Diese Besserung 
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läßt sich bei beiden Tieren auch beweiskräftig mit der Zunahme 
der Erythrozyten belegen. Interessant ist, daß die Atoxylbehand- 
lung anfangs eine Abnahme der roten Blutkörperchen bewirkte, die 
jedoch unter dem längeren Einfluß der Behandlung wieder einer 
Zunahme der Erythrozyten Platz machte. Ungefahr parallel mit 
dieser gingen eine dauernde Fieberlosigkeit, eine Gewichtszunahme, 
Zunahme der Freßlust und Munterkeit und ein dementsprechendes 
besserwerdendes, schließlich gesundes Aussehen, das sich auch 
physiologisch in der Sicherheit des Benehmens und der Bewegung 
der Tiere äußerte. 

Die gelegentlich nach den Injektionen auftretenden gering¬ 
gradigen Schwellungen und Ödeme sind ohne Behandlung zurück¬ 
gegangen. 

Ein abschließendes Urteil über den Wert des Atoxyls für die 
Behandlung von an ansteckender Anämie leidenden Pferden gestatten 
diese beiden Versuche allerdings nicht, zumal das Blut des Pferdes 
Nr. 6 bei den Ende August erfolgten Übertragungen sich als 
infektiös erwies. Immerhin ermuntern sie aber bei der Schwere 
der Infektion, die bei unseren Tieren vorlag, zu weiteren Ver¬ 
suchen in dieser Richtung. Denn es kann, wie überhaupt bei der 
medikamentösen Behandlung einer Krankheit, nicht erwartet werden, 
daß in Analogie zu dem Verfahren der Immunisierung eine Heilung 
in allen Fällen erfolgt. Derartige Untersuchungen sind im 
Hygienischen Institut im Gange. 

IX. Versuche zur Feststellung der Tenazität des Virus. 

Um festzustellen, ob sich durch die Erwärmung des Virus der 
ansteckenden Anämie eine Desinfektion infektiösen Materials erzielen 
läßt, wurden von mir drei Versuche angestellt. Ich erhitzte je 
100 ccm defibrinierten Blutes vom Pferde Nr. G im Wasserbade 
auf 56° C, und zwar eine Probe während 10 Minuten, die zweite 
30 Minuten und die dritte GO Minuten lang. Diese Proben wurden 
den Pferden Nr. 19. Nr. 22 und Nr. 23 intravenös injiziert. Pferd 
Nr. 19 hatte 21 Tage nach der Impfung, am 19. September Fieber. 
Pferd Nr. 22 15 Tage nach der Impfung, am 13. September. Pferd 
Nr. 23 reagierte im Oktober durch Fieber. Das Virus der an¬ 
steckenden Anämie wird hiernach durch eine 10, 30 und GO Minuten 
lang dauernde Einwirkung einer Temperatur von 50° (' nicht 
abgetötet. 

Zeitschrift für Infektionskrankheiten. V, 5. -8 
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X. Histologische Blutuntersuchungen, Blutkörperchenzählungen und 
Hämoglobinbestimmungen. 

Von allen Tieren wurden zu verschiedenen Zeiten Blntaus- 
strichpräparate augefertigt. Das Blut wurde nur anfangs dem Ohr 
durch Anschneiden des Ohrrandes, sonst aus der Jugularis durch 
Aderlaß mittelst einer kleinen Injektionsnadel entnommen. Die 
Präparate wurden teils frisch als Nativpräparate durchsucht, teils 
wurden sie gefärbt. Zum Färben wurden drei Methoden angewandt : 

1. die einfache Färbung mit Löfflers Blau, 

2. die nach Giemsa modifizierte Romanowski-Färbung, 

3. die Färbung nach Leishman. 

Bei den beiden ersten Methoden sind die Präparate vorher 
zu fixieren. Verwandt wurde hierzu reiner Methylalkohol, in den die 
Präparate zur Fixation nur drei Minuten gelegt wurden. Die 
Färbung mit Löfflers Blau bringt hauptsächlich die körnige 
Degeneration der Erythrozyten zur Anschauung. Der Giemsa- 
FarbstofF wurde fertig von Grübler in Leipzig bezogen. Er wurde 
dunkel aufbewahrt, vor dem Gebrauch gut geschüttelt und in einer 
Verdünnung von 1 : 15 benutzt. Bei einem frischen Farbstoff 
genügen 15 Minuten, um ein gutes Bild zu erhalten. Es blieben 
auch stets einige Präparate längere Zeit bis zu 24 Stunden in der 
Farblösung liegen. Überfärbt sich auch das Präparat und sind die 
einzelnen Teile wenig differenziert, so ist doch die Möglichkeit 
gegeben, Parasiten, die bei einer kürzeren Färbungsdauer nicht 
sichtbar w erden, zur Anschauung zu bringen. Mit Vorliebe wmrde der 
Farbstoff nach Leishman angewandt. Er läßt sich gleichfalls von 
Grübler fertig beziehen und besteht aus Methylenblau medicinale 
und Eosin-Extra B, Stoffe, die in reinem Methylalkohol gelöst sind. 
Er hält sich, dunkel auf bewahrt, längere Zeit. Das zu färbende 
Präparat wird lufttrocken, aber nicht fixiert, mit der Schichtseite 
nach oben in ein Blockschälchen gelegt und mit 5—10 Tropfen der 
nicht verdünnten Farblösung bedeckt. Diese läßt man eine Minute 
einwirken, fügt die doppelte Menge destillierten Wassers hinzu und 
läßt den so verdünnten Farbstoff 5 Minuten, bei dick ausgestrichenen 
Präparaten 10 Minuten einwirken. Danach wird der Farbstoff 
unter der Wasserleitung abgespült. Nachdem man einige Tropfen 
Leitungswasser noch eine Minute hat einwirken lassen, werden die 
Präparate gründlich zwischen Fließpapier getrocknet. Die Präpa¬ 
rate brauchen nicht erst fixiert zu werden, sind schnell gefärbt 
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und gut differenziert. Die einzelnen Bestandteile des Blutes werden 
folgendermaßen gefärbt: Die roten Blutkörperchen schwach-grün¬ 
lich und hell-durchschimmernd, die polymorphkernigen Leukozyten 
verhalten sich derart, daß das Kernnetz tief rubinrot mit scharf ge¬ 
zeichneten Rändern, das Protoplasma außerhalb des Kernes farblos, 
einige eosinophile Granula rot werden. Die mononukleären Leu¬ 
kozyten werden rubinrot mit sehr scharfen Linien, Protoplasma 
außerhalb des Kerns schwach, gelegentlich einige feine Granula 
zeigend. Die Lymphozyten verhalten sich wie die mononukleären 
Zellen, nur sind die Kerne gewöhnlich intensiv gefärbt. Kerne der 
eosinophilen Zellen rubinrot. Kernhaltige rote Blutkörperchen zeigen 
den Kern fast schwarz, scharf markiert, das Protoplasma grau. 
Blutplättchen werden tiefrubinrot, mitunter eine schwach blaue 
periphere Zone zeigend, die den roten Kern umgibt. 1 ) 

Es wurden jedesmal beim Anfertigen von Präparaten sechs 
bis acht gefärbt und unter dem Mikroskop gemustert. Es wurden 
nie die für die perniziöse Anämie des Menschen charakteristischen 
kernhaltigen roten Blutkörperchen gefunden. Ebensowenig wurde Poi¬ 
kilozytose beobachtet, nicht einmal abnorm große oder kleine 
Erythrozyten, Makrozyten und Mikrozyten traten im Blut auf. Als 
einziger pathologischer Befund konnte nur die große Delle der 
roten Blutkörperchen bei Hämoglobinmangel angesehen werden. 
Parasiten in den Blutkörperchen wie auch außerhalb derselben, 
wie Piroplasmen und Trypanosomen, wurden ebensowenig wie 
Bakterien gefunden. Die Blutpräparate der an der Anämie er¬ 
krankten Tiere unterschieden sich, wenn nicht der Hämoglobin¬ 
gehalt stark zurückgegangen war, nicht von denen der gesunden 
Pferde, so daß auf Grund des Blutpräparates nicht die Diagnose 
Anämie gestellt werden kann. 

Die Zählung der roten Blutkörperchen wurde mit dem Thoma- 
Zei fischen Zählapparat bewerkstelligt, die der weißen Blutkörper¬ 
chen mit der Türkschen Zählkammer. Bei der Zählung der roten 
Blutkörperchen wurde das Blut zweihundertfach mit der Hayem- 


schen Flüssigkeit verdünnt: 

Hydrargyrum bichloratum.0,5 g 

Natrium sulfuricum.5,0 g 

„ chloratum. 1,10 g 

Aqua destillata. 200,0 g 


*) The British medical Journal 1901, 21. September, Teil II. S. 757. 

28* 
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Das Blut für die Leukozytenzählung wurde nur 10 fach ver¬ 
dünnt, die Zählflüssigkeit bestand aus 1,0 g Acidum aceticum glacial.. 
100 g Wasser und 1 g Methylenblau. 

Um den Gehalt des Blutes an roten Blutkörperchen zu be¬ 
stimmen, kam auch eine alte in der Medizin früher angewandte, 
von Zscliokke in die Tierheilkunde übernommene und von Scheid 
wieder der Vergessenheit entrissene Methode in Anwendung, die 
folgendermaßen ausgeübt wird: An dem verdächtigen Pferde 
wird ein Aderlaß gemacht und das Blut in einem graduierten Rea¬ 
gensröhrchen bis zu einem bestimmten Teilstrich aufgefangen. Ent¬ 
weder setzt man dieses Röhrchen in ein Gefäß mit kaltem Brunnen¬ 
wasser, um die Gerinnung möglichst lange zu verzögern und eine 
vollständige Absetzung der roten Blutkörperchen zu ermöglichen, 
die in der Regel beim Pferde sehr gut erfolgt, oder man setzt zu 
dem Blut wenig Natriumoxalat hinzu, um die Gerinnung zu ver¬ 
hindern. Wird ein chemisches Agens nicht hinzugeführt, so muß 
das Röhrchen in möglichst kaltes Brunnenwasser, noch besser auf 
Eis gesetzt werden, um die Gerinnung mindestens 45 Minuten 
hinauszuschieben. Besser ist es, dem aufgefangenen Blut ein wenig 
Natriumoxalat beizufügen. Ammoniumsalze müssen vermieden 
werden, da sie die roten Blutkörperchen zerstören. Haben sich 
die roten Blutkörperchen gut abgesetzt, so sieht man unten am 
Glase eine Schicht roter Blutkörperchen und über dieser einen 
feinen grauweißen Saum, die spezifisch leichteren weißen Blut¬ 
körperchen, während sich oben das Plasma ansammelt. Bei dem 
gesunden Pferde ist das Verhältnis der Blutkörperchen zum Plasma 
in der Regel 4 : 0. Die Zahl ist aber nur allgemein zu nehmen, 
sie ist bei den einzelnen Tieren sehr großen Schwankungen unter¬ 
worfen. Ist die Methode auch von jedermann leicht auszuführen, 
so haften ihr doch große Mängel an. Denn erstens kann man mit 
der Senkungsmethode die anfänglichen und leichten Stadien der an¬ 
steckenden Anämie nicht erkennen. Nur bei vorgeschrittenen Fällen, 
in denen die Diagnose der Anämie sich schon leicht aus dem 
klinischen Bilde ableiten läßt, gibt sie brauchbare Resultate: 
zweitens sind die Resultate, wie ich an einer großen Zahl von ge¬ 
sunden Pferden auf dem Berliner Schlachthofe feststellen konnte, 
je nach Alter, Rasse, Geschlecht und Ernährungszustand der Tiere 
großen Schwankungen unterworfen. 

Für genaue ziffernmäßige Untersuchungen empfiehlt es sich, die 
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Zählung der roten wie der weißen Blutkörperchen mit dem Thoma- 
Zeißschen Apparat vorzunehmen. Das Zählverfahren gibt bei ge¬ 
wissenhafter Anwendung die Zahl der Blutkörperchen mit einer 
für klinische Zwecke ausreichenden Genauigkeit an. Da nun bei 
der ansteckenden Anämie der Hämoglobingehalt in der Regel dem 
Gehalt des Blutes an roten Blutkörperchen entspricht, so ist es unbe¬ 
denklich, den Grad des anämischen Zustandes durch die Bestimmung 
des Hämoglobingehaltes mit dem Salili-Gowersschen Hämometer 
festzustellen. 

Der Hämoglobingehalt des Blutes wurde in den besprochenen 
Versuchen größtenteils mittels des Sahli-Gowersschen Hämometers 
festgestellt. Bei diesem Apparat wird eine Blutderivatlösung, salz¬ 
saures Hämoglobin, als Standardlösung benutzt, die sich in einem 
zugeschmolzenen Glase unbeschränkte Zeit hält. Das zu unter¬ 
suchende Blut wird mit einer bestimmten Menge einer Vio'Normal- 
salzsäurelösung verdünnt. Es entsteht dann auch salzsaures Hämo¬ 
globin, so daß direkte Vergleiche mit der Standardlösung möglich 
sind. Der Apparat zeigt den relativen Gehalt an Hämoglobin an, 
wenn der normale Gehalt des Hämoglobins im Blute, der ungefähr 
13°/ 0 sämtlicher Blutbestandteile ausmacht, 100 gesetzt wird. 

Anfangs wurde eine Anzahl von Hämoglobinbestimmungen mit 
dem Hüfnerschen Spektrophotometer gemacht. 

Bestimmung des Hämoglobingehaltes im Blut mit dem Hüfnerschen 

Spektrophotometer 

Unter den Verfahren zur genauen quantitativen Ermittlung 
des Farbstoffgehaltes im Blute ist die spektrophotometrische Methode 
von Hüfner die jetzt am meisten angewandte und wohl die zu¬ 
verlässigste 2 ). Die Methode beruht darauf, daß der Extinktions- 

') Hüfner, Zeitschr. f. phys. Chemie, 1889, 5. 162. 

Derselbe, Archiv für Anatomie und Physiologie, physiol. Abt. 1894, S. 132. 

Aron, H, und Müller, F., Über die Lichtabsorption des Blutfarbstoffs. 

Archiv für Anatomie und Physiologie, physiol. Abt., Suppl. 1906, S. 109. 

Zeyneck, ebenda 1899, S. 464. 

Kohlrausch, Lehrbuch der prakt. Phys., 10. AuH., Leipzig 1905. 

2 ) Aron und Müller verglichen in der zitierten Arbeit die spektro¬ 
photometrische Methode mit der einfachen kolorimetrischen Messung des 
Blutfarbstoffs mit Hilfe des Mieschersehen Hümoineters und fanden, daß 
letzteres Instrument für relative Hämoglobinbestimmungen, wie sie in der 
Klinik fast ausschließlich vorgenommen werden, sehr gut verwendbar ist, daß 
aber, sobald es für bestimmte physiologische oder pathologische Fragen auf mög¬ 
lichst exakte Bestimmungen ankommt, das .Spektrophotometer vorzuziehon sei. 
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koeffizient einer gefärbten Flüssigkeit für einen bestimmten Spektral¬ 
bezirk der Konzentration direkt proportional ist, wenn c und c' 
verschiedene Konzentrationen und E E' die entsprechenden Ex¬ 
tinktionskoeffizienten bezeichnen. Es gilt also das Verhältnis 

c _ c' 

E “ E 7 ' 

Unter dem Extinktionskoeffizienten (den jede Farbstofflösung 
besitzt) versteht man den negativen Logarithmus derjenigen Licht¬ 
stärke, die nach dem Durchtritt des Lichtes durch eine Farb¬ 
stofflösung von 1 cm Schichtendicke noch übrig bleibt, wenn man 
die ursprüngliche Lichtstärke gleich 1 einsetzt. 

Den Extinktionskoeffizienten E hat man mit dem sogenannten 
Absorptionsverhältnis A, das für jeden Farbstoff eine konstante 
Größe darstellt und aus Standardlösungen ermittelt wird, zu multi¬ 
plizieren, um den Gehalt von 1 ccm Flüssigkeit (hier verdünntes 
Blut) an Oxyhämoglobin zu erhalten. Es ist 

E • A = c', bzw. E' • A' = c. 

Die Hämoglobinbestimmungen wurden von mir an dem im Tier¬ 
physiologischen Institut der Landwirtschaftlichen Hochschule auf¬ 
gestellten Hüfner sehen Spektrophotometer vorgenommen. Die end¬ 
gültige Form des Apparates ist von Hüfner selbst in der Zeit¬ 
schrift für phys. Chemie, Bd. 3, S. 562, beschrieben worden, sodaß 
an dieser Stelle auf eine ausführliche Darlegung der Methodik ver¬ 
zichtet werden kann. Es sei nur das nachstehende angeführt. 

In der einen Hälfte des Gesichtsfeldes wird polarisiertes Licht 
bestimmter Wellenlänge nach Durchgang durch die Farbstoff lösung 
durch Drehung eines Nikols in seiner Intensität derartig modifiziert, 
daß es die gleiche Helligkeit annimmt, wie in der andern Hälfte 
des Gesichtsfeldes Licht derselben Wellenlänge, das dieselbe Lösung 
in lOfacher Schichtdicke passiert Jiat. Aus dem Drehungswinkel 
des analysierenden Nikol berechnet sich der Extinktionskoeffizient E 
der untersuchten Lösung nach der Gleichung E = — log cos 2 y. 

Zu Untersuchungen werden nach Hüfner am besten zwei im 
Spektrum des Hämoglobin charakteristische Bezirke gewählt. 

1. Zwischen Wellenlängen 569 — 557 ( « (entsprechend der 
Mittelregion zwischen den beiden Absorptionsstreifen) und 
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2. zwischen Wellenlängen 546 — 534 ft (entsprechend der 
dunkelsten Partie des im Grün gelegenen sogenannten ^-Streifens). 

Hüfner gibt ferner an, daß der Quotient der beiden Ex- 

E # o 

tinktionskoeffizienten oder das Absorptionsverhältnis q = ^— kon¬ 
stant sei. 

Aron und Müller konnten ebenfalls konstatieren, daß die 
Mittelwerte bei den verschiedenen Tierarten nur unerheblich von¬ 
einander abweichen, und daß die Mehrzahl der Bestimmungen einen 
innerhalb der methodisch bedingten Fehlergrenzen als konstant an¬ 
zusehenden Wert von q = 1,47 lieferten, soweit es sich um frisches 
Blut handelt. Gleichzeitig zeigen aber die genannten Autoren, daß 
pathologische Zustände verändernd auf das Absorptionsverhältnis 
einwirken können, eine Tatsache, die sich bei meinen Untersuchungen 
von Blut anämischer Pferde ebenfalls erkennen ließ. 

Zur besseren Würdigung der in der Tabelle dieser Arbeit 
aufgeführten Resultate sollen im nachstehenden zwei spektrophoto- 
metrische Hämoglobinbestimmungen genau in ihrem Verlauf wieder¬ 
gegeben werden, und zwar wurde die erste am Blute eines kranken, 
die zweite am Blute eines gesunden Pferdes vorgenommen. 


Ausführung der Bestimmung. 

Eine ihrem Volumen und event. auch ihrem Gewicht nach bekannte Menge 
defibrinierten Blutes wurde mittelst einer genau goaichten Pipette mit 0,1 proz. 
Natriumkarbonatlösung auf 100 ccm bei immer möglichst gleicher Temperatur 
aufgefUllt Der hierzu dienende Maßkolben ist natürlich vorher mit Wasser 
von 15 oder 20° auszuwägen, und die event. Abweichung seines Volumens von 
100 bei der Berechnung der Resultate zu berücksichtigen. Die auf 100 ccm 
anzuwendende Blutmenge richtet sich nach dem prima vista zu taxierenden 
Farbstoffgehalt, sie schwankte bei meinen Untersuchungen zwischen 1 und 
3,8 ccm Blut. Die im Kolben lackfarbig gewordene und gut durchgeschüttelte 
Blutlösung wird sobald als möglich in das Absorptionskästchen, das sie 
vollständig füllen muß, eingetragen. Keinesfalls dürfen sich Luftblasen in dem 
Kästchen zeigen. Ferner muß die zu prüfende Lösung vollkommen klar sein. 
Nachdem das Photometerzimmer völlig abgedunkelt ist, beginnen die Ab¬ 
lesungen, d. h. die Bestimmungen der Drehungswinkel des Nikols <p und <p t 
in Graden. 

1. Blut vom kranken Wallach. (Pferd Nr. 1.) 

Entnahme am 1. Dezember 1905. Volumen des in 100 ccm NajC0 3 - 
Lttsung enthaltenen Blutes = 1,927 ccm. 
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Bestimmung der Winkel tp und <p { 


fi = 569 — 557 

ju, = 546 — 534 

62,7 

62,3 

f 

69.5 j 70,2 

62,2 

62,2 

70,5 j 70.0 

62,0 

62,2 

70,2 i 70,3 

62,6 

62,6 

70,0 j 70,6 


<p — 62,36 — 70,17 


log cos <p 9,66644(— 10 >logcos<£, 9,53019(— 10 ) 

eos 2 ^ -= 19,33288(- 2 0) cos^ ----- 19,0609o(~ *>i 
E = 0,(56712 E a — 0,93902 

E )< A -= c E, X A, -= c [ =-■-• 1,41 - qj 

A = 2000 A, = 1380 

c = 13,3424 c - 12,9585 

-= Blutvolum 
c 

• - : Volumprozente Hämoglobin 

C —6,924 c -6,725 

V I 

i. M. ®, -6,824« ,, 

V 

(Unter Berücksichtigung der Abweichung des Kolbens von 100 haben sich 
ergeben: 6,803 Volumprozente.) 


o. 

Blut von normale 

r Stute. (Pferd Nr. 2.) 

Entnahme 

am 1. Dezember 1905. 

Volumen des 

Blutes 0,9599 ccm. 

V 

= 569 - 557 

= 

516 - 534 

59,8 

1 59,7 

68,0 

68,4 

59,8 

59,5 

68,7 

1 68,1 

60,0 

59,3 

68,3 

68,0 

60,2 

60,0 

68,3 

i 68.1 


60,0 


68,6 


i — 


-= 68,28 
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log cos <p = 9,70119(— 10 ) log cos = 9,56829(— 10 ) 
cos 2 ?) = 19,40238(— 2 °) cos-?>i = 19,13658( *»> 

E = 0,59762 E, = 0,86342 

E X A = 11,9524 = c E, X A, = 11,9152 = c 

C . —12,432% Hämoglobin. 

V 

Wie bereits vorher erwähnt, muß der Wert von A für jede 
Farbstoftlösung oder für Blut jeder Tierart ein für allemal vorher 
festgestellt worden. 

Da nun der Extinktionskoeffizient proportional der Konzen- 
tration einer Farblösung ist, so stellt der Quotient — eine kon¬ 
stante Größe, eben das Absorptionsverhältnis A vor, man hat also 

C — A bzw. c = A • e. 

e 

Es läßt sich also c leicht finden, wenn man ihren auf der 
eben angeführten Weise bestimmten Extinktionskoeffizienten mit 
A multipliziert. 

Auf Grund zahlreicher Einzelversuche stellten Aron und 
Müller folgende Werte für Pferdeblut fest: 

A = 2000 A, = 1380. 

Für Kinderblut wurde gefunden 

A = 1880 Ai = 1265. 

Diese Methode gibt sehr exakte Bestimmungen, ist aber, da 
sie zeitraubend ist, für die Praxis nicht verwertbar. Für diese 
kommt der Sahli-Go wer ssche Apparat in Frage, der den Hämo¬ 
globingehalt auf etwa 5 °/ 0 angibt, eine Wertbestimmung, die 
klinischen Zwecken genügt. 

Das in der dritten Kolumne der Tabelle auf Seite 428 ange¬ 
gebene Volumgewicht oder spezifische Gewicht des Blutes wurde 
mit dem Pyknometer bestimmt. 

Um Eiweiß im Harn nachzuweisen, wurde die Kochprobe an¬ 
gewandt, die nach Gmelin für den Pferdeharn die einzig zuverlässige 
Methode ist. Für die quantitative Bestimmung des Eiweißgehaltes 
im Harn bediente ich mich der Methode nach Esbach. 
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Spektrophotometrische Hämoglobinbestimmungen in Pferdeblut. 





Volumen 

A=2000 

A.=1380 

1 

Volum- 


Datum 

Bezeichnung des 

Volum- 

des Blutes 



Prozente 


Pferdes 

gew. 

D 15 

auf 100 
gefüllt 

Konzentration d. U. 

. ! 

Hämo¬ 

globin 

1. Mittel 




ccm 

E X A 

E,XA, 

% i 


1905 





1 

i 1 


81. Okt. 

krank. Wallach Nr. 1 

1,0381 

1,9581 

15,001 

14,931 

7,644 ! 


1 Nov. 

j» 

1,0396 

1,9298 

13,3368 

12,9121 

6,801 


7. Nov. 

»» 

1,0392 

1,9586 

13,5116 

13,4694 

6,887 


17. Nov. 

gesunde Stute Nr. 2 

1,0533 

0,9870 

13,3368 

13,4512 

18,576 ! 


17. Nov. 

Pferd Nr. 1 

1,0388 

1,9203 

13,2644 

13,6844 

7,017 


27. Nov. 

Pferd Nr. 2 

1,0487 

1,9994 

12,0568 

11,9522 

12,012 


27. Nov. 

Pferd Nr. 1 

1,0421 

1,9526 

12,7364 

12,9890 

6,588 ’ 

| 

1. Dez. 

ft 

1,0378 

1,9270 

13,3424 

12,9585 

6,803 

i 

1. Dez. 

Pferd Nr. 2 

1,0512 

0,9599 

11,9524 

11,0152 

12,432 


13 Dez. 

Pferd Nr. 1 

1,0382 

1,9073 

12,4304 

11.8837 

6,374 


13. Dez. 

Pferd Nr. 2 

1,0527 

0,9621 

12,6808 

12,4321 

13,051 


1906 








8. Jan. 

Pferd Nr. 2 

1,0568 ' 

1,8917 

28,1184 

26,7113 

14,492 

stimmte schlecht 


ist jetzt erkrankt 





l 

8. Jan. 

Pferd Nr. 3 
ist noch gesund 

1,0519 

0,9695 

13,910 

13,7590 

14,270 

1 


15 Jan. 

Pferd Nr. 2 

1,0480 

1,8770 

19,5208 

18,4299 

10,200 i 


2. Febr. 

krank. Pferd Nr. 4 

1,0297 

1,9170 

10,9916 

8,8304 

5,171 


2. Febr 

Pferd Nr. 3 

1,0487 

0,9568 

14,5328 

13,8220 

14,815 


6. Febr. 

Pferd Nr. 4 

1,0271 : 

3,7200 

11,8432 

10,9920 

8,078 

Vom 6 Februar 
1900 ab wurde 

6. Febr. 

Pferd Nr. 3 

1,0570 

0,9616 

14,1904 

14,5369 

14,979 

die Korrektur 
fUr denKolben, 

15. Febr. 

Pferd Nr. 5 

1,0524 | 

0,9791 

12,9712 

12,4156 

13,000 

l 

der anstatt 100 


ist noch gesund 

nur 99,73 ccm 
Inhalt batte. 

22. Febr. 

Pferd Nr. 3 

1,0545 1 

0,9678 

13,2216 

13,0341 

13,602 

berücksichtigt 

6. März 

Pferd Nr 5 

1,0495 

0,9690 

11,2272 

11,24451 

11,626 

f 

13. März 

Pferd Nr. 5 
ist jetzt krank 

1,0482 

; 

1,0545 ; 

12,1836 

12,3496 

i 

11,665 

| 

19. März 

!> 

1,0500 

1,5448 

17,6540 

17,2224 

11,319 


29. März ( 

Pferd Nr. 6, gesund 

1,0510 

0,9743 

12,6208 

11,8421 

12,588 I 


30. März 

Pferd Nr. 7, „ 

1,0547 

! 1,0065 

14,7428 

! 13,9220 

14,240 ' 


2. April 

>* tt 

i 

1,0536 

1,0133 

1 

12,002 

12,3000 

12,022 ; 

) 
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XI. Die Komplementablenkung als Mittel zur Feststellung der ansteckenden 

Anämie. 

Wassermann hat auf Grund der Arbeiten von Bordet. 
Moreschi, Neißer und Sachs eine Methode angegeben, mittels 
deren es gelingt, in Körpersäften geringste Mengen vorhandener 
gelöster Bakterienstoffe, andererseits die durch ihre Einwirkung 
gebildeten Antikörper nachzuweisen. Es ist ihm auch mit Neißer 
gelungen, mittels derselben Methode in Extrakten aus syphilitischen 
Gewebsteilen spezifisch luetische Substanzen serodiagnostisch zu 
demonstrieren. Bei Krankheiten, deren Virus unbekannt ist, bedient 
Wassermann sich eines Extraktes aus Organen, die hauptsächlich 
pathologisch verändert waren. Wassermann wies auf diese Weise 
nach, daß bei Paralytikern und Tabetikern alte Syphilis zugrunde lag. 

Auf Anregung des Herrn Geheimen Medizinalrats Professor 
Dr. Wassermann, dem ich an dieser Stelle nochmals verbindlichst 
danke, versuchte ich die Komplementablenkung diagnostisch bei 
der ansteckenden Anämie der Pferde zu verwerten. Als Organ¬ 
extrakt benutzte ich Knochenmarkextrakt von Pferden, die im Leben 
deutlich die Symptome der Anämie zeigten und bei denen auch 
der Sektionsbefund auf diese Krankheit hinwies. Die Herstellung 
des Organextraktes erfolgte folgendermaßen: Sofort nach der Sektion 
wurden die Oberschenkelbeine ausgelöst, durchgesägt, die roten 
Knochenmarkherde möglichst steril aus dem umgebenden gelben 
Fettmark herausgenommen und in einer sterilen Petrischale mit 
einer Schere möglichst fein zerschnitten. Nun wurde das zer¬ 
kleinerte Mark aufgeschwemmt, auf je 1 g Knochenmark kamen 
4 ccm sterile 0,85proz. Kochsalzlösung, dem Ganzen wurde 1 [ 2 0 / 0 
Karbol zugesetzt. Nachdem die Aufschwemmung auf 48 Stunden 
in den Schüttelapparat gebracht war, wurde sie zentrifugiert, und 
die über dem Bodensatz stehende trübe Flüssigkeit durch ein steriles 
Papierfilter geschickt. Der so gewonnene klare Organextrakt wurde 
frisch benutzt. Als Ambozeptor enthaltendes Serum wurde Blut¬ 
serum von dem durchgeseuchteu Pferde Nr. G und vom kranken 
Pferde Nr. 14 gebraucht. Dieses Serum wurde durch halbstündiges 
Erhitzen im Wasserbade auf 5G° C, inaktiviert. 

Wie schon oben bemerkt, wurden zwei Versuchsreihen auf¬ 
gestellt. In der ersten Versuchsreihe wurden fallende Mengen 
Serum mit konstanter Menge Organextrakt vereinigt, in der zweiten 
fallende Mengen Organextrakt mit konstanter Menge Serum. 
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Beiden Reihen wurde Komplement, aktives Meerschweinehenserum 
in einer Verdünnung 1: 10 hinzugesetzt. Darauf wurden beide 
Reihen zur Bindung eine Stunde im Thermostaten einer Temperatur 
von 37° C ausgesetzt. Dann wurden zu jedem Röhrchen 2 ccm 
vom hämolytischen System hinzugefügt, das ebenfalls zur Bindung eine 
halbe Stunde im Thermostaten gestanden hatte. Dieses System 
bestand aus dem inaktivierten hämolytischen Serum, das in der 
doppelten Konzentration derjenigen Verdünnung benutzt wurde, in 
der es gerade noch löste (aber nie unter einer Verdünnung 1:1000), 
und einer 5 proz. Aufschwemmung von roten Blutkörperchen. Selbst¬ 
verständlich wurden auch die nötigen Kontrollen angesetzt und alle 
Röhrchen, die weniger als 5 ccm enthielten, auf 5 ccm mit steriler 
physiologischer Kochsalzlösung aufgefüllt. Jetzt kamen die Röhrchen, 
nachdem sie gut geschüttelt und mit Wattestopfen fest verschlossen 
waren, auf zwei Stunden in den Thermostaten und wurden dann 
bis zum nächsten Morgen auf Eis gestellt. 

Es folgen zwei Versuche, die mit dem Knochenmarkextrakt 
verschiedener Tiere ausgeführt wurden. 


Versuch mit Knochenmarkextrakt vom Pferd Nr. 13. 
24. April 1907. 


Serum vom 
Nr. Pferde 
Nr. 6 

Knochen¬ 

mark¬ 

extrakt 

Komple¬ 

ment 

Hämolyt. 

Serum 

Blut¬ 

körperchen 

Resultat 

1 0,1 

0,1 j 

0,1 

0,002 

0,2 

gelöst 

2 1 0,02 

0,1 

0,1 

0,002 

0,2 


3 0,01 

0,1 

0,1 

0,002 , 

0,2 


4 0,005 

0,1 

0,1 

0,002 

0,2 


;> 0,002 

0,1 

0,1 

0,002 

0,2 

11 

<; o,ooi 

0,1 

0,1 

0,002 

0,2 

11 

7 0,0005 

! 0,1 

1 0,1 

0,002 

0,2 

11 

8 0,2 

— 

0,1 

0,002 

0,2 

n 

9 0,1 

— 

0,1 

0,002 

0,2 

>> 

10 — 

0,2 

0,1 

0,002 

0,2 


11 — 

0,1 

0,1 

0,002 

0,2 

n 

12 — 

0,05 

0,1 

0,002 

1 0,2 


13 - 


0.1 

— 

! 0,2 

etwas gelöst 

14 ~ 

— 

— 

0,002 

0,2 

nicht gelöst 

15 

0,1 


— 

i 0,2 


IG — 

— 



0,2 

ii 

17 - 

1 — 

0,1 

0,002 

0,2 

gelöst 
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Nr. 

Serum vom 
Pferde i 
Nr. 6 

Knochen¬ 

mark¬ 

extrakt 

Komple¬ 

ment 

Hämolyt 

Serum 

Blut¬ 

körperchen 

Resultat 

1 

0,1 

0,1 

0,1 

0,002 

0,2 

gelöst 

2 

0,1 

0,05 

0,1 

0,002 

0,2 


3 

0,1 

0,01 

0,1 

0,002 

0,2 

» 

4 

0,1 

0,005 

0,1 

0,002 

0,2 

>> 

5 

0,1 

0,001 

0,1 

0,002 

0,2 


6 

0,1 

0,0005 

0,1 

0,002 

0,2 

>» 

Versuch nit 

Knochenmarkextrakt vom Pferde Nr. 12. 4. Mai. 1907. 


Serum vom 

Knochen- 





Nr. 

Pferde 

mark- 

Komple- 

Hämolyt. 

Blut- 

Resultat 


Nr. 14 

extrakt 

ment 

Serum 

körperchen 






1:1900 



1 

0,1 

0,1 

0,1 

(0,00053) 

0,2 

kompl. gelöst 

2 

0,02 

0,1 

0,1 

1:1900 

0,2 

>? 

3 

0,01 

0,1 

0,1 

1:1900 

0,2 

yy 

4 

0,005 

0,1 

0,1 

1:1900 

0,2 

,, 

5 

0,002- 

0,1 

0,1 

1:1900 

0,2 

,, 

(> 

0,001 

0,1 

0,1 

1:1900 

0,2 


7 

0,0005 

0,1 

0,1 

1:1900 

0,2 

„ 

8 

0,0002 

0,1 

0,1 

1:1900 

0,2 


9 

0,2 


0,1 

1:1900 

0,2 


10 

0,1 

— 

0,1 

1:1900 

0,2 

M 

ii 

— 

0,2 

0,1 

1:1900 

0,2 


12 

— 

0,1 

0,1 

l:1900 

0,2 

V 

18 

— 

0,05 

0,1 

1:1900 

0,2 

J? 

14 

— 

0,0*2 

0,1 

1 :1903 

0,2 


15 

— 

— 

— 

1:1900 

0,2 

kompl. gehemmt 

16 

— 

— 

0,1 

1:1900 

0,2 

kompl. gelöst 

17 

— 

0,1 

1 _ 

— 

0,2 

kompl. gehemmt 

18 

— 

— 

0,1 

— 

0,2 

yy 

19 

— 

— 

1 — 

; — 

0,2 

; >» 


Serum vom 

Knochen- 

1 




Nr. 

Pferde 

mark- 

Komple¬ 

Hämolyt. 

Blut¬ 

Resultat 


Nr. 14 

extrakt 

ment 

Serum 

körperchen 


1 

0,1 

0,1 

1 0,1 

i 1 : 1900 

0.2 

| kompl. gelöst 

2 

0,1 

0,02 

I 0,1 

I 1:1900 

0,2 

i 

yy 

3 

0,1 

0,01 

0,1 

1 : 1900 

0,2 

yy 

4 

0,1 

0,005 

0,1 

1 : 1900 

0.2 

yy 

5 

i 0,1 

: 0,001 

0,1 

1 : 1900 

0,2 

yy 

6 

1 0,1 

| 0,0005 

0,1 

i 1 : 1900 

; o ,2 

yy 
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In beiden Versuchsreihen ist keine Hemmung sondern Hämo¬ 
lyse eingetreten, obgleich wir während der zweiten Versuchsreihe 
Serum von einem typisch erkrankten Tiere hatten. Durch den Aus¬ 
fall dieser Versuche, in denen bei Einwirkung von spezifischem 
Serum auf spezifisches Knochenmark Hemmung nicht eintrat, ist 
bewiesen, daß sich bei einer Versuchsanstellung die Komplement¬ 
ablenkung als diagnostisches Hilfsmittel für die Erkennung der 
ansteckenden Anämie nicht eignet. 

Zusammenfassung. 

1. Der Erreger der infektiösen Anämie des Pferdes ist ein ultra- 
risibles, nicht z ächtbares Virus. 

2. Das Virus erzeugt, subkutan oder intravenös übertragen, in 
kleinen Mengen die Krankheit, während zur Fütterungsinfektion 
größere Mengen erforderlich sind. 

3. Speichel kranker Tiere ist nicht infektiös. 

4. Zusammenstellung gesunder Pferde mit kranken , so daß sie 
der Ausatmungsluft der letzteren mul der gegenseitigen Berührung • 
ausgesetzt sind , auch aus ein und derselben Krippe fressen , über¬ 
trägt die Krankheit nicht. 

5. Als erstes Symptom der infektiösen Anämie des Pferdes 
pflegt eine Temperatursteigerung über die Norm, und zwar in der 
Hegel nach drei Wochen aufzutreten, die einen oder mehrere Tage 
anhält, um dann wieder zurückzugehen. In verschieden großen 
Intervallen pflegen die Fieberperioden von nicht bestimmter Dauer 
wiederzukehren. Dieses intermittierende Fieber ist das erste auf- 
füllige Symptom. Es stellt sieh ein, ehe der Blutbefund von der 
Norm abweicht. Ist eine Menge von 100 ccm Blut eines verdächtigen 
Pferdes verimpft worden und tritt im Verlaufe von sechs Wochen 
nach der Impfung weder Fieber noch eine Änderung des Blutbefundes 
auf. so ist der Impfversuch als negativ ausgefallen zu beurteilen. 

6. Das Vberstehen der Krankheit hinterläßt keine Immunität. 

Es ist auch nicht möglich, Pferde künstlich gegen die infektiöse 
Anämie zu immunisieren. 

7. Weitere Versuche müssen lehren, ob das Atoxyl für die Be¬ 
handlung der Krankheit von Wert ist. Hierbei ist insbesondere zu 
prüfen, ob die behandelten Pferde wirklich oder nur scheinbar genesen, 
d. h. chronisch krank werden. 
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8. Eine 60 Minuten dauernde Erhitzung auf 56° C zerstört das 
Virus der infektiösen Anämie des Pferdes nicht. 

9 . Die Komplementablenkung ist als diagnostisches Mittel für 
die Erkennung der ansteckenden Anämie nicht geeignet . 


Vorstehende Arbeit ist im Hygienischen Institut der Königl. 
Tierärztlichen Hochschule unter dem früheren Institutsleiter Herrn 
Geheimen Regierungsrat Prof. Dr. Ostertag angefertigt worden, 
dem ich auch an dieser Stelle danken möchte. 

Ferner habe ich den Herren Dr. Striegel und Paechtner 
vom Tierphysiologischen Institut der Königl. Landwirtschaftlichen 
Hochschule und Herrn Dr. Schmidt in Breslau für die freundliche 
Unterstützung bei meinen Arbeiten Dank zu sagen. 
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Aus dem Gesundheitsamte der Landwirtscliaftskammer für die 

Provinz Pommern.) 

Klinische und bakteriologische Untersuchung einiger 
vom seuchenhaften Kälbersterben befallener Bestände. 1 ). 

Von 

Dr. F. M. Schmitt 

In ZUllchotv. 

Allgemeines über die Durchführung der Untersuchungen. 

Es war die Hauptaufgabe, die Frage zu klären, ob die Bak¬ 
terien, die in den Laboratorien aus eingeschickten toten Kälbern 
so vielfach gezüchtet werden, auch bereits in den lebenden Ge¬ 
weben kranker Kälber nachweisbar sind. 

Sämtliche Kälber der Bestände wurden sorgfältig klinisch 
untersucht. 

Es wurde den Kälbern aus der Jugularvene steril Blut ent¬ 
nommen. Dieses wurde in der Regel aufgefangen in zwei leeren 
sterilen Reagiergläsern und in zwei anderen Reagiergläsern, die 
mit steriler Rindergalle beschickt waren; es kam jeweils ein Teil 
Blut zu zwei Teilen Galle. In der Blutgallemischung sollten die 
allenfalls vorhandenen Bakterien aus der Typhus-Koligruppe an- 
gereichert werden; beim Nachweis von T 3 r plius- und Paratyphus¬ 
bazillen hat sich diese Mischung bekanntlich gut bewährt. 

Das nach ein bis zwei Tagen ausgepreßte Blutserum sowie 
die Blutgallemischung wurde nach ein bis drei Tagen bak- 
terioskopisch, kulturell und teilweise auch durch Tierimpfungen auf 
die Anwesenheit pathogener Bakterien geprüft. Ein Teil der Blut- 
und Blutgalleröhrchen war jeweils im Eisschrank, ein anderer Teil 
bei Zimmertemperatur und ein dritter im Brutschrank aufbewahrt 

') Nach einem an den Herrn Landwirtsehaftsniinistcr erstatteten Bericht. 

Zeitschrift für Infektionskrankheiten. V. 5. 29 
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gewesen. Die Blut- und Blutgalleröhrchen wurden in der Weise kul¬ 
turell geprüft, daß je eine Öse ausgepreßtes Serum oder Blutgalle auf 
Schrägserum und Schrägagar ausgestrichen und je 1 j 4 bis 1 ccm Serum 
und Blutgalle zu 10 ccm Bouillon und Serumbouillon gebracht wurde. 

Gewöhnlich wurde zunächst ein Röhrchen Blut und ein Röhr¬ 
chen Blutgalle, die 24 Stunden im Brutschrank gestanden hatten, 
geprüft. Verlief die Untersuchung negativ, so wurden die anderen 
Röhrchen vor der Untersuchung zwei bis drei Tage bebrütet; lag 
ein positiver Befund vor, so wurde er stets an den noch vor¬ 
handenen Röhrchen nachgeprüft. 

Es wurden ferner brustkranke Kälber getötet, und es wurden 
die zur Untersuchung geeigneten Teile derselben sofort sauber 
entnommen, je für sich sauber, zum Teil steril, verpackt und um¬ 
gehend an das Laboratorium geschickt. Es sollte auf diese Weise 
die Möglichkeit der postmortalen Einwanderung von Bakterien mit 
Sicherheit ausgeschlossen werden. 

Es wurden sechs Bestände untersucht; der Bestand zu W. 
und B. am 26. bis 28. November 1907, die Bestände in G. und NL. 
am 9. und 10. bzw. am 29. und 30. Januar 1908; ferner die Be¬ 
stände in AC., AP. und D. am 18. bis 20. Mai 1908. 

In den Beständen zu W. und NL. wurde Blut von allen 
Kälbern genommen, von den kranken und den gesunden, in W. 
auch von den zu den Saugkälbern gehörenden Kühen; in G. und 
in den Beständen von AC., AP. und D. wurde nur den kranken 
Kälbern Blut entzogen. 

In den letzten drei Beständen wurde auch von hochtragenden 
Kühen Scheidenschleim aus der Nähe des Muttermundes mit dem 
Scheidenlöffel steril entnommen und auf seinen Gehalt an Bakterien 
geprüft. Der Scheidenschleim wurde in weithalsigen, mit steriler 
Rindergalle gefüllten Gläschen abgeschwenkt. Diese Proben wurden 
zunächst wie die Blutproben behandelt. Im Laboratorium wurde 
dann nach gutem Durchschütteln aus jeder Probe 0,5 ccm zu einer 
Agarplatte verwendet, und es wurde von diesen Platten noch eine 
Verdünnung auf weiteren Agarplatten gemacht. 

Die Kälberbestände zu W. und B. habe ich zusammen mit dem 
Assistenten Zeller, die Bestände in G., AC., AP. und D. gemeinsam 
mit dem Assistenten Dr. Pröscholdt untersucht. 

Diese Untersuchungen und das Hauptergebnis derselben habe 
ich bereits kurz erwähnt in dem Vortrage: ..Zur Ätiologie des 
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seuchenhaften Kälbersterbens“, den ich in der Kölner Ver¬ 
sammlung Deutscher Naturforscher und Ärzte (20. bis 26. No¬ 
vember 1908) gehalten habe (vgl. Deutsche tierärztliche Wochen¬ 
schrift 1908, Nr. 47, Seite 674, zweite Spalte). 

Untersuchung des Kälberbestandes in W. und B. 

In W. und B. war ich der dortigen Kälberseuchen wegen 
bereits im Februar und Juli 1906 gewesen. Bei meinem ersten 
Besuche herrschten in dem Bestände seuchenartig die Ruhr, die 
Nekrose (Diphtherie) und die Lungen-Brustfellentztindung. 

Die beiden ersten Seuchen wurden binnen kurzem getilgt. 
Auch in der Bekämpfung der Lungen-Brustfellentzündung wurde 
ein erheblicher Erfolg erzielt, es starben keine Saugkälber mehr. 

Es wurde dann aber der Fehler gemacht, daß — meiner An¬ 
weisung entgegen — zu den Heilimpfungen nicht reines Serum 
genommen wurde, sondern Serum + Kultur; es wurde das Lands¬ 
berger Septizidin verwendet, das in diesem Bestände erheblich 
wirksamer war als das Immunserum des Pharmazeutischen Insti¬ 
tuts L. W. Gans. Es war ferner der Fehler gemacht worden, daß 
die unheilbaren Kümmerer — der Anweisung entgegen — nicht 
ansgemerzt wurden. Die Verwaltung hatte weiterhin alsbald irr¬ 
tümlich angenommen, daß auch die ansteckende Lungen-Brustfell¬ 
entzündung erloschen sei, und daß das Kümmern des Jungviehes 
auf Tuberkulose zurückzuführen sei. Es war deshalb die Nabel¬ 
pflege und die Schutzimpfung der neugeborenen Kälber unterblieben. 

Als ich dann im Juli 1906 wieder nach W. gerufen wurde, 
fand ich eine Anzahl hochgradig kümmernder brustkranker Jung¬ 
rinder und ferner eine Reihe von Saugkälbern, die an Nabelvenen¬ 
entzündung und Lungen-Brustfellentzündung erkrankt waren. 

Aus dem Kälberbestand zu W. und B. sind durch die Guts¬ 
verwaltung in der Zeit von 1906 bis Mitte 1908 19 Kälber oder 
Eingeweide von Kälbern an das Laboratorium geschickt worden. 
In drei Fällen wurde keine Kälberseuche festgestellt, in drei Fällen 
Ruhr (Bakterien aus der Paratyplmsgruppe nachgewiesen), in einem 
Falle Lungenentzündung sowie generalisierte Nekrose und in zwölf 
Fällen Lungen-Brustfellentzündung (in einem Falle Kolibakterien, 
in drei Fällen Bakterien ans der Gruppe des Bacterium septicaemiae 
haemorrhagicae Hüppe und in fünf Fällen Bakterien ans der Para¬ 
typhusgruppe nachgewiesen). 

29 * 
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Im November 1007 wurden 120 Stück Saugkälber und Jung¬ 
vieh klinisch auf Seuchen untersucht. Von elf Saugkälbern, die 
1—14 Tage alt waren und bei allgemeiner Betrachtung gesund 
erschienen, sowie von den 10 Müttern derselben wurde Blut zur 
Untersuchung entnommen. 

An den Kühen waren auch bei eingehender Untersuchung 
Krankheitserscheinungen nicht nachgewiesen worden, desgleichen 
nicht — entzündliche Schwellung des Nabelstranges ausgenommen 
— an sieben Saugkälbern. 

Bei den Kälbern 158 und 170 war der Nabelstrang daumen¬ 
dick, und es ließ sich etwas weißer, rahmartiger Eiter auspressen; 
in den oberen und mittleren Teilen der linken Lunge wurde einige 
Male inspiratorisches Giemen gehört. 

Das Kalb 55 hatte einen zweidaumendicken Nabelstrang, aus 
dem auf Druck rahmiger Eiter ausfloß; auf der linken Brustseite 
hörte man schluchzende und giemende Rasselgeräusche; in den 
unteren Teilen der linken Lunge war ferner das Vesikuläratmen 
undeutlich und unregelmäßig. 

Bei Kalb 104 war der Nabelstrang bleistiftdick und etwas 
wund. Bei ruhiger Atmung wurden auf der linken Brustseite nahezu 
keine Atmungsgeräusche gehört. Auf der rechten Brustseite ver¬ 
nahm man unten Brummen, oben Brummen und normales Bläschen¬ 
atmen. Nachdem die Nasenlöcher zugehalten worden waren, hörte 
man in den oberen Teilen der rechten Lunge einmal Giemen und 
auf der linken Brustseite unten schwaches, unregelmäßiges Bläschen¬ 
atmen, sowie auf der Höhe der Inspiration einmal schwaches Giemen; 
die Perkussion lieferte kein eindeutiges Ergebnis. 

Auch bei diesen vier kranken Kälbern war die Temperatur 
sowie die Zahl der Pulse und der Atemzüge normal. Kehlkopf 
und Luftröhre waren nicht besonders druckempfindlich. 

Aus dem Blute der zehn Kühe und ihrer Kälber — das Kalb 
104 ausgenommen — wurden Bakterien, die als Krankheitserreger 
in Betracht kamen, nicht gezüchtet. 

Aus den mit Serum und Blutgalle des Kalbes 104 geimpften 
Bouillon- und Serumbouillonkulturen wurden Stämme der Gruppe 
des Bacterium septicaemiae haemorrhagicae gezüchtet. 

Das annähernd drei Wochen alte Kalb 21 lag, als es unter¬ 
sucht wurde, schon im Sterben. Es hatte 08,0° Körperwärme, 
sowie in der Minute 200 Pulse und 24 Atemzüge. Das Kalb hielt 
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«len Kopf und Hals lang vorgestreckt und röchelte stark; aus dem 
Maule kam der süßliche Geruch, der charakteristisch ist für die 
Nekrose des Kalbes. Atemgeräusche der Lungen konnten des starken 
Röchelns wegen nicht gehört werden. 

Das Kalb wurde getötet. Der Nabelstrang war daumendick, 
und es ließ sich aus einer kleinen Öffnung etwas rahmiger Eiter 
anspressen. Die Schleimhaut der Maul- und Rachenhöhle war zum 
großen Teil nekrotisch. Die Stimmritze war durch eine den Wan¬ 
dungen des Kehlkopfes ansitzende walnußgroße nekrotische Masse 
fast vollkommen verschlossen. Die Dünndärme und in geringerem 
Maße die Dickdärme waren an zahlreichen halbfingerlangen und 
daumenbreiten Stellen entzündlich gerötet, teilweise mit einem 
Stich ins Gelbliche. Die Leber war stark geschwollen und ikterisch 
verfärbt; unterhalb der portalen Lymphdrüsen waren zwei linsen¬ 
große Stellen gelblich, lehmfarben; diese — nekrotische — Ver¬ 
änderung ging 2 mm weit in die Tiefe. Die Milz war nicht ver¬ 
ändert. Ein großer Teil der vorderen Lungenhälften war im 
Stadium der roten und grauen Hepatisation; die Bronchialdrüsen 
waren markig geschwollen und stark durchfeuchtet. 

Mikroskopisch wurden in den nekrotisch veränderten Teilen 
(Maul- und Rachenhöhle, Kehlkopf, Darm, Leber) Nekrosebazillen 
und in den hepatisierten Teilen der Lungen kleine ovoide, nicht¬ 
gramfeste Stäbchen nachgewiesen. Aus dem Blute, aus der Galle 
und der hepatisierten Lunge wurden Kolibakterien gezüchtet. 

Zwei mit Bronchialdrüse subkutan geimpfte Kaninchen erlagen, 
fünf und neun Tage nach der Impfung, einer durch einen Stamm 
des Bacterium septicaemiae haemomhagicae hervorgerufenen Sep- 
tikämie; desgleichen ein mit Bronchialdrüse subkutan geimpftes 
Meerschweinchen am siebenten Tage nach der Impfung. 21 andere, 
mit Serum, Blutgalle, hepatisierter Lunge und Bronchialdrüse ge¬ 
impfte kleine Versuchstiere (Mäuse, Meerschweinchen, Kaninchen) 
blieben teils gesund, teils hatten sie die ovoiden Bakterien nur an 
der Impfstelle. 

In dem Blute der Mutter des Kalbes 21 wurden Bakterien 
nicht nachgewiesen. 

Die iy 4 Jahr alte Färse 79 zeigte das typische Bild eines 
Kümmerers; sie war im Wachstum stark zurückgeblieben, hatte 
langes, trockenes Haar, war sehr mager und hustete häufig. Das 
Bläschenatmen war in allen Teilen der Lunge etwas unterdrückt, 
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und fast überall hörte man bei der Exspiration ein leises metallisches 
Summen in verschiedener Höhe und Abstufung; auch vernahm man 
mitunter in der linken und rechten Lunge leicht schnarchende und 
giemende Geräusche; die Perkussion hatte auch hier kein einwand¬ 
freies Ergebnis. 

Die Färse wurde getötet. Große Teile der Lungen zeigten 
sich grau hepatisiert; in den Bronchien der hinteren Lungenlappen 
waren einige Strongyliden, sowie etwas Brut von solchen. 

Bakterioskopisch und kulturell wurden im Blute, in der hepati- 
sierten Lunge, den Bronchialdrüsen und der Milz Bakterien aus 
der Koligruppe und aus der Gruppe des Bacterium septicaemiae 
haemorrhagicae in geringer Menge nachgewiesen. Sieben Kaninchen, 
acht Meerschweinchen und acht Mäuse, die mit linsen- bis erbsen¬ 
großen Stückchen Lunge, Bronchialdrüse und Milz subkutan geimpft 
waren, blieben gesund; ein mit Lunge geimpftes Kaninchen starb 
nach zehn Tagen mit negativem Befund. 

Die gleichfalls 1 J / 4 Jahr alte Färse 113, die ebenfalls ge¬ 
schlachtet wurde, zeigte klinisch und pathologisch-anatomisch das 
gleiche Bild wie die Färse 79. Baktyrioskopie und Kulturversuche 
waren ohne positives Ergebnis. 

22 mit linsen- bis erbsengroßen Stückchen hepatisierter Lunge. 
Bronchialdrüse und Milz subkutan geimpfte kleine Versuchstiere 
(Kaninchen, Meerschweinchen und Mäuse) blieben teils gesund, teils 
starben sie ohne positiven Befund. Nur ein mit einem linsengroßen 
Stückchen Milz subkutan geimpftes Kaninchen starb zehn Tage 
nach der Impfung an einer durch einen Stamm des Bacterium septi¬ 
caemiae haemorrhagicae bedingten Septikämie, und ein mit einem 
erbsengroßen Stückchen hepatisierter Lunge subkutan geimpftes 
Meerschweinchen erlag 13 Tage nach der Impfung einer Septikämie. 
die durch Bakterien der Paratyphusgruppe hervorgerufen war. 

Untersuchung des Bestandes zu G. 

Im Dezember 1907 waren zwei gestorbene Kälber zur Fest¬ 
stellung der Todesursache eingeschickt worden; es wurde beidemal 
Lungen- Brustfellentzündung vorgefunden, und es wurden aus den 
Eingeweiden des einen Kalbes zur Paratyphusgruppe gehörende 
Bakterien gezüchtet. 

Nach Angabe des Besitzers gediehen die Kälber, solange sie 
bei der Mutter waren. 
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Im Januar 1908 standen 20, teils selbst gezogene, teils zuge¬ 
kaufte 1—7 Monate alte Kälber im Kälberstalle, und alle, gleichviel ob 
gesund oder krank, wurden jeweils aus einem Eimer getränkt. Nahezu 
alle Kälber erschienen kränklich, und ein großer Teil war im Wachs¬ 
tum erheblich zurückgeblieben. Vier Kälber erwiesen sich bei der 
eingehenden Untersuchung als lungenkrank. 

Kalb 5, etwa vier Monate alt, war mager und struppig. In 
der rechten Lunge vernahm man oben verschärftes Bläschenatmen 
und Giemen, unten unterdrücktes Bläschenatmen; auf der linken 
Brustseite war verschiedentlich Giemen zu hören. Temperatur. 
Puls und Atmung waren normal. 

Bei dem acht Wochen alten, noch gut genährten Kalb 2 war 
der Befund an der Lunge ausgeprägter als bei dem vorigen Kalbe. 

Die Untersuchung des Blutes verlief bei beiden Kälbern negativ. 

Kalb 1, etwa sieben Monate alt, war mager, struppig und 
hatte langes Haar; Temperatur 39,3°; 42 Atemzüge in der Minute. 
Das Kalb atmete angestrengt und mit laut stöhnendem in- und 
exspiratorischem Geräusch. Auf der rechten Brustseite hörte man 
verschärftes Bläschenatmen und zeitweise bei der Inspiration Giemen, 
bei der Exspiration Brummen; auf der linken Brustseite war das 
Bläschenatmen etwas unterdrückt, und man vernahm giemende, 
brummende und brodelnde Rasselgeräusche. Am Brusteingang hörte 
man feuchte, brodelnde Geräusche. Der Kehlkopf w T ar auf Druck 
nicht empfindlich, wohl aber die Luftröhre. Das Kalb hustete 
häufig spontan; der Husten war langgezogen. 

Nach der Tötung fand man außer einer ziemlich umfangreichen 
lobären und lobulären Pneumonie im Stadium der grauen Hepati¬ 
sation keine pathologisch-anatomische Veränderungen. 

Aus den hepatisierten Teilen der Lungen, aus den Bronchial¬ 
drüsen und aus der Milz wurden Bakterien gezüchtet, die zur Gruppe 
des Bacterium septicaemiae haemorrhagicae gehören; in den Nieren, 
im Blut, im Harn und in der Galle konnten diese Bakterien nicht 
nachgewiesen werden. 

Sechs mit Lunge, Bronchialdrüse und Milz subkutan geimpfte 
Mäuse starben nach 4—5 Tagen ohne positiven Befund, desgleichen 
nach 5—20 Tagen vier ebenso geimpfte Meerschweinchen, während 
zwei Meerschweinchen (mit Bronchialdrüse und Lunge geimpft) am 
Leben blieben. 
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Das noch ziemlich gut genährte, etwa zehn Wochen alte 
Kalb 4 hatte 40,0° Körperwärme, sowie in der Minute 80 Pulse 
und 54 Atemzüge. Über die ganze Lunge hin hörte man giemende 
und leise brummende Geräusche. 

Auch dieses Kalb wurde getötet. Der pathologisch-anatomische 
Befund war der gleiche wie bei Kalb 1; in der Nabelgegend saß 
außerdem außen unter der Haut ein kastaniengroßer, abgekapse’ter 
Abszeß und die kleinfingerdicke Nabelarterie war gefüllt mit dickem, 
gelblich-grünem Eiter. Dieser Eiter enthielt Kokken und die feinen 
Stübchen des Bacillus pyogenes. 

In den Bouillonkulturen, die mit erbsengroßen, steril ent¬ 
nommenen Stückchen Bronchialdrüse und hepatisierter Lunge ange¬ 
setzt waren, wuchs ein zur Gruppe des Bacterium septicaemiae 
haemorrhagicae gehörender Stamm. Aus den anderen Eingeweiden, 
aus dem Blutserum, der Galle und dem Harn konnten diese Bak¬ 
terien nicht gezüchtet werden. Die Tierimpfungen — geimpft 
wurden sechs Meerschweinchen und sechs Mäuse — verliefen er¬ 
gebnislos. 

Durch Perkussion w r ar auch bei den Kälbern aus G. nichts 
sicheres festznstellen gewesen; gleichfalls nicht in den Beständen, 
deren Untersuchung noch folgt. 


Untersuchung des Bestandes zu NL. 

Aus diesem Bestände sind durch den Besitzer in der Zeit 
von 1906 bis Mitte 1908 16 Kälber oder Eingeweide von Kälbern 
zur Feststellung der Todesursache eingeschickt worden; bei drei 
Kälbern wurde eine Seuche nicht festgestellt. Sechs Kälber hatten 
Ruhr gehabt (in drei Fällen Kolibakterien nachgewiesen, in einem 
Falle Bakterien aus der Paratyphusgruppe und in einem Falle 
Proteus); ferner bei fünf Kälbern Lungen-Brustfellentzündung (in 
einem Falle Bakterien aus der Gruppe des Bacterium septicaemiae 
haemorrhagicae und in einem Falle diese sowie Kolibakterien auf¬ 
gefunden); die beiden anderen Kälber w r aren an Septikämie ge¬ 
storben (in einem Falle Paratyphusbakterien, in einem Falle Strepto¬ 
kokken nachgewiesen). 

Bei der klinischen Untersuchung schien ein sechs Tage altes 
Kalb brustkrank zu sein. Bei der wiederholt vorgenommenen Aus¬ 
kultation hörte man auf beiden Brustseiten und über die ganze 
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Lungenfläche verteilt deutlich giemende und brummende Rassel¬ 
geräusche. 

Das Kalb wurde geschlachtet. In den Bronchien und Bron¬ 
chiolen war eine geringe Menge zähen, glasigen Schleimes; die 
Milz war etwas vergrößert und geschwollen, die Ränder waren 
leicht abgerundet, die Gefäße der Kapsel stark gefüllt. Weitere 
Veränderungen fehlten, und die bakteriologische Untersuchung ver¬ 
lief vollkommen negativ. 

Von 16 anderen, 1—42 Tage alten Kälbern, die klinisch gesund 
erschienen, war Blut und von einigen auch Harn entnommen worden; 
auch die bakteriologische Untersuchung dieser Proben hatte kein 
positives Ergebnis. 


Untersuchung des Bestandes zu AC. 

Aus diesem Bestände waren im Jahre 1907 ein Kalbskadaver 
und Eingeweide eines Kalbes an das Laboratorium geschickt worden; 
beide Male w urde Lungen-Brustfellentzündung festgestellt. Auch an 
einem im Juli 1908 eingeschickten Kalbsgeschlinge bestand Lungen¬ 
entzündung, und es wurde ein zur Gruppe des Bacterium septi- 
caemiae haemorrhagicae gehörender Stamm herausgezüchtet. 

Von den bei der klinischen Untersuchung vorhandenen neun 
Kälbern hatte ein zugekauftes Kalb Nekrose des Kehlkopfes. Zwei 
andere — hier als Kalb 1 und 2 bezeichnet — waren in der Ent¬ 
wicklung, zurückgeblieben, waren mager und hatten rauhes, langes 
Haar. 

Bei Kalb 1, etwa zehn Wochen alt, wurde rauhes Vesikulär¬ 
atmen vernommen; dieses Kalb soll im Alter von fünf Wochen 
schlecht gefressen haben, soll viel gehustet und starkes Flanken- 
schlagen gezeigt haben. 

Das vier bis fünf Monate alte Kalb 2 soll drei Wochen vor 
der Untersuchung krank gewesen sein, soll damals viel gehustet 
und schlecht gefressen haben. In den unteren Teilen der linken 
Lunge hatten die Atmungsgeräusche einen Anklang an Bronchial¬ 
atmen ; durch Druck auf Luftröhre und Kehlkopf wurde ein matter 
Husten ausgelöst. 

An den sechs anderen Kälbern wurden auch durch eingehende 
Untersuchung krankhafte Veränderungen nicht nachgewiesen. 

Die bakteriologische Untersuchung des Blutes und der Blut¬ 
galle der Kälber 1 und 2 hatte kein positives Ergebnis. 
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Von vier hochtragenden Kühen war steril Scheidenschleim 
entnommen worden; bei den Kühen Nr. 2 und 3 sowie bei der Kuh 
H. wurden mikroskopisch und kulturell Kokken nachgewiesen, bei 
der Kuh M. Kokken und Kolibakterien. 

Untersuchung des Bestandes in AP. 

Es waren 16 Kälber im Stalle. 

Das etwa sechs Monate alte Kalb 1 war mager, zeigte trüben 
und matten Blick, das Haar war rauh und gesträubt, die Brust 
war schmal, der Leib aufgetrieben; man hörte oft einen matten 
Husten. Die Körpertemperatur, sowie die Zahl der Pulse und 
der Atemzüge war in Ordnung. An der linken Brustseite hörte 
man rauhe, brodelnde und knarrende Atemgeräusche; auf der rechten 
Seite war überall stark verschärftes Bläschenatmen wahrnehmbar. 
Luftröhre und Kehlkopf waren druckempfindlich; nachdem die Nasen¬ 
löcher zugehalten worden waren, hustete das Kalb oftmals hinter¬ 
einander. 

Das acht Wochen alte Kalb 2 war mager und in der Ent¬ 
wicklung zurückgeblieben. Aus den Nasenlöchern floß etwas eitriger 
Schleim. Die Atmungsgeräusche waren etwas rauh; in der Mitte der 
linken Lunge hörte mau beim Ausatmen und mitunter auch beim 
Einatmen ein brummendes Geräusch. Durch Druck auf den Kehl¬ 
kopf und die Luftröhre wurde ein häufiger matter Husten ausgelöst. 
Es bestand Durchfall. 

Das neun Wochen alte Kalb 3 hatte rauhes, sehr verschärftes 
Vesikuläratmen; hie und da hörte man auf der rechten Brustseite 
ein brummendes exspiratorisches Geräusch. 

Die Untersuchung des Blutes und der Blutgalle dieser drei 
Kälber verlief negativ. 

Das etwa zehn Wochen alte Kalb 4 hatte seit 14 Tagen 
Durchfall. Es war sehr abgemagert, schlug mit den Flanken, 
hustete oft und war so schwach, daß es nicht mehr allein stehen 
konnte. An allen Teilen der linken und rechten Brustseite ver¬ 
nahm man gieniende und leise brummende Geräusche. Mastdann- 
temperatur 39,3; Pulse 100—150, Atemzüge 40—70 in der Minute. 

Das Kalb wurde durch Entblutenlassen getötet. An dem größeren 
Teil der Lungen, insbesondere an den vorderen Lungenlappen, 
bestand graue und rote Hepatisation; die Bronchialdrüsen waren 
markig geschwollen. Die Milz war stark vergrößert, ihre Ränder 
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waren rund, die Pulpa war blaugrau, breiig und ließ sich durch 
geringen Druck auspressen. 

Aus den Blutgalleröhrchen, aus Herzblut, Harn und Galle, 
ferner aus allen untersuchten Eingeweiden, aus Lunge, Bronchial¬ 
drüse, Milz, Niere und Leber wurden Bakterien der Para typhus¬ 
gruppe in Reinkultur gezüchtet; im Herzblut und in den Eingeweiden 
wurden diese Bakterien auch mikroskopisch nachgewiesen; besonders 
in Niere. Leber und Lunge waren sie in großer Menge anwesend. 

Von acht hochträchtigen Kühen war Scheidenschleim steril ent¬ 
nommen worden. Bakterioskopisch und durch das Plattenverfahren 
wurden nachgewiesen: Bei einer Kuh Kolibazillen, bei vier Kühen 
Kolibazillen sowie Kokken und bei drei Kühen Kokken. 

Untersuchung des Bestandes in D. 

Kurze Zeit vor der Untersuchung war ein Kalb gestorben, bei 
dem der behandelnde Tierarzt septische Pneumonie festgestellt hatte. 

Klinisch untersucht wurden elf Kälber im Alter von einigen 
Tagen bis zu drei Monaten. 

Die Kälber 1, 2, 6 und 8, die drei bis acht Wochen alt waren, 
kümmerten etwas, husteten und ließen verschärftes Vesikuläratmen 
sowie in geringem Grade giemende und fauchende Rasselgeräusche 
vernehmen. Die Körpertemperatur sowie die Zahl der Pulse und 
Atemzüge waren in Ordnung. 

Aus dem Blutserum und der Blutgalle dieser vier lungen¬ 
kranken Kälber wurden als Krankheitserreger in Betracht kommende 
Bakterien nicht gezüchtet. 

In dem Scheidenschleim von sechs hochträchtigen Kühen 
wurden nur Kokken nachgewiesen. 

Ergebnisse. 

Von den bei der klinischen Untersuchung der Kälber gesam¬ 
melten Erfahrungen ist hervorzuheben, daß die Perkussion bei der 
Feststellung der seuchenhaften Lungenentzündung wohl nur in 
seltenen Fällen gute Ergebnisse liefert, zumeist nur dann, wenn 
die Pneumonie sehr ausgebreitet ist und gleichliegende Teile beider 
Lungen ergriffen hat; jedenfalls leistet die Perkussion hier ganz 
wesentlich weniger als die Auskultation. 

Die Blutgallemischung erwies sich als vorzüglich geeignet 
zur Anreicherung der in Betracht kommenden Bakterien der Typhus- 
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Koligruppe; die Blutgalleröhrchen lieferten sehr viel häufiger posi¬ 
tive Befunde als die Blutröhrchen. 

Von den einzelnen Ergebnissen seien die folgenden genannt. 

In dem Scheidensekret von 18 zu drei Beständen gehörenden 
hochträchtigen Kühen wurden nur Kokken und Kolibakterien nach¬ 
gewiesen, nicht aber Paratyphusbazillen oder Bakterien aus der 
Gruppe des Bacterium septicaemiae haemorrhagicae, trotzdem in 
allen drei Beständen die ansteckende Lungen-Brustfellentzündnng 
der Kälber herrschte. 

Es spricht dieses Ergebnis für die in tierärztlichen, nicht aber 
in landwirtschaftlichen Kreisen fast allgemein angenommene Ansicht, 
daß die Kälber den Ansteckungsstoff der seuchenhaften Lungen- 
Brustfellentzündung zumeist erst nach der Geburt aufnehmen. 

In den Blutproben von 23 gesund erscheinenden Kälbern der 
Bestände zu W. und NL. wurden Bakterien nicht nachgewiesen, 
auch nicht in dem Blute der elf Mütter von sieben gesunden und 
fünf brustkranken Kälbern des Bestandes zu W., ferner nicht in 
dem Blute von 15 in geringem Grade brustkranken Kälbern der 
untersuchten Bestände; auch in dem zur Untersuchung gelangten 
Harn einiger der letzteren Kälber waren keine Bakterien vorhanden. 

Bei dem an generalisierter Nekrose und Lungenentzündung 
erkrankten Kalbe 21 aus W. wurden aus dem Blute, aus der Galle 
und aus der hepatisierten Lunge Kolibakterien gezüchtet; ferner 
erlagen zwei mit Bronchialdrüse subkutan geimpfte Kaninchen, fünf 
und neun Tage nach der Impfung, einer durch einen Stamm des 
Bacterium septicaemiae haemorrhagicae hervorgerufenen Septikämie; 
desgleichen ein mit Bronchialdrüse subkutan geimpftes Meer¬ 
schweinchen am siebenten Tage nach der Impfung. 

Man wird wohl nicht fehlgehen, wenn man der herrschenden 
Ansicht folgend annimmt, daß die Kolibakterien in diesem Falle 
vom Darme aus in den durch die schwere Erkrankung an Nekrose 
und Pneumonie widerstandsunfähig gemachten Körper, also sekundär, 
eingebrochen sind. In welchem zeitlichen und allenfalls ursäch¬ 
lichen Verhältnis die Nekrose und die Pneumonie zueinander 
standen, läßt sich weder angeben, noch vermuten; beide können 
primär und unabhängig von einander aufgetreten sein. 

Etwas weniger stichhaltig ist die Annahme einer sekundären 
Einwanderung der Kolibazillen bei dem brustkranken Jungrind 79 
(Kümmerer) aus W., bei dem im Blute, in der hepatisierten 
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Lunge, in den Bronchialdrüsen und in der Milz Bakterien aus der 
Koligruppe und aus der Gruppe des Bacterium septicaemiae haemor- 
rhagicae bakterioskopisch und kulturell nachgewiesen wurden. 

Aus dem Blute des lungenkranken Kalbes 104 aus W. wurden 
Bakterien der Gruppe des Bacterium septicaemiae haemorrhagicae 
gezüchtet; desgleichen aus der hepatisierten Lunge, aus den Bron¬ 
chialdrüsen und aus der Milz des lungenkranken Kalbes 1 sowie 
ans der hepatisierten Lunge und den Bronchialdrüsen des gleichfalls 
lungenkranken Kalbes 4 aus G. 

In der hepatisierten Lunge des Jungrindes 113 (Kümmerer) 
aus W. wurden durch eine Meerschweinimpfung Paratyphusbazillen 
nachgewiesen und in der Milz desselben Kalbes durch eine Kaninchen¬ 
impfung Bakterien aus der Gruppe des Bacterium septicaemiae 
haemorrhagicae. Es kann jedoch auf diese beiden Befunde, die 
vielleicht etwas zweifelhaft erscheinen, besonderes Gewicht nicht 
gelegt werden. 

Besonders bemerkenswert ist es, daß die Bakterien in den 
nicht akut kranken Kälbern in nur geringer Menge nachgewiesen 
wurden, und daß diese Bakterien für Kaninchen, Meerschweinchen 
und Mäuse nur in geringem Grade virulent waren. 

Das Blut und die Eingeweide des Kalbes 4 aus AP. waren 
überschwemmt von Paratyphusbazillen. 

Durch diese Befunde ist erwiesen, daß Bakterien aus 
der Gruppe des Bacterium septicaemiae haemorrhagicae 
Hüppe und aus der Typhus-Koligruppe bereits während 
des Lebens in dem Parenchym der Eingew r eide und in 
dem Blute von Kälbern, die an der seuchenhaften Lungen- 
Brustfellentzündung erkrankt sind, vorhanden sein können, 
sowie, daß sie bereits während des Lebens und selbst, 
wenn kein Fieber besteht, im Blute nachgewiesen 
werden können. 1 ) 

In ätiologische Beziehung zur seuchenhaften Lungen- 
Brustfellentzündung der Kälber bringe ich diese Befunde 
jedoch nicht. 

*) Auch aus dein am zweiten Krankheitstage entnommenen Blute eines 
im Alter von 10—13 Tagen spontan an weißer Ruhr erkrankten Kalbes wurden 
Kolibazillen gezüchtet. 
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(Aus dem Hygienischen Institut der Tierärztlichen Hochschule 

zu Berlin.) 

Beitrag zur Kasuistik der „Dourine“ (Beschälseuche). 

Von 

P* Daus©l ? 

Wissenschaft!. Hilfsarbeiter am Institut. 

Das Hygienische Institut der Berliner Tierärztlichen Hochschule 
erwarb im Mai 1905 zu Studienzwecken einen arabischen Schimmel¬ 
hengst, der nach der Untersuchung durch einen in Deutschland 
weilenden in Tunis angestellten französischen Tierarzt für dourine- 
verdächtig erklärt wurde. Das Tier zeigte eine Lahmheit auf dem 
Hinterfuß mit geringer Beugung der Gliedmaße und häufigem 
Überköten ohne nachweisbare Gelenk-, Muskel- oder Sehnen¬ 
erkrankung, die von dem französischen Kollegen, der mit den Erschei¬ 
nungen der chronischen Dourine wohl vertraut war, im Zusammen¬ 
halt mit der Herkunft des Tieres für dourineverdächtig erklärt 
wurde. Die genauere Untersuchung bestätigte den Verdacht nicht. 

Nachdem das Tier in den Versuchsstall des Instituts eingestellt 
war, wurden zu verschiedenen Zeiten zahlreiche Blutausstriche 
zum Nachweis von Trypanosomen gemacht und nach Giemsa ge¬ 
färbt, ohne daß es jemals gelang, diese Parasiten nachzuw'eisen. 
In gleicher Weise blieb auch die Verimpfung von Blut an Mäuse 
und Kaninchen ohne Ergebnis. Nach längerem Stehen verschwand 
schließlich auch die Lahmheit bei dem Tier ganz. Hierauf ist 
der Hengst mit Dourine künstlich infiziert worden. Durch die 
Freundlichkeit des Herrn Professors Vallöe in Alfort erhielt das 
Hygienische Institut mit Dourineparasiten (Trypanosoma Rougeti) 
infizierte Kaninchen, deren Blut weiter an Hunde verimpft wurde, 
da letztere bekanntlich für dieses Trypanosoma besonders empfäng¬ 
lich sind. 
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Schwäche bei dem Tier auffallend zu; beim Gehen streiften die 
Zehen der Hufe der Hinterfüße auf dem Erdboden entlang, der Gang 
wurde stark schwankend und der Appetit gering. Im ganzen 
machte der Patient jetzt einen sehr heruntergekommenen müden 
Eindruck. Gegen Ende des Monats hatte die zunehmende Schwäche 
einen solchen Grad erreicht, daß es dem Tier nicht mehr möglich 
war, sich selbst ohne Hilfe zu erheben. Es lag ganz apathisch da 
und machte bisweilen einige vergebliche Erhebungsversuche. Das 
Pferd wurde deshalb in den Hängegurt gebracht. Der Puls war 
nur noch schwach fühlbar, die Atmung erfolgte unter Schmerzens- 
äußerungen, die Schleimhäute waren blaß. Der hintere Teil des 
Körpers wurde nicht mehr gestützt, die Hintergliedmaßen glitten 
beim Stützversuch nach vorn und blieben in dieser Lage schlaff 
hängen. Die Empfindlichkeit des Hinterkörpers war nunmehr stark 
herabgesetzt. Schließlich trat vollkommene Paraplegie und Gefühl¬ 
losigkeit ein; das vorgeworfene Futter wurde nicht mehr verzehrt, 
weshalb das Tier am 5. Juni 1906 getötet wurde. 

Bei der Sektion zeigte sich, daß das Fettgewebe gänzlich 
geschwunden war. Das Parenchym der Leber war leicht getrübt, 
die Milz erheblich geschwollen. In den Nierenbecken befand sich 
zäher Schleim, die Nieren selbst zeigten das Bild der katarrhalischen 
Nephritis. Das Gewebe und die Genitalien waren ödematös, die 
Hoden erschienen atrophisch. Sonst waren Veränderungen nicht 
festzustellen. Insbesondere fehlten auch makroskopisch nachweisbare 
Abweichungen am Knochenmark. 

Hautveränderungen — Quaddeln, Talerflecke — die bei 
natürlicher Dourine beobachtet werden, ließen sich bei dem hier in 
Rede stehenden Tier in keiner Periode der Krankheit feststellen. 

Bezüglich der Trypanosomen im Blute des Hengstes ist zu 
erwähnen, daß diese nicht immer in den gefärbten Deckglasaus¬ 
strichen nachweisbar waren. Nur bei stärkeren Fieberanfällen 
waren sie leicht zu finden. Durch die Verimpfung von Blut an 
weiße Mäuse ließen sich indessen die Dourine- Trypanosomen 
jederzeit ermitteln, und zwar wies das Blut der Impftiere uacli 
2—4 Wochen immer äußerst zahlreiche Parasiten auf, die sich leicht 
schon durch Untersuchung im hängenden Tropfen erkennen ließen. 
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(Aus dem Laboratorium des Schlachthofes Tsingtau.) 

Ober ein seuchenartiges Hühnersterben. 

Von 

M. Eggebrecht, 

Gouvernement*-Tierarzt. 

Neben der Geflügelcholera, die außer durch den anatomischen 
Befund bei der Sektion der gestorbenen Hühner durch den perakuten 
Verlauf, die leichte Übertragbarkeit auf Gänse, Enten, Tauben, auf 
Kaninchen und Mäuse und durch die Nachweisbarkeit der Gürtel¬ 
bakterien ausgezeichnet ist, tritt alljährlich in Tsingtau ein seuchen¬ 
artiges Hühnersterben auf, das durch seinen verheerenden Charakter 
unter den Hühnerbeständen großen Schaden anrichtet. 

Dieses Hühnersterben fällt besonders in die Zeit während und 
nach der Regenperiode, Juli bis September. 

Abgesehen von dem Vergleich meiner Befunde mit den in der 
tierärztlichen Literatur vorhandenen Angaben glaube ich auf Grund 
eigener Untersuchungen berechtigt zu sein, das seuchenartige Hühner¬ 
sterben in Tsingtau mit der als Hühnerpest, italienische Hühner¬ 
seuche, auch Braunschweiger Geflügelseuche bezeichnten Hühner¬ 
krankheit identifizieren zu können. 

Von dem seuchenartigen Hühnersterben werden ausschließlich 
Hühner befallen, anderes Geflügel, wie Gänse, Enten und Tauben, 
erkrankt nicht. Auch ist es mir in keinem Falle gelungen, Kaninchen 
und weiße Mäuse durch intraperitoneale und subkutane Injektionen 
von Blut, das bei der Sektion von künstlich infizierten Hühnern 
sogleich nach dem Tode entnommen wurde, zu infizieren. Die 
Tiere reagierten auf das einverleibte Virus nicht und sind bis heute 
gesund geblieben. Dagegen scheint das Virus auf Tauben bei 
intramuskulärer Injektion nicht immer ohne Einfluß auf die Gesund¬ 
heit zu sein. 

30* 
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Die Inkubation ist bei künstlich infizierten Tauben eine be¬ 
deutend längere als bei Hühnern, der Verlauf der Krankheit selbst 
ein mehr schleichender, chronischer. Er führte in einem Falle zur 
Genesung der erkrankten Taube. 

Bei den mit Blut von gestorbenen Hühnern geimpften vier 
Tauben zeigten sich erst nach neun Tagen bei einer Taube 
Somnolenz, Mattigkeit, gesträubtes Gefieder und verminderte Freß- 
lust, während die drei übrigen Tauben auf die Impfung nicht 
reagierten. Nach zwei Tagen bildeten sich die Erscheinungen bei der 
kranken Taube wieder zurück und gingen in völlige Genesung über. 

Ich habe durch meine Versuche endlich beweisen können, 
daß das Virus des senchenartigen Hühnersterbens außer am Blut 
auch an den Se- und Exkreten haftet. 

Verimpfung von Galle und Rachen- und Nasenschleim toter 
Hühner führte in spätestens 48 Stunden ebenso prompt zum Tode, 
wie die Impfung mit Hühnerpestblut. 

Blutaufschw’emraungen in 0,9 proz. physiologischer Kochsalz¬ 
lösung im Verhältnis 1: 30 und Filtrate solcher Blutaufschwemmun¬ 
gen (Reichelfilter) verloren ihre Virulenz nicht. Es konnte jedoch 
bei der Verwendung von Blutaufschwemmungen und Filtraten eine 
längere Inkubationsdauer beobachtet werden, die bei meinen Ver¬ 
suchen 48 Stunden betrug. Sobald sich aber die ersten Erschei¬ 
nungen der Krankheit einstellten, war der Verlauf ein sehr 
stürmischer. Der Tod trat während der folgenden 24 Stunden in 
jedem Falle ein. 

l T m ein möglichst anschauliches Bild des Wesens und des 
Verlaufes des Hühnersterbens zu geben, lasse ich chronologisch die 
von mir angestellten Versuche folgen. Zur Vervollständigung habe 
ich das jeweilige Sektionsprotokoll kurz skizziert. 

Ich habe noch vorauszuschicken, daß alle für nachstehende 
Versuche gebrauchten Tiere vor der Impfung zehn Tage und länger 
auf ihren Gesundheitszustand beobachtet wurden und daß auf Blut- 
untersuehungen vor, während und nach der Krankheit besonderes 
Gewicht gelegt wurde. Diese Blutuntersuchungen fielen bei allen 
Versuchstieren während der angegebenen Beobachtungszeiten negativ 
aus. Zur Färbung der Blutausstriche wurde Giemsa-Lösung für die 
I {mu a n o w sky- Färbung b enutzt. 

Es gelang auch nicht, aus dem steril entnommenen Herzblut 
auf Glyzerinagar, Gelatine. Kartoffeln und Bouillon den Krankheits- 
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erreger zu züchten. Sämtliche Nährböden bei 37° (’, im Brutschrank 
mehrere Tage aufgestellt, blieben steril. Auch unter anaeroben 
Bedingungen zeigte sich niemals Wachstum auf den mit Herzblut 
beschickten Nährmedien. 

Nach den mir von Hühnerbesitzem gemachten Angaben ist 
die Mortalität beim Ausbruch des Hühnersterbens eine sehr große. 
Der ganze Hühnerbestand geht gewöhnlich ein. 

Über den Verlauf der Krankheit konnte ich feststellen, daß 
nach dem Sichtbarwerden der ersten Symptome — Schlafsucht, Mattig¬ 
keit, verklebte Augen, Unvermögen zu gehen, wässerige, schaumige 
Darmentleerungen, Blaufärbung des Kammes und der Kehllappen — 
der Tod unter Krämpfen in 24 Stunden eintrat. Diese Angaben 
decken sich übereinstimmend mit meinen Laboratoriumsversuchen. 

Als Ausgangsmaterial für meine Tierversuche dienten Hühner, 
die mir kurz nach ihrem Tode zur Verfügung gestellt worden waren. 

Versuch 1. Am 7. Juli 1908, nachmittags 4 Uhr, wurde 
Huhn Nr. 1 mit 0,1 ccm Herzblut eines zur Sektion eingelieferten 
toten Huhnes intramuskulär an der Brust geimpft. 

Die Temperatur betrug abends 6 Uhr, per rectum gemessen, 41,1° Am 
8. Juli war das Befinden unverändert, das Hulm war munter und frali. Tem¬ 
peratur abends 6 Uhr 42,5° C. 

Am 9. Juli früh 6 1 /* Uhr macht das Huhn einen sehr kranken Kindruek. 
Aus dem Käfig herausgenommen, bleibt es in hockender Stellung sitzen und 
ist zum Gehen nur schwer anzutreiben. Das rechte Auge ist völlig verklebt 
und kann nicht geöffnet werden. Aus beiden Nasenöffhungen entleert sich 
trübes schleimiges Sekret. Der Kamm und die Kopfanhänge sind dunkelblau- 
rot gefärbt und welk. Das Sensorium ist stark eingenommen. Der Kopf ist 
auf die Brust herabgesunken und wird in Zwischenräumen erhoben, um dann 
wieder seine alte Stützlage auf der Brust einzunehmen. Die Entleerungen aus 
dem Darm sind wässerig, schaumig. Nachmittags 4 Uhr geht das Huhn ein. 
.Somit war der Verlauf der Infektion in 4S Stunden tödlich. 

Bei der Sektion findet sich nach Abnahme der Haut an der Einstich- 
steile in der Brustmuskulatur eine kleine punktförmige Rötuug. Die Nasen¬ 
öffnungen und der Schnabel enthalten schleimiges Sekret. Die Federn in der 
Umgebung der Kloake sind verklebt und mit den Darmdejektcn beschmutzt. 
Nach Eröffnung der Bauchhöhle fällt die starke Injektion des Bauchfellüber¬ 
zuges der Organe und des Danngekröses auf. Der Drüsenmagenteil ist auf 
der Höhe der Papillen entzündet, der Darm in seiner ganzen Ausdehnung mit 
punktförmigen und flächenartigen Blutungen übersät. Die Leber ist graurot 
und sehr brüchig. Die Gallenblase ist durch schwarzgrüne Galle ausgedehnt. 
Am Perikard, Herzmuskel und Eudokard sind keine Veränderungen festzu¬ 
stellen. Pneumonia hacmorrhagica bilateralis. 

Mikroskopische Blut Untersuchung und Kult un ersuche bleiben negativ. 
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Versuch 2. Huhn Nr. 2 wird wie Huhn Nr. 1 jnit 0,1 ccm 
Blut derselben Herkunft am 7. Juli intramuskulär geimpft. 

Rektaltemperatur abends 41,4° C. Befinden am folgenden Tage unver¬ 
ändert gut, Temperatur 42,2° C. 

Am 9 Juli häufige dünnflüssige und schaumige Darmentleerungen, Aus¬ 
sehen munter, Freßlust vorhanden, Temperatur abends 43° C. 

Am 10. Juli morgens liegt das Huhn mit halbgeschlossenen Augen und 
gesträubtem Gefieder zusammengekauert im Käfig. Aus dem Käfig heraus¬ 
genommen, sinkt es ermattet zusammen und ist nicht imstande, zu gehen. Der 
Kamm und die Kehllappen sind blaurot. Nachmittags 4 Uhr stirbt das 
Huhn unter Krämpfen und mehrmaligem Aufschreien. Dauer der Infektion 
bis zum Tode genau 72 Stunden. 

Sektionsbefund abgesehen von punktförmigen Entzündungsherden im 
Drüsenmagen und im Darm negativ. 

Blutuntersuchung und Kulturen ergebnislos. 

Versuch 3. Am 11. Juli werden Ente Nr. 1 und Ente Nr. 2 
mit 0,3 ccm Herzblut von Huhn Nr. 2 geimpft. 

Beide Enten werden in den Käfigen untergebracht, in denen 
Huhn Nr. 1 und Huhn Nr. 2 bis zum Tode verweilten und die ab¬ 
sichtlich von der vorhandenen Streu und dem Kot nicht gesäubert 
worden waren. Die Infektion ist bei beiden Enten nicht 
gelungen. 

Versuch 4. Am 11. Juli vormittags wird Huhn Nr. 3 mit 
0,8 ccm Galle von Huhn Nr. 2 intramuskulär geimpft. 

Temperatur am 12. Juli vormittags 43° C. Tod am 13. Juli vormittags. 
Letaler Verlauf innerhalb 48 Stunden. 

Sektionsbefund. Keine hervorstechenden pathologischen Merkmale. 
Die Schleimhaut des Drüsenmagenteils ist geschwollen, nicht entzündet Auf 
der Darmschleimhaut sind punktförmige und streifige Blutungen zu erkennen. 
Mikroskopische und bakteriologische Untersuchung fällt negativ aus. 

Versuch 5. Von einer Blutaufschwemmung von Huhn Nr. 2 
in 0,9 proz. physiologischer Kochsalzlösung im Verhältnis 1:30 
erhält Huhn Nr. 4 1 ccm in die Brustmuskulatur gespritzt. 

Temperatur am 12. Juli vormittags 42° C, am 13. Juli 42,6° C. Nach 
72 Stunden, am Vormittag des 14. Juli, verendet das Huhn. 

Sektionsbefund. Die Petechienbildung des Drüsenmagenteils ist 
hier besonders stark ausgeprägt. Auf der Höhe der Längsfalten befinden 
sich hirsekorngroße, runde, zum Teil längliche nekrotische Herde, die sich 
von der Unterlage abheben und dann ein kraterförmiges auf dem Grunde hell¬ 
rotes Geschwür erkennen lassen. 

Die Veränderungen der Darmschleimhaut sind mit Ausnahme der am¬ 
pullenartigen Erweiterung des Mastdarmes vor der Einmündung in die Kloake, 
die streifig entzündet ist, nicht bemerkenswert. 
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Versuch <5. Am 15 .1 tili wird Kaninchen Nr. 1 mit O.l ccm 
Herzblut von Huhn Nr. 4 intraperitoneal geimpft. 

Das Kaninchen reagiert nicht auf die Infektion und 
bleibt gesund. 

Versuch 7. Kaninchen Nr. 2 erhält ebenfalls O.l ccm Herz¬ 
blut von Huhn Nr. 4 in die Bauchhöhle gespritzt, ohne bis auf 
den heutigen Tag zu erkranken. 

Versuch 8. Zwei weiße Mäuse werden subkutan mit 0.1 ccm 
Blut von Huhn Nr. 4, zwei andere intraperitoneal mit 0,1 ccm Blut 
derselben Herkunft geimpft. 

Alle vier weißen Mäuse blieben gesund. 

Versuch 9. Eine Blutaufschwemmung aus dem Herzblut des 
Huhnes Nr. 3 in 0,9proz. Kochsalzlösung wird durch ein an die 
Wasserstrahlpumpe angeschlossenes Reichelfilter geschickt und 
1 ccm Filtrat am 15. Juli vormittags 10 Uhr Huhn Nr. 5 intra¬ 
muskulär injiziert. 

Die krankmachende Wirkung des Filtrates zeigte sich am Vormittag des 
17. Juli, unter denselben Symptomen, wie bei den übrigen infizierten Hühnern. 
Nachmittags 2 Uhr geht das Huhn unter Krämpfen ein. Verlauf also in 
25 Stunden tödlich. 

Sektionsbefund. Nach Eröffnung der Bauchhöhle findet sich über 
dem rechten Leberlappen ein flaches, 2 cm breites und 3 cm langes Blut- 
koagulum. Die Leber ist blaurot und sehr brüchig. Der Drüsenmagen und 
der Darm sind nur leicht entzündet. Der Herzbeutel enthält wenig Perikar¬ 
dialflüssigkeit, die ein trübes Aussehen hat. Pneumonia catarrhalis bilateralis. 

Versuch 10. Huhn Nr. 6 wird zu gleicher Zeit, wie Huhn 5 mit 
1 ccm des im vorhergehenden Versuch erwähnten Filtrates geimpft. 

Am 18. Juli früh 6 Uhr, also nach 68 Stunden, wird das Huhn 
tot im Käfig vorgefunden. 

Sektionsbefund. Aus der eröffneten Bauchhöhle lassen sich 3 ccm 
eiweißhaltige trübe Flüssigkeit mittelst einer Pravazspritze herausheben. Im 
Magen und Darm sind Petechien und punktförmige, zuweilen strichförmige 
Blutungen vorhanden. Der Herzbeutel und die Luftsäcke sind mit einem 
trüben Exsudat angefüllt, das das Aussehen der PeritonealflUssigkeit hat. Nähr¬ 
böden, mit Blut, Perikardial- und PeritonealflüsBigkeit beschickt, bleiben steril. 

Versuch 11. Huhn Nr. 7 wird mit Nasen- und Rachenschleim 
von Huhn Nr. 0 subkutan mittelst einer Platinöse geimpft. Tod 
nach 48 Stunden. Sektionsergebnis völlig negativ. 

Versuch 12. Huhn Nr. 8 wird am 18. Juli, vormittags 11 Uhr, 
mit 0,5 ccm Peritonealflüssigkeit von Huhn Nr. ß intramuskulär 
geimpft. 
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Am 11». Juli abends beträgt die Rektaltemperatur 42,6° C. 
am 20. Juli abends 43° (’. Das Huhn verendet am 21. Juli, 
vormittags 9 Uhr. Verlauf in 70 Stunden tödlich. Die 
Sektion dieses Huhnes bietet nichts Bemerkenswertes. 

* * 

* 

Mit dem Versuch 12 habe ich meine Untersuchungen abge¬ 
schlossen und von einer künstlichen Übertragung des Krankheits¬ 
stoffes von Hühnern auf Gänse abgesehen, weil ich die Beobachtung 
gemacht hatte, daß Gänse in verschiedenen Hühnerbeständen der 
natürlichen Infektion ausgesetzt waren, ohne zu erkranken. 


Zusammenfassung. 

Bei dem seuchenartigen Hühnersterben in Tsingtau handelt es 
sich um eine fieberhafte, akut verlaufende, für Hühner höchst patho¬ 
gene Infektionskrankheit. Der Erreger des Hühnersterbens ist ein 
ultransibles Virus, das am Blut, den Organen, Se- und Exkreten 
haftet und das die feinen Poren von Porxellanfilterkerxen zu 
passieren vermag. 

Bei künstlicher Einverleibung des Virus ist das Hühnersterben 
durch ein Kurzes Inkubationsstadium ausgezeichnet. Die Krankheit 
führt in zwei bis drei Tagen zum Tode. 

Gänse, Enten, Kaninchen und Mäuse lassen sich durch die 
Impfung nicht infixieren, Tauben nur in Ausnahmefällen . 
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Parasitologische Notizen. 

Von 

Prof. Dr. K. WolffhBgel. 

Lühe, M., Geschichte and Ergebnisse der Ecbinorhynchen-For- 
schang bis auf Westrumb (1821). (Uit Bemerkungen 
über alte und neue Gattungen der Akanthozephalen.) 
Zoologische Annalen, Zeitschrift fiir Geschichte der Zoologie, herans- 
gegelien von M. Braun, 1. Band, S. 139— 353. 

Der Inhalt dieser ausgezeichneten Studie, des Resultates mühevoller 
Arbeit, kann natürlich in einem Referat nicht wiedergegeben werden. Ich 
will ihre Wichtigkeit zeigen, indem ich auf einen Mangel hinweise, der dem 
in dieser Zeitschrift (Bd. 3, Heft 1/2, S. 244—255) erschienenen Sammel¬ 
referat: „Pfeiler, W., Die im Magen und Darm der mitteleuropäischen 
Süßwasserfische schmarotzenden Akanthozephalen“ anhaftet, und der bedingt 
ist durch Nichtberücksichtignng der Lüh eschen Arbeit. 

Ich folge der Numerierung der von Pfeiler aufgezählten Ecliino- 
rhynchen: 

1. Echinorhynchus acus Rudolphi nach Lühe Synonym von Ech. gadi 
Zoega, der in Gadns morrhua L. schmarotzt. 

2. Echinorhynchus angustatus Rud. = „Ech. Lucii“ Viborg, von dem 
nicht sicher, ob er identisch mit Ech. lucii 0. F. Müller oder Ech. laevis 
Zoega ist. Daher ist die Bezeichnung Ech. angustatus Rud. auszumerzen. 

3. Ech. borealis Linstow = Ech. borealis v. Linst nec. Gmel. muß 
nach Lühe8 Nachweis umgetauft werden, da der Speziesname borealis 
schon für einen Entenechinorhynchus vergeben ist. 

4. Ech. clavaeceps Zeder = Ech. tuberosus Zeder ist nach Lühe 
identisch mit Ech. rutili 0. F. Müller (nec. Zeder) — Neorhynchus rutili 
(0. F. Müller) Lühe. 

5. Ech. clavula Dujardin scheint nach Lühe nicht identisch mit der 
unter Ech. clavula von Hamann beschriebenen Art zu sein, eher mit Ech. 
truttae Schrank. 

7. Ech. eperlani Rudolphi ist der von Rudolphi „Ech. Eperlani** ge¬ 
nannte Acanthrus sipunculoides Acharius. eine nicht zu identifizierende 
Spezies, infolgedessen muß die Bezeichnung eingezogen werden. 
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8. Ech. fnsiformis Zeder = Ech. fusaeformis von Zeder geschrieben. 
Synonym znm prioritätsberechtigten Ecb. trnttae Schrank. 

12. Ech. miliarinB Zenker = Ech. minntns Goeze juv. = Ech. poly- 
morphus Brems. (M. Bronn) hat also einen Vogel znm Hauptwirt. 

13. Ech. pachysomnB Creplin muß der Priorität von Ecb. salmonis 
C. F. Müller weichen. 

16. Ech. propinquus Dnjardin hat zngnnsten von Ech. globnlosns 
Rnd. 1819 e. p. nec. Rnd. 1802 als Synonym zu gelten. 

17. Ech. protens Westrumb ist Synonym von Ech. laevis Zoega, 
welch letztere Bezeichnung prioritätsberechtigt ist. Echinorhynchns Lin- 
stowi Hamann ist identisch mit dem prioritätsberechtigten Ech. angnillae 
O. F. Müller, der in das Genns Acanthocephalns gehört. 

Anf Grund dieser Änderungen ergeben sich auch solche in bezug 
auf die Wirtstiere. Der Angabe: „Die Familie der Echinorhynchen um¬ 
faßt nur das Genus Echinorhynchns . . . .“ (1. c. Pfeiler S. 245) steht 
gegenüber, daß Lühe (1. c. S. 341 u. 342) nicht weniger als 7 Genera 
anerkannt und noch mehr in Aussicht gestellt hat. 

Dönitz, W., Die wirtschaftlich wichtigen Zecken mit besonderer 
Berücksichtigung Afrikas. 

Leipzig 1907. 

Dieses 127 Seiten und 6 Tafeln umfassende Buch berücksichtigt 
Anatomie, Biologie und Systematik der Zecken unter gebührender Bevor¬ 
zugung der als Wirte von tierpathogenen Protozoen wichtigen Arten. Die 
klare Abfassung und Vollständigkeit des Werkes in Verbindung mit guten 
originalen Abbildungen bietet vor allem den Kolonialtierärzten zum ersten 
Male in deutscher Sprache eine Zusammenfassung der wichtigen Parasiten. 
Natürlich fußt das Werk, das auch eigene neue Beobachtungen bringt, auf 
den grundlegenden, leider nur schwer zugänglichen Arbeiten des Toulouser 
Veterinärs Professor L. G. Neu mann. 

Seit dem Erscheinen der Dönitzschen Veröffentlichung sind von 
Neu mann noch folgende Arbeiten über Zecken erschienen: 

Neumann, L. G., Notes sur les Ixodides V. 

Archive» de Parasitologie, Tome XI, Nr. 2, 1907, 8. 215—232. 

In dieser Arbeit wird Rhipicephalus lunnlatus n. sp. nach zwei am 
Pferde in der Nähe der Ufers des Lnalalea im Kongostaate gefundenen 
Männchen beschrieben, ferner ist neu Rhipicephalus supertritus, am selben 
Pferde gesammelt. Der Autor stellt fest, daß der Genusname Boopbilus 
durch den von Margaropns nach den internationalen zoologischen Nomen¬ 
klaturregeln ersetzt werden mnß, weil dem Autor Kar sch, der das 
Genns Margaropns aufstellte, das Recht der Priorität zukommt. Margaropns 
Lounsburgi n. sp., von Lonnsburg im Winter auf Pferden und in geringerer 
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Menge auf Rindern in der Kap- und Orangekolonie gefunden, scheint 
jährlich nur eine Generation zu liefern und macht alle Häutungen auf ein 
und demselben Wirt durch. Die Spezies steht M. annulatus (Say.) nahe. 
(Argas Brumpti n. sp., Somaliland, noch nicht bei Haustieren gefunden. 
Angaben über Ixodes putus des Pinguins.) 

Neumann, L. 6., Ixodidd nouveau de l’Australie. 

Notes firom the Leyden Museum, Vol. XXVIII, S. 218, 1907. 

(Ist mir nicht zugänglich.) 

Neumami, L. G», Quatre espäces nouvelles d’ixodides. 

Notes from the Leyden Museum, Vol. XXIX, Mai 1907. 

Von den beschriebenen vier neuen Arten wurde Rhipicephalus auran- 
tiacns n. sp. auf Buffelus pumilus Turt. in Liberia gefunden. 

(Amblyomma guianense n. sp. aus Surinam, Wirt unbekannt.) 

Naumann, L. G., No. XI, Note sur les Ixodidae receuillis dans 
les lies de l’ocöan indien par M. J. Standley Gardiner. 
The Transactions of the Linnean Society of London. 2nd. Ser. Zoology, 
Vol. XII, Part 2, S. 193—196, December 1907. 

Rhipicephalus sanguineus (Latr.) Amblyomma sp. Ornithodorus tolaje 
capensis Neum. Amblyomma loculosum n. sp. wahrscheinlich von Eidechsen 
oder Vögeln. 

Neumann, L. G., Ixodidae. 

Wissenschaftliche Ergebnisse der schwedischen zoologischen Expedition 
nach dem Kilimandjaro, dem Meru und den umgebenden Massaisteppeu 
Deutsch-Ostafrikas 1905—1906. Upsala 1907. 

Unter vergleichender Heranziehung der von Schillings im selben 
Sammelgebiet gefundenen Zeckenspezies 1) und sonstigen Materials be¬ 
schreibt der Autor die Ausbeute der Expedition. Beschreibung zweier 
neuer Subspezies. Etwa 28 Spezies (darunter einige Subspezies) sind hier¬ 
mit für das Gebiet des Kilimandjaro und des Meru bekannt. Faunistische 
Betrachtungen und eine Bestimmungstabelle erhöhen die Wichtigkeit dieser 
Arbeit für Kolonialtierärzte Deutsch- Ostafrikas. 

Naumann, L. 6 ., Notes sur les Ixodides VI. 

Archiven de Parasitologie, Tome XII, S. 1—27, 1908. 

Unter anderen für uns nicht in Betracht kommenden Arten werden 
auf gestellt: 

Rhipicephalus gladiger n. sp., Equus caballus und Capra hircus, 
Kongostaat. 

') Neumann, L. G., Notice sur la collcction d’Ixodidac de H. C. G. 
Schillings (Weiherhof, Gürzenich bei Düren). Toulouse 1900. 4 Ss. 
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(Amblyomma malayanum n. sp., Singapore, Wirt unbekannt.) 

(Amblyomma ceylanicum n. sp., Ceylon, Wirt unbekannt.) 

Ornithodorus laborensis n. sp., Ovis aries bei Labore, Ostindien. 

(Ornitkodorus furcosns n. sp., Republ. Equador, Wirt unbekannt.) 

Ixodes rubicundu8 limbatus n. subsp., Ovis aries und Capra 
hircus, Kongostaat. 

(Rhipicephalus ecinctus Nn. auf dem Büffel, Engl. Ostafrika. ) 

(Ornithodorus aequalis Nn. gehört in das Genus Argas, dem¬ 
nach: Argas aequalis (Nn.) Nn. 

Bemerkungen zur wissenschaftlichen Benennung der drei 
Ski erostomuni arten der Equiden. 

Im Anschluß an mein vorstehendes Referat über Zeckenarbeiten, in 
dem dargelegt ist, daß der gebräuchliche Genusname Boophilus durch Mar- 
garopus zu ersetzen ist, möchte ich auf einen anderen Verstoß gegen die 
Nomenklaturregeln aufmerksam machen. Dieser findet sich in der ganzen 
neueren deutschen Veterinärliteratur. 

In seiner wertvollen Arbeit: „Beiträge zur Kenntnis der Pallisaden- 
wnrmkrankheiten der Füllen und der Pferde“ (diese Zeitschrift, 1. Bd., 
S. 341—375) hat Glage den Speziesnamen Sclerostomum quadridentatum 
Sticker, Sei. bidentatum Sticker vor Sei. eqninum (0. F. Müller) und 
Sei. vulgare Looss den Vorzug gegeben. Diesem Vorgehen ist zn wider¬ 
sprechen. Es ist schon verwerflich, daß Sticker, entgegen besserer 
Einsicht, neue Namen anfstellte, obgleich diese in Wirklichkeit besser 
gewählt sind, als die einzig berechtigten von Looss. Will man den 
wissenschaftlichen griechisch-lateinischen Namen noch deutsche beifügen, 
so kann man dies tun, so viel man will. Wir können rnbig von zahnlosem, 
zweizähnigem und vierzähnigem Pallisadenwnrm sprechen 1 ). Gegen die 
internationalen zoologischen Nomenklaturregeln können wir uns aber nicht 
auflehnen und dürfen es auch nicht. Freuen wir uns im Gegenteil, daß 
Regel, Klarheit und Einheitlichkeit in der wissenschaftlichen Namen¬ 
gebung geschaffen worden sind. Die drei Pferdeskierostomen heißen 
demnach: Sclerostomum eqninum (0. F. Müller), Sei. vulgare Looss und 
Sei. edentatum Looss. Da diese drei Arten im Dickdarm des Pferdes 
geschlechtsreif (in Kopulation und die V mit Eiern im Uterus) angetroffen 
werden, ist es nicht verständlich, daß Glage (1. c. S. 344) die Art¬ 
selbständigkeit jeder der drei Spezies nur mit dem merkwürdigen Nach¬ 
satz zugibt „solange nicht bewiesen wird, daß die eine oder andere Art 
nur eine Entwicklungsstufe einer anderen sei“. 

') Empfehlenswert ist os aber, sich stets der wissenschaftlichen Namen 
/.u bedienen, um eine internationale Verständigung nicht zu erschweren. 
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Schlegel 1 ) erlaubt sich, der Stickerscheu Bezeichnung Sei. biden- 
tatum sogar noch ein Adjektiv anzuflicken: „Sei. bidentatum aneurysm. und 
Sei. bidentatum cysticum“. Ich hoffe, daß diese Bezeichnungen nur als 
Privatvergnügen Schlegels aufgefaßt werden und nicht etwa Nachahmung 
finden. 

In dieser Zeitschrift (4. Bd., 3./4. Heft, S. 306—309) hat Glage 
anläßlich eines kritischen Referates der eben erwähnten Arbeit SchlegelB 
den Fund von Sklerostomumarten bei einem Zebrafüllen konstatiert. Im 
Interesse wissenschaftlicher Genauigkeit wäre es erwünscht, die Zebraart 
(man unterscheidet jetzt wohl an ein Dutzend Spezies) mit dem wissen¬ 
schaftlichen Namen zu kennzeichnen. Ich will die Gelegenheit benutzen, 
und mitteilen, daß ich Sclerostomum equinum (0. F. Müller), Sei. vulgare 
Looss und Sei. edentatum Looss häufig in Pferden aus der Umgebung von 
Buenos Aires gefunden habe. 

‘) Schlegel, M., Die Sklerostomumseuche (Sklerostomiasis) des Pferdes. 
Berliner tierärztliche Wochenschrift 1907, 31. Januar, S. 49—55 und 67—73. 
Die von Schlegel mit Stillschweigen übergangene Arbeit Glages kam schon 
am 2. Juni 1906 zur Ausgabe. 
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